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despotifche Unterbrädung der Wahrheit durch Verbot und Genfue ge 
flotter? Beſteht fie im halber Wahrheit und halber Lüge, und darin, 
dag man, ohne Muth für die ganze Wahrheit und Gerechtigkeit, ein 
Bischen Gutes und ein Bischen Boͤſes thut? Iſt endlich das die echte 
Vermittelung und Verföhnung der Streitenden, daß man willkuͤrlich 
einem eben fein Recht halb abſchneidet, und fie ſolchergeſtalt als 
gleich behandelt, aͤußerlich neben einander ſtellt, wohl gar Beide für eige- 
nen Vortheil ausbeutet, jedenfalls Beide verlegt und empört, Keinen 
befriebigt? 

Wo aber finden fich die rechten Grundſaͤte für die wahre Mitte, 
ihre Unterfchiede von der falfchen? 

Die geiftreichften Vertheidiger des franzoͤſiſchen Jüftemilieu, fo 
dad Journal des Debats, flellten und als die Grundlage diefes 
Syftems „die Mitte” des Ariftoteles dar. Wir zweifeln, daß der 
alte Welfe zu ſoichem Kinde fi als Water bekennen werde. Aber viel: 
leicht leitete man ums foldyergeftalt doch auf einen guten Weg zur Lö: 
fung unferer Fragen. 

1. Die wahre gerehte Mitte. — Die. ältefle und befte 
Grundlage für die wahre gerechte Mitte enthalten in der That die Phi- 
loſophie und Stäatötheorie des Ariftoteles und der Stoiker. Frei: 
lich wird Mander fagen, das Gerechte ift die einzige rechte Mitte. 
Aber man kann dod dann wieber fragen: ja, was ift das Gerechte? 
Und wie verhält.es ſich zunaͤchſt bei politifhen Spagen? Es gibt ja body 
eime uralte Art der Auffaffung bes Wictigen als eines. Mittleren. 

terfür nun findet ſich In jenen Theorieen die echte Grundlage, der 
hug gegen ‚jene Willlür. Nur. durch das Verſtaͤndniß der recht en 
Mitte laffen. die falfhen Wermittelungen der Ertreme 
und das faiſche Shffemilien richtig würdigen und bekämpfen. Ari: 
ftotetes ſuchte bekanntlich die Tugend überhaupt, vorzüglich aber die 
Berechtigkeit und die Staatsweicheit ausdruͤcküch als. „eine Mitte”, als 


„an Mittleris” zu entwigein Au die Staifer und mit ihnen ! 


bie beruͤhmten eömifchen Zuriften kommen, weil fie bier im Weſent⸗ 
lichen von einer ‚gleichen philofophifcen Grundlage ausgingen, in ihren 
Theorien ganz, zu Bernfelben Nejultate, 

Diefe Grundlige mm war feine andere, als bie oben (Bb. 1. ©. 9) 
entwidelte. Sie hifteht in der, richtigen Auffaffung der aligemeis 
ten Naturfeite Hder der allgemeinen naturgefeglihen Grund⸗ 
verhättniffe.und Grundformen für, alles Leben und feine Theo⸗ 
vie, forohl flrr die des einzelnen Menſchen, twie fuͤr die des lebendigen 
Menfhenderehis oder des Staates. Hierbei nun ergab. fih, daf 
jedes Beben nie befteht, indem ich die beiden entgegengefegteften Le 

jelemente, nämlich das Höhere, allgemeine, innerliche geiflige 
und die niedeten befonderen dußerlichen Stoffe und Glieder ober 
bie teibfihe Seundform in einem dritten zum felbfifländigen, 
Indivtdwellen.Leben harmoniic vermitteln. Diefe ‚drei (Geif, 
Leib, Ser dem einzelnen in a) waren im lebendigen Staats: 
5 vr * * aan. im b 
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ckend umb verſtuͤmmelnd, fo daß zuletzt nur Kraftlofigkeit, Tod ober Em⸗ 
Fe , Anarchie oder revolutionäre Umgeſtaltung bes Lebens erfolgen 
müffen. 

Die wahre Mitte ift für's Zweite ſittlich und wahrhaft 
gerecht, nicht matertatiftifh. Ste laͤßt insbefonbere auch dem 
höheren allgemeinen geiftigen Lebensprincipe, im Staate ber höchften 
Staatsidee, fein volles Recht, mithin feine angemefiene Vorherrfchaft 
über das niebere. Diefe Vorherrfchaft folgt ſchon aus der Beachtung 
ber geundgefeslihen Natır und bes Srunbverhältniffes 
ber beiden Lebensfräfte, von welchen das niedere ben leiblichen 
Träger, bie Grundform für das höhere abgeben fol. Die fal⸗ 
ſche Mitte dagegen, unbeachtend dieſes Verhältniß, mißachtet und 
verlegt das Höhere, fo wie jene Srundform, und wendet fich dem 
ihrer Willkür und Selbftfucht dienſtbaren Niederen, Materiellen zu. 

Die wahre Mitte begründet für’s Dritte eine innere pofi⸗ 
tive, eine lebendige oder belebende VBermittelung und eine wahre 
VerföhnungderGegenfäse. Denn fie geht, wie es zu folcher Verſoͤh⸗ 
nung nöthig ift, flet8 aus von einer inneren Gemeinſamkeit mit beiden, 
bie fie im Innern des eignen Wefens vereinigt. Sie geht aber zugleich 
aus von einem felbitftändigen Standpuncte und Principe biefer Vereinis 
gung, fie iſt die Seele oder die wahre freie Negierung bed ganz 
gen Lebens. Und fie bewirkt die Vereinigung unter Vorherrſchaft des 
allgemeinen höheren, innerlihen Lebenselemente. So bewirkt fie denn- 
jene höhere harmonifche Vermittelung , worin alle Lebenselemente ihre 
angemeſſene Stellung und ihre harmonifche Wirkſamkeit, Erhaltung und 
Gedeihen finden. Die falfhe, principlofe und materialiftis 
[he Mitte dagegen kann nur eine willkuͤrliche, dußerlicdhe, 
negative oder eine buch Unterdrädung und Berffümmes> 
lung zu bewirkende, blos ſcheinbare Ausgleihung geben. Sie 
huldigt nur beliebig, fcheinbar und heuschlerifch, hier dee hoͤchſten Ver: 
faffungsidee, dort bee Volksfreiheit, in Wahrheit ſtets ihrer 
Willkuͤr oder Selbſtſucht. Sie führt alfo auch beshalb überall entweder 
nur zu Mittelmäßigkeit oder zu Unterdrüdung, Auflöfung und Tod bes 
Ganzen. nn 
Die wahre gerechte Mitte ſchließt nach allem Bisherigen überall aus 
bie einfeitige, unpraktifche, rein ibeale und fchwärmerifche Richtung bios 
auf das Allgemeine, Höhere, Innerliche, Beiftige. Eben fo aber fließt 
fie audy aus die alles höhere Leben verleugnende und zerftörende gemeine 
materialiftifche Richtung blos auf das Beſondere, Niedere, Aeußerliche. 
Sie fordert aber überall die rechte angemeſſene innerliche Verbindung 
von beiden Richtungen, von ber geiftigen und leiblichen, oder von bem 
höheren Inhalt und ber äußeren Form. Sie will und adıte 
in allen Verhaͤltniſſen das Höhere. Aber fie will eben fo, daß auch fters 
die entfprechende leibliche Äußere Grundform feiner irdiſchen Offenbarung 
und Verwirklichung geachtet. und mit ihm verbunden ſei. Sie will, baf 
beide ſcheinbar entgegsngefegte Kräfte und Richtungen in jedes neuen 





8 . aſtemillen 


hoͤchſten Idee der Geſellſchaft und zugleich von der Frei heit 
ber Bürger.ausgehen und durchdrungen fein ſoll, dieſe beiben Haupt⸗ 
beſtandtheile bes Lebendigen Staats überall gerecht und kuͤnſtleriſch mit 
einander. In gleicher Weife nun Iöfen ſich alle Gegenfäge im Staates 
leben, welche zuletzt flets auf den Gegenſatz jener Grundkraͤfte zuruͤckfuͤh⸗ 
ven, und bei welchen ſtets die aͤußere Grundform für das Höhere bas 
Recht iſt. So vereinigte insbefondere auch Ariftoteles jene dee 
oder das hoͤchſte V.xfafjungsprincip und die Kreiheit aller Bürger unter 
fi und mit der Orbnung und Regierungsfouveränetät*). Er erklärt 
im Gegenſatze nicht blos zum Abfolutismus, fondern auch zu einem 
Füftemilieu, welches die Freiheit blos zum beliebigen Privilegium ber 
Reihen machen will, den Staat, in fo fern nicht alle Bürger an ben 
gemeinfchaftlihen Beſchluͤſſen Antheil haben, geradezu für despotifdy und 
fetavifch, ja für gar Leinen Staat, für eine Geſellſchaft. Eben fo aber 
erklärt er auch im Gegenfage gegen Rouffeau’fche Willtür der Stim- 
menmehrheit, welche nicht jene höhere Idee und bie ihr und bem alfge: 
meinen Willen entfprechende vermittelnde Regierung über ſich aner 
kennen till, ebenfalls für einen wahren Staat, fonbern für eine will: 
türlihe Poͤbelherrſchaft. Seine lebendige Vermittelung ber 
Segenfäge fordert ausdruͤcklich: „daß Alle regiert werben und mitregie: 
ven.’ — So ferner forbert die höhere Idee beftändigen Fortſchritt; 
aber die wahre Mitte will ihn nur confervativ, ober mit Erhaltung 
des freien geordneten Staatskoͤrpers und buch freie Mitwirtung 
und Bereinigung ber Staatsglieder und der Staatsregierung , alfo 
fiher auc mit Beachtung der weſentlichen hiſtoriſchen Verhaͤltniſſe. 
So ferner will bie rechte Mitte die ganze Freiheit der Wahrheit 
auch durch die Preffe, jeboh in jedem Puncte gerade fo, wie 
bei aller rechtlichen Sreiheit, nur in ben Grundformen bes Rechts, 
alfo audy mit der allgemeinen gerichtlichen Verantwortlichkeit u. f. w. 

Es iſt nun die Sache eines meifterhaften , eines wahrhaft ſtaats⸗ 
kuͤnſtleriſchen Blicks, in jedem Verhaͤltniſſe den richtigen Punct und das 
eichtige Verfahren für jene wahre, naturgemäße, innere lebendige Verbin- 
dung und Dermittelung der entgegengefeßten Elemente zu finden. Vor: 
züglich da, wo ber Staatskörper noch ſchwach oder unvolllommen orga⸗ 
niſirt iſt, iſt das Verfahren oft ſehr ſchwierig. Sind aber die gerech⸗ 
ten Grundſaͤtze, bie ber richtigen Vermittelung, gefunden, alsdann kann fo 
wenig, wie bei der Gerechtigkeit felbft, von einem weiteren Mäßi: 
gen, Vergeben oder Außerlichen Abfchneiden die Rede fein. Diefe Grund: 
fäge entfprecyen ja ſchon überall dem rechten Maße, erhalten'und bes 
haupten das Höhere in feiner angemeflenen Grundform. Ein weiteres 
Mäfigen ober Vergeben wäre Verſtuͤmmelung, wäre bie Ungerech⸗ 
tigkeit ſelbſt. Die Forderung bdeffelben wäre wie die Sorderung an 
den Arzt, er folle nur die halbe, nicht die ganze Gefundheit geben. 
Eine ſolche ungerechte, willkürlihe „Wermittelung der Ertreme" 


) ©. vie erſte Rote. 
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unferes Vaterlandes und ber beutfchen Regierungen gerade zu bemjenigen 
rathen, was mie weſentlich ſcheint, um die neue franzoͤſiſche Regierung 
und bie Ruhe in Frankreich zu befefligen, alfo deren wahres Glüͤck m 
hen. Wenn 3 DB. durch kuͤnſtliche Förderung ber Corruption unb 
Demoralifation die legten heiligen Bande ber Gefellfchaft in Frankreich 
immer mehr aufgelöft würben, müßte dieſe Pet mit ihren Folgen nicht 
zulezt audy ung ergreifen? Wenn etwa bort durch foldye Mittel und 
durch jebe Lift und Intrigue das conflitutionelle Syſtem und feine Anhän: 
ger möglihit herabgewuͤrdigt, um ihre Achtung , um den Glauben an fie 
gebracht würden, wirkte diefe® nicht audy für unfere noch fo ſchwache 
Freiheit laͤhmend und verberblih? Der befchränktefte politifche Verſtand 
muß es vollends einfehen, daß, bei einem durch Nichtbefriedigung ber 
feanzöfiihen Nation herbeigeführten Sturz ber gegenwärtigen Dynaſtie 
und Verfaſſung in Frankreich, wenigftens vorübergehend die Republicaner 
oder die Napoleoniiten die Nation mit fidy fortreißen und fidy wie ein 
Lavaſtrom auf die benachbarten Länder flürzen würden. Alsdann ftünde 
endlich boch ber fo lange gefürchtete, fo muͤhſam zurüdgebrängte allge: 
meine europäifche Princivienkrieg bevor, mithin zehnmal Schlimmeres, als 
alte zunaͤchſt im Intereſſe Frankreichs und der gegenwärtigen Dynaſtie 
angerathbenen Mittel für fie etwa beforgen ließen. 

Fuͤr's Vierte endlich muß ich bei diefen Betrachtungen gänzlich 
zurüchweifen jene oberflächliche Eintagspolitik, weiche alle politifchen Maß⸗ 
regein und Syſteme nach den zufälligen und materiellen, ja nach den 
blos augenblidiihen Erfolgen berechnet und ſchaͤtzt. Die Zahl foldyer 
oberflählichen Politiker ift freilich Legion. Sie finden fi überall unter 
Gelehrten und Ungelehrten, Vornehmen und Geringen. Nach den Urs 
theilen folcher politifhen armen Sünder war Napoleon's ganze Politif, 
fo auch die feines ruffifhen Feldzugs, mit dem Allen, was jene jeßt, 
nady dem furchtbaren Sturze bes Helden, felbit als verkehrt, ja als uns 
vermeiblich verberbenbringend ſchelten, doch, fo lange er gtädlich war, nur 
untabeliges Meifterwert. Ste wäre es auch nach ihnen flet geblieben, 
wenn zufällig neue Fehler und neue Ungiüdsfälle feiner Gegner ihm 
den Sturz feines ſtets unnatürlicheren und fehlerhafteren Syſtems waͤh⸗ 
rend feines Lebens abgewenbet hätten; wenn etwa ber Kaifer Aleranber 
fo übel berathen, fo ſchwach oder ängftlich geworben wäre, nach ber 
Schlacht an de Mostmwa einen nachtheiligen Frieden zu fchließen, wenn 
Moftopfhin’s heidenmüthige Verbrennung Moskaus nicht eingetreten, 
oder ftatt bes Pälteften der milbefte Winter erfolge wäre. Diefelben Pos 
litiker priefen ja auch — wer hörte e8 nicht mit eigenen Ohren? — fo lange 
ber Thronumſturz nur noch nicht aͤußerlich vollbracht war, die fünfzehn: 
jährige verkehrte Politik der bourbonifchen Reftauration. Sie priefen fie 
namentlich auch im angeblichen Intereſſe für Deutfchland und die deut 
fhen Fürften. Ja, fie bejubelten bis zum Tage vor diefem furchtbaren 
Thronumſturz bie Weisheit dee Juliordonnanzen, eine Weisheit, die auch 
ſogar für fie des blofe Erfolg ſchon den Tag nachher in Thorheit verwans 

beite. Kurz, ihnen iſt überall ſtets das Aenßerliche, Materiellfte, ſeibſt 





in ihren Quellen unb unfcheinbaren Anfängen bie zerftörenden Krank 
heiten eben fo wie die Heilkräfte erkennen. Nur für fie allein und durch 
fie gibt es überhaupt eine wahre, eine praftifche, eine wohl: 
thätig leitende und [hirmende Politik für die Könige und 
die Völker. Sie, welche bie politifchen Verhätmiffe und Entwidelungen 
in ihrem lebendigen Zufammenhange auffaffen, laſſen ſich keineswegs 
irren bucch einzelne augenblidliche Erfolge ober Unfälle. Sie fragen vor 
Allem nah den Srundfräften und den Grundfäsen und nad) 
den eingefchlagenen Hauptrihtungen einer Regierung, nad) bem, 
was diefe charakterifirt. Sind fie falſch — jener mahren gerechten 
Mitte widerfprehend — und Unglüd verheißend , fo beruhigt fie die 
äußere Oberfläche der Dinge und die fcheinbare Langſamkeit der Entwide 
lungen der Krifen bes Voͤlkerlebens im Mindeſten nicht. Don folchen 
Politikern vernahm ich ſtets, auch während des glänzendften, unaufhalt⸗ 
famften Siegeslaufs Napoleon’s bie nie erfchhtterte Ueberzeugung von 
dem völlig unvermeidlihen Sturze feined Syſtems, welches fi) immer- 
mehr in Widerfprud) fegte mit den noch nicht moralifch erftorbenen oder 
verfaulten befferen Grundkraͤften des europaͤiſchen Voͤlkerlebens, welches 
mit jedem feiner Erfolge immer weiter unb tiefer die dem Despotismus, 
der Schmach und der Lüge feindlichen Kräfte gegen fich aufregte. Solche 
Politiker hörte ich gleich entfchieden ihre Ueberzeugung von dem Sturze 
des Throne der diteren Bourbonen ausfprechen, ſeitdem berfelbe vorzüg: 
lid) in und nad) dem Kriege von 1815 zu offenbar auf bie fremde Waf⸗ 
fengewalt gegründet wurbe, und feitbem derfelbe auch in der inneren 
Politik ſich in feindlichen Gegenfag mit den herrfhenden Grundideen 
und Grundkraͤften des Volkslebens feste, flatt eine lebendige Wer: 
einigung mit demfelben zu erfireben. Es flieht eben fo vor meiner 
Seele die völlig Mare und entfchiedene Weberzeugung von dem unver: 
meidlihen Sturze biefer Bourbonen, welche folchen Politikern die Beſie⸗ 
gelung des falfchen politifhen Syſtems durch die Ernennung bed Minis 
fterium Polignac begründete. Ein ganzes Jahr ber ungeftörteften 
gefeglihen Ruhe in Frankteich und die glänzenden Triumphe über bas 
eroberte Algier Eonnten biefe Weberzeugung nicht verändern. Als vol: 
lends fpäter bei Exfcheinung der Juliorbonnanzen fanatifche Ab⸗ 
folutiften auch bei uns diefelben als ben enblihen Sieg des abfoluten 
Koͤnigthums laut priefen, da drängte ſich jenen, welche in dieſer Maß: 
regel fogar ſchon den ausgefprochenen Sturz ber Bourbonen fahen, un: 
willkuͤrlich der Ausruf über die Lippen: „Wen ber Herr verberben will, 
den fchlägt er zuvor mit Blindheit!” Und in wenigen Zagen erfuhr 
man bie gleichzeitige, von einander unabhängige Schilderhebung dee meis 
flen großen Städte Frankreichs und den Sturz der dlteften Dynaſtie von 
Europa. Wenn etwa folche Politiker nad) gleichen Berechnungen auch 
das neuefte franzöfifche politiiche Syſtem verkehrt, verderblicy und gefähr- 
lich finden — dann mag biefes als kein günftiges Zeichen gelten- 

IV. Kortfegung. Zur richtigen Würdigung des Syſtems der 
franzoͤſiſchen Regierungspolitik feit der jetigen Dynaftie if, außer der 
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rung habe einen unendlich ſchwierigen Standpunet gehabt. Man Yönnt 
hierauf erwidern, Im Ganzen fei vielleicht kein Volk monarchtfcher um 
leichter zu regieren, als die Franzoſen. Sie find das gefellfchaftikäf: 
Bolt; fie haben das größte Beduͤrfniß, bie ſtaͤrkſte Neigung, fich dıms 
einen gemeinfchaftlihen, gefelfchaftlihen Antrieb und Mittelpunet be 
flimmen zu laſſen; fie hängen am Meiften ab von ber Regierung un 
Anregung ber Geſellſchaft, der gefellfchaftlichen Diehrheit, alfo von de 

- fie repraͤſentirenden gefellfhaftlihen Gewalt. Damit hängt zufammm 
ihe doppelt Iebhafter Ehrgeiz , durch Öffentliche Ehren und Stellen in br 
Geſellſchaft zu glänzen, und bie auch dadurch gegebene große Abhängk- 
keit von ber Regierung. Man koͤnnte ferner fagen, eine nur an fit : 
tüchtige Regierung koͤnne in keinem andern Gefühl und Glauben de [ 
Nation eine größere Stärke finden, als darin, daß fie das eigene Wat 
der Nation tft, fo, daß Angriffe auf fie unmittelbar das Wert und den 
Willen der Nation verlegen. Vollends aber hat eine Regierung, deren 
Eriftenz das Werk eines fo großartigen moralifhen Aufſchwungs der | 
Nation und mit dem erhebenden fittlihen Bewußtfein deſſelben unzet 
teennlich verbunden ift, hierin die ſtaͤrkſten Stäspuncte und Mitte, 
welche die zumal in unferer Zeit fo fehr erfchütterten Bande und Ge : 
wohnheiten alter Legitimitde völlig auftoiegen. Und mit welchem Ber 
trauen, mit welcher Einmüthigbeit der öffentlichen Stimme ber une 
meßlichen Mehrheit der flimmfähigen Sranzofen warf fih nach der Sul 
revolution die Nation ihrem frei erwählten König in die Arme! An | 
ſich aber gibt es gar Leinen günfligeren Beitpunct für eine Regierung, ! 
Tuͤchtiges und Großes in einer Nation und mit derfelben zu gründe, 
als ſolche Zeiten eines großartigen Aufſchwungs alfer edlen und fittlichen 
Kraͤfte derſelben. Hierzu aber kamen nun noch bei den Franzoſen, und 
zwar zunaͤchſt In der Nation, die durch die Julirevolution erhaltene gidn: 
zenbe Befriedigung ihres politifchen Strebens, die Befriedigung nad 
halbhunbertjährigem Kampfe ficherlich wenigſtens in allen Dauptpumncten, 
zugleich mit einer durch ſelbſterlebte Erfahrungen erlangten großen Mo 
ßigung; in bee Hand ihres Königs dagegen die unermeßlichen Mittel an | 
Geld und Soldaten, an einer noch ganz Napoleonifhen Adminiſtration 
und Gentralifation, an dem Heere abhängiger Beamten und den Tauſen 
den zu vergebenber glaͤnzender Civil⸗ und Militaͤrſtellen. 

So wird man denn unvermeidlich dahin geführt, die Hauptgrände | 
der unbefriebigenden Ergebniffe, zu melden in fo günftiger Lage, mit fo 
großen perfönlichen und fächlihen Mitteln die neue Regierungspolluk 
führte, in der Fehlerhaftigkeit der Grundgedanken ihret 
Syſtems zu fuhen - 

Mir hat ſtets gefchienen , daß alle Fehler dieſes Syſtems fich zufam- | 
menfaffen laſſen in dem einen Sage: die neue Regierung huldigte in 
ihrem Süftemiliew, flatt jenem obigen Syſteme der wahren 
Mitte (II.), vielmehr dem ebenfalls angedeuteten falſchen Syſteme. 
Hierin find denn, als bie Gegenfäge jener drei Hauptpuncte des rich | 
tigen Syſtems, ihre drei geoßen politiihen Hauptfehler enthaften, | 
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Encptlopädiften, ber Voltair. Sie war ferner ganz aͤhnlich 
nad bem Austritte aus dem Despotismus der alten Monarchie zu 
ſolchen biutigen anarchifchen Revolutionsgreueln und Mißbräuchen ber 
Freiheit gefommen, daß e6 gerade hierdurch dem Napoleonifchen Ehe 
geize möglich wurde, fowohl die kaum erwachten Srundfäge wah⸗ 
ver Freiheit und einer wahren aufgetldrten oͤffentli— 
hen Moralität wieder zurädzubrängen, und bie Nation in einem 
rohen blutigen Kriegsruhme völlig zu beraufchen. 

Die furchtbarſten Wechfel und Leiden bes Schickſals hatten vor 
und bei Napoleon's boppeltem Sturze bie Nation tief erſchuͤttert 
Sie hatten fie erweckt und vorbereitet zu einer endlihen Anerkennung 
der wahren firttlihen vernünftigen aufgetldärten rei: 
heitsgrundfäge und diefe felbft jenen Sturz mitbewirkt. Es war 
alfo die offenbare Aufgabe der jest aus der Verbannung zurückkehren: 
den Bourbonen, im der Derrfchaft jener Grundfäge und bee durch ſie 
begründeten Cultur und moraliſchen Macht Frankreichs das Grund: 
princip, die Kraft und Beſtimmung ihrer Regierung zu fuchen. Sie 
verlegten dieſes Grundprincip und flürzten. Noch ungleich verderblicher, | 
wie ihr treulofes Spiel mit dee befchmworenen Freiheit, war das mie ber: 
Religion oder mit ber religisfen Moral, waren bie furchtbaren Entwek I 
hungen ber Religion für unmürbige weltliche Zwecke und Täufchungen, Ti 
waren die Jeſuiterei und Zartüfferei, waren die Miffionen, die Kanaı 
tifirungen und abſichtlichen Verbummungen bes Volks. Hierdurch riefen 
fie nun wieder wenigftens theilmeife, als einfeitige Gegenwehr, den 
Haß gegen bie chriftliche Religion felbft hervor, fo fehr, daß bekannt 
lich die religionsfeindlihen Schriften Voltaire's und Dideror’g| 
in fünf Jahren der Reftaucation mehr verkauft wurden als zuvor in! 

nfzig. Be or 

j Als nun endlich das Maß erfüllt war, als der moralifhe Unwille 
des franzöfifchen Volks mit geringen dußern Mitteln diefen aͤlteſten 
Thron bee Chriftenheit und drei Generationen von Königen im Verlaufe 
weniger Tage geflürzt hatte, da mußten fogar die Feinde Die aufges 
klaͤrte Freiheitsliche, die Großherzigkeit und Kraft und zugleich 
den ſittlichen und gemäßigten Charakter, fo wie bie öffent: 
liche Moralität biefer Revolution und des Volks in und nach ber- 
felben bewundern. | 

Es beftand fomit offenbar die erfle allgemeine Aufgape, 
das allgemeinfte Grundprincip für die neue Regierung, 
der Sulirevolution in ber offenen, ehrlihen und großherzigen 
Verwirklichung eben biefer von ber geflürzten Negierung verlegten und 
verfaͤlſchten Grundfäge und einer auf fie gegründeten ruhmvollen Cini: 
liſation. Jede neue Nichtachtung und Verlegung dieſer Grundfäge, 
Kleintichkeit, Selbſtſucht, machiavelliſtiſche Hinterlifl, Treubruch, ums 
moralifhe Mittel mußten durchaus verberblic wirken; fei es num, dag 
man liſtig eine Hofregierung und. „ben unabänderlihen Willen ober 
Gedanken‘ der freien parlamentarifchen oder Rationalregierung unterfchob, 
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auch burdy ben Vorbehalt der Aenderungen des Wahlgefehes, te 
Municipalgefege und ber Preßgefeggebung anerkannte, fo weit «ei 
nur immer die Erhaltung der Ordnung und gerade ber Zweck, mip 
lichſt vollftändig den wahren Willen der Geſammtheit zu im 
den, zulaſſen würden, ben Willen aller felbfiftändigen Bär: 
ger zur Sprache bringen, repräfentiren und im Verein mit ber per 
lamentarifhen Regierung verwirklichen. Als ein Grundfehler der neun 
Regierungspolitit muß alfo Alles betrachtet werden, mas, untreu dem 
Sinne des Grundvertrags, diefes Princip, ftatt in ihm die Grundlag 
und Grundfraft der Regierung freudig anzuerfennen, zu benußen us) 
auszubilden, vielmehr vernachläffigte,, in den Schatten ftellte, ſchwaͤcht, 
verfälfchte, überhaupt fcheinbar ober wirklich anfeindete und an deſſe 
Stelle die Gewalt einzelner, mithin privilegirter Claſſen der Gefeltfchat 
oder auch eine abfolute Megierungsgewalt, und die Legitimität oder dei 
Intereſſe des fürftlihen Daufes feste. Dierhin gehören 3. B. die eng 
herzige, durch liflige Hofintrigue durchgeſetzte Beſchraͤnkung ber Wahlrecht, 
fo auch die Beſchraͤnkung der Departemental: und Municipalverfaffung ' 
ferner die Doctrin dee Quafi-2egitimitdt, die pensee immuabl, 
die Septembergefege, die bleibende Unterdbrüdung ber Affociations 
freiheit, vollends der Seftungsbau gegen baffelbe Volk, welches den Jul 
thron gründete. Es gehört dahin überhaupt das Princip der Intim 
dbation und des MWiderftandes. Und welche den Grundfägen der $ulicewe | 
Iution feindfelige, veactiondre, despotifche Lehren fuchen vollends as 
Koften der Kivillifte die vertrauten Organe zu verbreiten! Hierdurd 
mußte unvermeidlich Unzufriedenheit, Mißtrauen und Abfall eind 
geoßen Theil des Volks und bie Forderung einer ungemäßigteren 
tepublicanifchen Volksſouveraͤnetaͤt entſtehen. Royer Collard fagt 
witzig: „Der Republik ſtehen die alten und neuen Republicaner im Wege" 
Wenn nur die Franzoſen diefe® nicht auf ihr Königehum anwenden 
Wenigſtens hat jest diefes allein den feit der frühen Revolution f 
allgemein gefürchteten vepublicanifhen been von urſpruͤnglich ne 
ſehr Wenigen Bedeutung und Anhang verfhafftl. Es vermehrt da ı 
letzteren tagtäglich, und damit zugleich auch die Hoffnung und Zahl ba ) 
Carliften und Napoleoniften. In Staaten menigftens, woeldi, 
wie die von England und Frankreich, Volksſouveraͤnetaͤt als Grundlag 
anerfannten — von andern kann ich hier nicht reden — befteht Die Nr ' 
gierung nur friſch und lebenskraͤftig, wenn fie in freier Harmonie mi 
dem verfaffungsmäßig ſich ausfprechenden Nationalmwillen ihre Befugnifk 
ausübt. Bei entftehender wahrer Gollifion beffelben mit der eigenen 
Meinung der Regierung hat biefe für die Durchfuͤhrung ihrer Anfichte - 
fehe große friedliche Mittel. Sie kann für ihre Meinung die Weber . 
zeugung und freie unverfälfchte Zuflimmung der Repräfentante ' 
gewinnen. Cie kann audy durch verfaffungsmäßige Appellation an bei 
Volt die Aechtheit ded Nationalwillens prüfen und dem mahren übe 
den blos angeblichen, über die blofe Parteimeinung auf friedlihem Weg 
ben Sieg verſchaffen. Hilft diefes aber nicht, alsdann muß fie ſich mi ! 
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3) Aber noch ein drit tes Princip lag dem Sturze ber alten uni 
der Entſtehung der neuen Regierung zu Grunde, das der wahren 
freien Nationalfouverdänetät nah Außen unb einer ih: 
wie der Ehre und der Macht der franzöfifgen Natien 
entfprehhenden würdigen Stellung im europdifchen Bit: 
terverhältniffe. Vielleicht der ftärkfte und tieffte Grund der Einntzwei 
ung zwifhen der veftaurirten Dynaftie und dem franzöfifchen Voll 
beftand in der unklug gendhrten Volksmeinung, daß die legitimiftifche Gewal 
ber Bourbonen duch die heilige Allianz mit den fremden Kür 
ften beftehe, durch fie beftimmt und geleitet werde und, wie der Kia 
gegen die fpanifche Sreiheit erweife, gegen die Freiheit ber Wil: 
ter mitverbündet fei. Durch die gänzliche Ausftoßung dieſer D 
naftie, durch begeifterte Wiederannahme der Nationalfarben un 
duch) das auf Volksſouveraͤnetaͤt gegründete Buͤrgerkoͤnig 
thum mollten bie Franzoſen für immer bdiefe dem Nationalgefüh 
und ber Freiheitsliebe widerfprechenden Außeren Bande und Ver 
zeritöcen. Sie feibft, als eines der mädhtigften Glieder des europaͤiſchen 
Voͤlkervereins, proteftirte auf das Keierlichile gegen die fogenannte Heilige 
bloſe Fuͤrſtenallianz, welche fogar nicht einmal von verantwortlichen Dr 
nifteen durfte unterzeichnet werben, und die deshalb auch von England 
nie eingegangen morden war. Gluͤcklicher Weife verbrängte auch hier eim 
gemäßigtere, ber mahren Freiheit und Öffentlichen Moral entfpre 
chende Auffaffung die frühere rohe und ungemäßigte, bie gemalt 
fame Ausdehnung der Freiheitsgrundfäge. Man wollte nicht die verlegen 
den Eingriffe in die inneren Verhaͤltniſſe felbflftändiger Staaten durd 
die officielle Revolutionspropaganda und die Revolutionsheere. Mas 
fagte fich feierlich Io8 von dem Durft nad) rohem Kriegsruhm und nad 
Eroberungsmacht. Aber die Franzoſen wollten dennod eine ber neun 
Freiheit, wie der Macht und ber Givilifation der großen franzäfifce 
Nation, ihrem Jahrhunderte alten Einfluffe und Nationalruhm entfpre 
hende ruhmvolle Stellung und Wirkſamkeit in dem Syſteme ber eure 
paͤiſchen Völker. Sie wollten zugleih mit dem freien Britannien, as 
bee Spige ber europäifhen Givilifation und verbündet mit den frei 
Völkern, durch moralifhen Einfluß auf die allmählige friedliche NWerbrei 
tung der Freiheit und Givilifation wirken. Sie wollten durch deren vor 
zugsmeife Vertretung und Schügung im gemeinſchaftlichen voͤl— 
terrehtlihen Syſteme den Ruhm, Einfluß und Schug der frk 
beten Eroberungsmacht erfegen. Sie wollten fo die Rechte und Pflid- 
ten ausüben, welche für feine Ueberzeugung von dem Wahren und Gr 
ten jedes Mitglied In einem gemeinfhaftliden, mit gemein: 
ſchaftlich en Kräften erhaltenen Spfteme hat. In einem folhen Sy⸗ 
fteme oder®efellfhaftsverhältniffe nimmt ja ganz nochwenr 
big jedes Mitglied Theil an ber Ehre, wie an ber Schande und Werant: 
mortlichkeit des Wuͤrdigen oder Unwürdigen, und an ben Gefahren, welche 
durch den Eieg des Schlechten für es feibft entftehen. Solche Verant: 
wortlichkeit und folche Gefahren finden aber in der That im Voͤlkerver 
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liche Entwickelungen zu begeiftern, fie vielmehr felbft in den Schlamm 
bes Moterialismus und ber Genußfucht herabziehe und corrumpire * 
dba ftand diefer Tadel noch ziemlich vereinzelt da; ſeitdem iſt er in gas 
Frankreich immer lauter geworben. Zwei auf einander folgende Kan 
mern erinnerten nicht blos an die nicht erfüllten Verheifungen üb 
bie innere Freiheit und über die Verlegung ber Nationalmürde na 
Außen; fie Magten vor Allem auch laut über bas unfittlihe Syſtem d 
Gorruption und bie den Nationalcharafter entwürbigende, den öffent 
chen Credit und die alle großen Unternehmungen lähmende Förderung bi 
Materialismus und Egoismus. Sie fließen ben Emil v. Girardir 
einen Dauptrepräfentanten aller Gorruption, den fchon gerichtlich d 
Betrügerei bezüchtigten und dennoch den innigft vertrauten Guͤnſtlin 
das Drgan bes Hofs, mit Indignation aus ihrer Mitte. - Die Orga 
ber Öffentlihen Meinung hallen täglich mehr wieder von Klagen uͤl 
die Hinterliftigkeit und den Machlavellismus der Politik und ihrer M 
tel, und über deren ſtets wachſende verderblihe Wirkungen. Und bi 
Klagen erhielten eine noch fatalere Geftalt durch Alles, was ben ® 
wuͤrfen von Habgier für das Familienvermögen einen Schein geb 
mußte. — Selbft der Kammerpräfident Dupin, fonft nicht vorpu 
toeife für die fittlihen Ideen ſchwaͤrmeriſch begeiftert, glaubte boch d 
fleten Dangel auch nur bee Berührung diefer Seite des Staatslebe 
in allen berebten Aeußerungen von Oben und bagegen die ſtets neu 
Berufungen nur auf die materiellen Interefien in feinen feierlichen i 
fentlihen Anreden rügen zu müffen. 

Ich führe Hier nicht aus, daß Sittlichkeit, öffentliche Wahrh 
und Treue die allein wuͤrdige und fichre Grundlage der Regierung 
und ihrer Politik find, daß ein Machiavellismus in der Äußeren Pollt 
fo wie der des Juͤſtemilieu in den fpanifchen, italienifchen , fh 
zerifchen Angelegenheiten, 3.3. in der unfauberen Eon feils Gefchid 
daß vollends die Hervorbilbung ber Selbftfucht, Genußſucht, ber U 
treue und Hinterlift durch innere Regierungsmaßregeln zulegt ſtets u 
heilbringend find. Schon oben wurde biefes nachgewieſen **). Hd 
man in anderen Zeiten hieran zweifeln wollen, damals, als allein ! 
Könige regierten, die Völker unbetümmert um politifche Verhältnifte fi 
nur führen ließen, damals, ehe noch die unfittliche Politik der Höfe | 
alten Monarchieen in furchtbare Revolutionen geftürzt hatte, wahrlich 
follte man es doch jegt nicht mehr thun, jest, nach unferen ſchrecklich 
Erfahrungen und nachdem auch die Öffentlihen Verhältniffe ber Rei 
von ben Bürgern abhängen. Was fol jetzt, bei ſtets wachſender ( 
nußſucht und Untreue der Völker, vollends des unruhigen, beweglich 
unternehmungsluftigen feanzöfifhen Volks, aus den Thronen, aus | 

*) Im badifchen Bolksblatte 1834 Nr. 39 — 41. Diefe Beurtheilung | 
Jüſtemilien überhaupt wirb baburd nit an Werth verlieren, daß 
fhon vor fünf Jahren wahr fehlen, da fie feitdem täglich mehr Weftätigu 
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gierungsmotive genannt werden? Die jestt ſtets wachſende Geringſch 
gung und Indignation gegen bie machiavelliſtiſche Regierungspoll 
wird dieſes mahrfcheinlich bald noch deutlicher zeigen. 

VI. Sortfegung. Das Aufgeben der wahren Vermi 
telung. — Mit der Principlofigkeit und mit der Geringfchäßung ) 
fittlihen Ideen, mit diefee Unfähigkeit für diefelben, mit dem Ma 
rialismus und Machiavellismus bes franzöfifhen Juͤſtem ilien 
noch ein fernerer großer politiſcher Fehler unzertrennfi 
verbunden. Diefer befteht darin, daB diefes Juͤſtemilieu gerade bi 
Segentheil feines Namens, daß es weder gerecht noch eine wah 
Mitte oder Vermittelung if. Sie befteht darin, daß biefe Politik: 
einee mahren innerlihen pofitiven Vermittelung ur 
Verföhnung der Gegenfäge, ber Ertreme der Parteim und d 
Volkswillens mit der Verfaffungsibee gänzlich unfähig toird. Für a 
ihre Zwecke, für die Befeftigung des Throne, ber Ruhe und der Drbnm 
für die Beruhigung der Gegenfäge und Parteien verfteht fie nur neg 
tiv und Außerlih, nur materialiftifch, unterdbrüdend, eiı 
ſchraͤnkend und firafend, nicht pofitiv begeifterndb, Be 
vorbildend, vereinigend und [haffend zumirten. Di 
aber ift nicht blos ebenfalls den Principien der Julirevolution roiderfp 
hend, fondern überhaupt in der Erziehung und Behandlung bes Wo 
wie der Jugend ber größte Grundfehler. Das thatkräftigfte und um 
biafte Volt von Europa, in feiner unermeßlihen Aufregung nadh | 
Aulirevolution, und zugleich mit feinem Muth und feinen politiſch 
Mitteln — wie follte e8 ohne große moralifche Kräfte, blos durch Mei 
liche materielle Interefien und vorzüglih nur durch Beſchraͤnkunge 
Hemmungen, Unterdrüdungen und Strafen zufammengehalten und ı 
den neuen, von ihm gefchaffenen Thron gefeffelt und, fo ferne es fi 
verletzt, beleidigt, getäufcht alaubt, dauernd beruhigt werden? Im @ 
gentheil, die Erfahrung beftätigt es, jebe neue Unterdbrüdung regt n 
türlich immer mehr, immer tiefer und — wenn nicht fogleich de 
äußeren Auge und Ohr fichtbar — gerade um fo gefährlicher auf. € 
macht den Ri zwiſchen Regierung und Volk tiefer, vermehrt und t 
ftärkt die feindlichen Parteien und macht fo neue und verlegende U 
terdruͤckungen nöthig. Die Megierung mag alfo wohl Recht Habe 
wenn fie die Kammer fragt: Aber find diefe Unordnungen nicht gefäf 
ih? Müffen fie nicht aufgehoben werden? „Sa und wieder Ja 
muß man antworten; „‚aber Ihr ruft fie durch Euer falſches Spfl 
felbft hervor, und She ruft durch Eure vorgefchlagenen Mittel nı 
neue und gefährlichere hervor. Aendert alfo vor Allem, fo fchnell ı 
möglich, Euer Syſtem!“ Soll e8 denn auf dem bisherigen Wege nı 
einmal enden mit einer neuen furchtbaren Erplofion für Frankreich u 
Europa? Wilhelm von Dranien, ald er durch eine aͤhnliches 
volution auf den englifhen Thron berufen wurde, fagte: „eine nmı 
Donaftie muß durch Blut mit dem Volke zufammenmwachfen.” Und w 
entfernt, den Krieg für feinen neuen Thron übermäßig zu fürchten, leit 





rohen Ideen ber meiften franzöfifhen Republicaner waren lange Fk 
gerade die beften Alliitten des Jüftemilieu. Aber diefes bat in banh 
barer Erwieberung dieſer Hüifeleiftung durch feine fortgefeßten Fehu 
auch diefe feine Alliirten auf's Kraͤftigſte unterflügt. Den Hunderte 
fenden bereits mehr oder minder entfchiedenen Republicanern wir 
den in folcher großen Erfchütterung fogleich neue Dunderttaufende ih 
anfchließen. Die noch keineswegs ſich mindernden oder verfähnten Le⸗ 
gitimiften und die immer mehr hervortretenden Napoleoniften, 
ja der Eräftigfte Theil febft der Gründer des Julithbrons, wm 
der früher bunaftifhen linken Seite, arbeiten ihnen bereits fc 
tig in die Hände. „Allgemeines Stimmredt, ein roher & 
oberunges und Kriegsruhm, bee Raub unferes deutfhen Welten 
und neue Allianz mit Rußland, um diefelben gegen Uebeals 
fung Polens und bes beutfhen Norboftens und, wie 1803 ws 
1808, gegen Theilung in das uns beiderfeits bereit8 angebotene deutſch 
Protectorat zu erwerben” — biefes find jest in allen franzöftfchen Bee 
teiblättern bie täglichen Looſungsworte für den fid) immer mehr vore ! 
reitenden Ausbruch des Kampfes. Die Republicaner felbft denken foge 
noch an allgemeine Socialvevolutionen. Weberhaupt aber, im Webrige ! 
uneinig, werben alle Parteien jegt immer mehr einig in jenem neum! 
Programme, in der Feindſchaft gegen bie neue Regierung und gega ! 
. den Frieden der Welt, und die Innere Gährung wählt täglih. Ga: 
nun aber diefe jegigen Looſungsworte etwa beffer, als jenes gemäßigt, ; 
würbdige, von der Regierungspolitit in den Staub getretene Programm 
der Julicevolution? Sind fie etwa weniger unheilvoll für den Kriede 
der Welt, die man audy jest noch durch Principien wird aufzurege 
verftehen? Sind fie insbefondere weniger unheilvoll für unfer ungiäd 
liches Deutſchland, welches immer weniger durch bie verheißene gemein 
fame deutſche Nationalfreiheit und Ehre, duch treue, ehrliche un ı 
deutfche Politit gegen große Stürme von Oſten und Welten geeinigt 
und gekräftige IfE*)? Und find in Frankreich etwa der Prätendentn ; 
und ber meuchelmörberifchen Verſchwoͤrungen gegen ben Sulithron we 
niger geworden? Jene hält immer beutlicher auswärtige Politik beritz 
diefe regt ſtets aufs Neue die wachſende Mißachtung des falfche Juͤſte⸗ 
milieu und feine moraliſche Verderbniß auf. Kann man fich wih 
lich endliche Sicherung durch bie bisherigen Mittel verfprechen, buch: 
foiche, tie fie noch geftern eine Zeitung des Jüftemilieu zur Charel 
terifirung biefes Syſtems laut zu preifen magte? Sie wagte ndmld 
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Andere, ben Glauben an bie Monarchie erſchuͤttern wuͤrbde. Freilich Wh | 


| 
*) Reben bebeutenberen Gruͤnden für bie Wachſamkeit nah beiden Ge | 
ten, wie fie auch bie Pentarchie an bie Hand gibt, iſt es vielleicht nikt 
unbeadhtenswerth, daß berfelbe Hr. Durand, der fo lange als tebacteur bei | 
Journal de Francfort den Apoftel ruſſiſcher Politit machte, jeht, als Rebe ı 
cteur des Rapoleoniftifhen „Capitole“, den eifrigften Bertheibiger jenes ' 
neueren fauberen Programms macht. Doch das Bolt fieht lange, woher uns 
Berderben droht, Gebe Bott auch anderswo endlich Eicht! 
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äußeren Kraft und Achtung ber Regierung und ber Nation feit n 
Sulirevolution aus, werm fie e6 jest bewundernd preifen, Ü 
der arme Thron ja bis heute noch fiche, nur wanke, daß das au 
Frankreich von der Zodesgefahr eines Krieges und einer Zei 
noch verfchont fei. Kurz, wenn in der und einige Zelt nach bee ‘ 
revolution die Achtung und das Vertrauen zu ber franzöfifchden Nata 
ihr Einflug und moralifches Webergewicht größer waren, als je, | 
find fie duch das Juͤſtemilie u vielleicht tiefer herabgeſunken, Hi 
in irgend einer anderen Periode. Und wenn auch biefe® Syſtem {di 
auf eine unblutige Weife geflürzt werben follte, und wenn der fein 
kraͤftige gefündere Nationalfinn alle anderen Verberhniffe und Gefakn 
biefer verkehrten Politik übermände und ausfchiede — bie mioralil 
Verderbniß und bie Betrachtung bed SHerrlihen und Großen, weil 
fo großer Zeit die neue Regierung für Frankreich, für Europa hi 
leiften koͤnnen und follen — bdiefe werden das Juͤſtemilien a 
anflagen. Aber auch die anberweitigen Uebel und Gefahren fi 
wahrlich noch drohend genug vor unferen Augen. 

Darum alfo — im Intereſſe Frankreichs, Deutfhlands und € 
ropas, im mahren Intereſſe ber neuen Dpnaftie felbft — woieberk 
ich meinen Grundgedanken: „es werde bie Regierung erhalten bu 
bie Kräfte, welche fie fehufen, und zwar nicht vermittelft des falfe 
und ungerechten Süftemilieu, fonbern buch die wahre gerech 
Dermittelung N!’ C. Th. Welder. 

Jury, Schwurs oder Geſchworengericht als Mech: 
anftalt und als politifhes Inſtitut. Die großen & 
brechen unferer deutfhen Strafrehtöpflege und b: 
Schwurgericht, als das einzige Mittel, ihnen gründli 
abzuhelfen**). — I Begriff des Shwurgerihts. — I 
weiteren Sinne begreift man unter Schwurgericht .jede @ 
richtseinrichtung, bei weicher zur rechtlichen Verurtheilung eines Bi 
gers eine Schuldigerflärung von Mitbüärgern oder Gı 
noffen nothwendig ift. Es gehört hierher jebe regelmäßige Mi 
wirkung von Bürgern oder Standesgenoffen bei gerichtlichen Urtke 
len. Das Schwurgericht im meiteren Sinne ift der Gegenfaß en 
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*) Bergl. die im Borworte bes erſten Bandes des Staats⸗Lex. S. XXX. 
ausgefprochene Anfıht über Juͤſtemilieu und die wahre richtige Mitte, 

**) Der Zweck biefes Artikels ift ein rein prattifher Es alttı 
Entfcheidung der Hauptfrage: ob das Gchwurgericht in unferen beulie 
Berhältniffen Heilfam und nothwendig fei, ober nicht * — Dieſes ſchließt eb 
bie Soffrung nicht ‚aus, über diefes großartige Inſtitut, fo wie über um 

egenwärtiges Strafverfahren neue Befihtspuncte barbieten zu Tann I 

auptfeage aber ift für unfer Heiligftes und Nächfles, für Berechtigteit u 
Freiheit und für den Sant unferer felbft, unferer Kinder und unferer Weithi 
er zu wichtig, als daß ich nicht Thelinahme aus für bie unvermeibiigge Au 
schaun der —— hoffe, Fa en fie dab 
au en, nun die Artikel „Strafger und „Strafproce 
auf Diefen Artikel zuruͤckweiſen dürfen. 8 1» 
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dee entweber als Anklage⸗Jur y bie Frage entichelben, ob in Bezleh 
auf ein zur Sprache gekommenes Verbrechen genügender Verdacht 
perfönlihen Anklage gegen ein beftimmtes Individuum vert 
den ſei; ober fie Binnen ale Urtheils- Fury die Frage entfche 
ob nad) durchgefuͤhrtem Proceffe der in Anklageſtand Verſetzte der 
brecherifhen That in dem Enburtheil [huldig oder mi 
ſchuldig zu erklaͤren fei. Die Anklage⸗Jury findet nur in den: 
liſchen Ländern Statt. Im anderen Ländern, 5. B. in Frankreich, | 
man nur für das Endurtheit die Mitwirkung von Bürgern für abfı 
notwendig. Ein Schwurgerichtsurtheil ober bie rechtliche und polkti 
Zuläffigkeit einer Criminalanklage iſt auch mindeſtens weniger: mef 
lich für die öffentliche Gerechtigkeit und für die rechtliche Sicher 
der Bürger, als die Mitwirkung der Gefchworenen zum Endurth 
Nur das ift in Beziehung auf das VBorverfahren in Str 
fahen abfolut mwefentlih, daß beffer als jest in Deutſch 
dafür geforge werde, daß nicht ein einzelner von ber Regierung 
hängiger amovibler Inquifitor, häufig felbft ohne felbfiftändigen ff 
lichen Berichtefchreiber, willkürlich und geheim, oft ohne ernoiefene | 
ftenz irgend eines wirklichen Vergehens oder genügenden Verdachts, 
Proceſſe beginne. Es iſt menigftens, fo wie in Frankreich, ein ima 
vibler Richter mit einem felbftftändigen Öffentlichen Gerichtsſchreiber 
die Aufforderung ober bie fofortige Dinzuziehung und? Mitwirkung 
nes inamoviblen Richtercollegiums und eines Öffentlihen- AnPlägers 
folut wefentlih. Sodann ift noch nöthig, daß nach englifhen Ge 
fägen der Habeascorpusaete beffer, als jest noh in Frank 
und als vollends in Deutfchland , gegen verlegende Schritte der X 
unterfuchung, gegen ihre ungebührliche Ausdehnung, gegen verleh 
unndthige Verhaftungen, Hauss und Papierdurchſuchungen, ge 
Inquifitionsmigbräuche und Kerkertorturen Buͤrgſchaft gegeben fei. 
Der Gegenſtand, worauf wir diefen Artikel und unfere gemä 
ten Wuͤnſche für Deutfchland ruͤckſichtlich des Schwurgerichts beſch 
ten, bildet nur das Schwurgericht im engeren Sinne ı 
zwar auch diefes nur in feiner Befhränktung auf Straffad 
und zwar au hier nur befhränkt auf das Endurth 
Wir handeln alfo hier nur von derjenigen Gerichtseinrichtung, 
welcher die Derurtheilung eines Bürgers zu peinlic 
Strafe nur möglid ift bei Mitwirkung einer Shuld 
erklärung feiner Volksgenoſſen, und in welder ı 
den juriflifhen Staatsbeamten, bie theils als Richt 
theils als Staatsanwälte und Vertheidiger den Pro 
leiten und controliren und über die rihtige Auslegı 
und Handhabung der Befege wahen, eine Anzapı ı 
Mitbürgern des Angeklagten, bie aus einer Lifte: 
zutrauensmwürbigften Staatsbürgerclaffen unter Zuſa 
menmwirtung ber Obrigkeit und des Angeklagten v: 
mittelft desXoofes und bes freien beiderfeltigen We 
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bee Zahl, mußten bekanntlich zum Gerichte erſcheinen, währe, 
fonft flimmfähigen Glieder jener Vereine nur das Recht bei 
wenn fie erfchienen, als fogenannter „Umflanb” ihr Stim 
geltend zu machen, und dem lirtheile ihrer Reprafentanten bei 
men, ober, auch ed zu ändern. In den Feubalvereinen richteten | 
Volksgerichten nachgebildeten Genofienfchaftsgerichte der Leibeigene 
Hinterſaſſen, Minifterialen und VBafallen. Die allgemeine Reid, 
gebung der Carolina, dieſe mwichtigfte Grumdlage noch unferes 
gen gemeinen beutfchen Criminalrechts, erklärt wenigftens ein S 
theil blos von Beamten und ohne Schuldigerfidrung der Volksg 
oder Schöffen im öffentlichen, mündlichen, accufatorifhen Sch 
fahren für rechtlich unmoͤglich (S. „Carolina“.) Die ganze 
eine ber Genofjen ober auserwählte Schöffen aus denfelben — 
ſchworne Gerichtsſchöffen“ nah dem Ausdrude der Caroli 
titel 88, oder: „Geſchworne“ geradezu, nad) dem Ausdrucke bei 
ſerrechts (JI, 1.)und anderer deutfchen Gerichtsorbnungen, fo 3.3. 
für das Landgericht des Klettgaues *) fprachen überall in Deutfchla 
meift bis zur Hälfte des vorigen Jahrhunderts, ja bäffig, nan 
in den Reichsſtaͤdten, bis zu Ende des deutfhen Reichs die € 
theile, und zwar theild nach dem in alter Weife die ganze, thei 
dem nur die Schluß: Verhandlung mit Deffentiihfeit vo 
Statt gefunden hatte. Außerdem hatten noch reichögefeglidh 
Auflöfung des Reichs alle Angellagten das Recht, durch Actenverf 
(f. den Artikel) die Zwiſchen⸗ und Enburtheile von einem unpart 
auswärtigen Schöffenfluhle oder Spruchcollegium fällen zu laſſen, 
auch die Volksgerichte ſich bei derfelben Mathe erholen durften *' 

Ueber die Thatfache jener fpäteren Fortdauer der öffentlichen 
mäßigen Gerichte auch in allen Theilen von Deutfchland, kann 
Lefer der angeführten Schriftftellee über deutſche Gerichtsver 
und Geſchworengericht, und insbeſondere aud der bei Ma 


—— 


*) Zentner, das Geſchworengericht. Freiburg, 1830. € 

*e) ueber die Volksgerichte ber Hebräer iſt noch immer Mich 
Mofeifhes Recht Band I. $. 2. zu vergleihen; über bie der 
hen Bahsmuth’e Heilenifhe AlterthHumstunde Band. 
theilung I. S. 154 ff, Zittmann, griechiſche Staatsverfa 
©. 1%; außerbem die befonderen Werte von Maier und Schdı 
Hefter, Platner, Hutwalker u. f. w.; über die der 8 
Schweppe, rbmifhe Rechtsgeſchichte Seite 839 flg., über 
Deutfchen endlih, namentlich auch die angebeuttten Grundzüge ihr 
richtung, die befannten Werke von Cichhorn, Savigny, Maurer 
Ueber das Geſchworenengericht der Sarolina f. den Artikel „„Saro 
und über die neueren Geichworenengerihte Mittermater, Strafve 
ren Bb. I. $. 13 — 44 und bie dort citirte Literatur. Die Abhan 
über das (fchwebifhe, norwegifche, isländifche, dänifche) Geſch 
nengeriht von Repp überf. v. Buß, (Kreiburg, 1835) ift. 
lich auch durch die neuen Nachweiſungen ber Uebereinſtimmung ber ftandin 
und der übrigen germanifchen Rechtseinrichtungen, fo wie des uralt rı 
tativen Gharatters der germanifchen Schöffen intereflant. " 
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fo in Weberlingen, welches für die verſchiedenartigen Sachen fe 
fo verfchtebenartige Volksgerichte hatte, mie einft Athen, und wo b 
Criminalunterfuhungen vom Syndicus, einem Ge 
vihtsfchreiber und zwei Rathsherren gemeinfchaftii 
geführt wurden, die ſaͤmmtlichen Rathsherren aber richtetn 
und mo erft gegen Ende des Weihe, 1803 naͤmlich, die GSerichtebe 
keit der Bürger aufhoͤrte; ferner in Conftanz, wo erft 1786 Ki 
öfterreichifche Verordnung das Volksgericht unterdrüdte; ferner im DI 
fenburg, Gengenbach und Zell und ber reichsfreien Randgemein 
des Harmersbacher Thales. - 
In Sreiburg murde In jenem von Duttlinger berichte 
Falle das Blutgeriht gebildet von dreißig Buͤrgern, naͤmlich w 
ſechs Rathsherren und 24 Zunftmeiften; in Emmendingen d 
von zwoͤlf Ortsvorftänden, Vögten aus den umliegenden Dörfern. | 
Dppenau und Oberkirch mählten die Bürger aus ihrer Mitte a 
eine längere Zeitdauer eine Anzahl gefchworene Schädffen, bie m 
von der Zahl, welche nothmendig zu einem Gerichte berufen wear 
mußten, Bmölfer nannte. Sin Carlsruhe und Emmendi 
gen mar felbft nicht einmal ein landesherrlicher Beamter, fondern ! 
Drtsbürgermeifter, der Stabhalter, oder Gerichtsvorfiger. Deshalb fin 
men benn hier beide Stabhalter audy mit, mährend die landeshen 
chen Stabhalter in Durlach und Freiburg keine Stimme hatt 
Daher kommen denn aud) in ritterfchaftlichen Bezirken am Kaiferftub 
gleichzeitig, gerade fo wie oftmals in ben ffandinavifhen Reichen, n 
eif Geſchworene oder Blutrichter vor, indem jeder nicht landesherrli 
Stabhalter, als der Zwoͤlfte, mitvotirt. Auch findet fi) der Unt 
fhied, daß in Freiburg vor der Entfcheidung ein Rechtögutachten, u 
zwar von dem Freiburger Advocatencollegium, eingeholt war. Bei ma 
hen Gerichten waren auch rechtsgelehrte Beamte in der Gerichtsſitzu 
anmwefend, damit die Schöffen ihr Gutachten erbitten Eonnten (Zen 
ner ©. 163. 167). Bon den gewöhnlichen drei Sragen bei Eroͤffnu 
des Gerichts gibt das Karlsruher Protocol die erfte mit folgend 
Morten: „ob diefes Malefizgeriht mit genugfams ehbrbareı 
tauglihen Männern befeget feie?’ Ueber die Bildung d 
Blut oder Schwurgericht® bemerkt das Carlsruher Protocol: „1) Wur 
vor dem Oberamt Carlsruhe das Blutgeriht mit einem Stabfuͤht 
und zwölf Schöffen aus allhiefigem Stadtrath befest, dieſelben fäm 
lich ihres abgefhmwornen theuren Ayds gemahnt, und wie ! 
Ihr Gewiſſen dergeftalt beobachten follten, daß fie es vor Gott de 
Allmaͤchtigen am jüngften Gericht, Seiner Hochfuͤrſtlichen Durchlau 
Ihrem gnädigften Zürften und Herren und der ganzen ehrbaren W 
verantworten Eönnten.” Dem Ankläger und Vertheidiger wird freigeftel 
Anklage oder Vertheidigung ſchriftlich oder blos mündlid) vorzubringe 
ganz fo, wie es die Carolina (Artikel 88. 99 und 90) geftattet, i 
dem fie jedoch den mündlichen Vortrag als Regel voranftellt, fo wie 
aud dem Angeflagten erlaubt, im Gerichte felbft einen der Schöffen 





A. 
Pentper gm. D, 





38 | Jury. 


Criminalproceſſen, blieb in vielen Laͤndern, z. B. in Wuͤrtemberg, 
Holſtein, vorzüglich auch in ſtaͤdtiſchen Gerichten, bis zur Aufloͤſung! 
Reichs, zum Theil bie heute*). Zur Ehre des gefunden Menſch 
verftandes und des Rechtsgefühls im deutfhen Volke bedurfte es ei 
Langen Zeit, bis man ihre lauten Miderfprüche gegen bie Barkı 
der Verurtheilung der Bürger in geheimer Suriftenfehme unterbrüd 
Tonnte. Nur durd) ein befonderes Eaiferliches Privilegum Tonnte 15 
ein romaniſtiſcher Juriſt, der Vicecanzler Ziegler, das Recht erk 
gen, auf feiner Herrfchaft, mit befchloffener Thüre gültiges Gericht } 
ten zu dürfen **). , 

Mit derfelben Treue, wie nad) dem Bisherigen bei den endlichen 
ſcheidungen des Proceſſes das Verfahren an die gefeglihen Beſtimm 
gen der Carolina fid) anſchloß, läßt fi) annehmen, dag man, we 
ftiens no in ben befferen Gerichten, während der Unterfuchn 
diefelben befolgt, alfo namentlich auch mehrere, meift vier Schöffen, 
allen wichtigeren, mindeftens zwei bei den unmichtigeren (f. oben Bh.1 
©. 276) zugezogen habe. Sichtbar ift namentlich die uralte beutfi 
Außerfte Sorgfalt für volftändige Beweiſe. So genügte es nad b 
Durlahger Kalle felbft noch nicht einmal, daß, wie das landeshe 
liche Reſcript und die Worte der Geſchworenen erklaͤren, gegen jr 
Dieb eidlihe Zeugenausfagen vorhanden waren. Die in feierlich 
Urtheile des oberften Gerichtshofs erkannte Zortur muß auch nod | 
Geſtaͤndniß heraustreiben, und biefes fpäter vor Gericht, in eg 
wart von fieben Zeugen, „in förmlidher Beſiebenung“ wieberhoft m 
den, wovon dann dem vollen Malcfizgerichte das Protocol vorge 
wurde. Freilih, das Mittel der Zortur iſt traurig, aber bie &d 
vor dem Leichtfinne, mit welchem man jegt Leben und Tod der Bär 
blofen Wermuthungen oder fubjectiven Ueberzeugungen einiger gebe 
verhandelnden, abhängigen Beamten Preis gibt, geheimen Megierum 
richtern, die noch dazu nlemals weder den Inquifiten noch feine B 
theidiger felbft hören und fehen, ſondern auf einen hoͤchſt unfichen 
einfeitigen Actenauszug eines Meferenten urtheilen, der jene ebenft 
nie felbft hörte und fah, folher ganz undeutfche Leihtfinn w 
unferen ehrlichen Vorfahren al8 wahrhaft frevelhaft erfchienen. 

Klar iſt es übrigens, daß wirklich auch noch alle erwähnten de 
(hen Vollsrichter, daß bie „Geſchworenen“ der Carolina bie tief i 
18. Zahrhundert das ganze Strafurtheil allein fälten, über 
Rechtsfrage, wie über die Thatſache entfchieden. Dazu alfo hielt 
beutfdye Nation zwei Jahrtauſende lang, hielten Kaifer und Reich n 
die Landesfürften, bis beinahe zur franzöfifchen Revolution, ihre B 
ger faͤhig. Und noch erinnern ſich in Carlsruhe, wie in den übri— 
badifhen Landestheilen, dltere Männer, wie ihre Väter, ſchlichte Bi 
ger, Über Leben und Zod Recht fprachen. Iſt es nun alfo mehr 


*) Bentnera. a. ©. ©. 147 fi. 
**) Schoepflin, Alsatia illustr. II. 459 not. x, 
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wegen, Spanien, Portugal, Belgien, und buch ihre fräß 
Verbindung mit Frankreich auch in ben preußifhen, beffifd: 
und baierifchen Ländern des linken Rheinufer." So wurde es übe 
von den Ständeverfammlungen ber conftitutionellen deutſchen Sta 
zuruͤckgefordert, bis jetzt aber nur zum kleinſten Theile Durch eine m 
Eintihtung in Würtemberg toiedereingeführt *). 

2) Die naturgemäße Entwidelung des beutis 
Shmwurgerihtsaus demaltdeutfhen VBolld- und Scht 
fengerihte burd die Umbilbung der Volks- und derfi 
balftändifhen Verfaffung in freie ſtaatsbürgerlic 
ſtaͤndiſche Verfaffung. 

Die vorzüglichften Unterfhiede des neueuropdifd: 
Schwurgerichts von den früheren Volksgerichten ü 
haupt beftehen für’8 Erſte darin, daß an ben Älteren Volksgerich 
mehr ober minder die Muffe der Bürger Antheil nahm, während 
den neueren Schwurgerichten das. Volk nur durch eine Fleine ausdı 
wählte Anzahl von Bürgern repräfentirt if. Sodann ı 
richteten in den diteren Volksgerichten die Bürger über bie That⸗ 
über die Rechtsfragen, bei dem neueren Schwurgerichte nur über 
erfteren. 

Doch wie im gefchichtlichen Leben gewöhnlich die Werfchieben! 
ten fi mehr einander annähern, als in abfoluten Gegenfägen ı 
einander treten, fo auch hier in Beziehung auf die beiden Dauptuni 
fchiede der alten und neuen Volksgerichte. Es nähern fi für's € 
fhon die bei den Athenern in die einzelnen Gerichtshoͤfe verthe 
größere Anzahl der Bürger, und vollends die zu Rom in die verfd 
denen befonderen Criminalgerichte (Quaestiones) vertheilte kleinere 
zahl von Volksrichtern (Iudices), welche letztere ſchon ähnlich , wie 
den neueren Criminalgerichten, unter Mitwirtung des Angeflagtn a 
gewählt war, gewiß fehr bedeutend der neueren Vollsrepräfentation 
Gefchworenen. Noch mehr thut dieſes die noch Eeinere Anzahl je 
germanifchen zwölf Schöffen. 

Es befhränkten fih aber auch für’8 Zweite fchon die 
mifchen Judices — und nicht blos die unter dem Prätor in geringe 
fogenannten Privatvergehen, fondern auch die in den öffentlichen Cri 
nalgerichten richtenden — im Wefentlichen auf die Erklärung der Thı 
fahe der Schuld und überließen den vorfisenden Magiſtraten 
Zuerkennung der gefeglihen Strafe. Nicht minder fuhren auch in 
flandinavifhen Reichen die rechtskundigen Gefegmänner, me 
bort die vom Volke erwählten 12 Geſchworenen praͤſidirten, ſeitdem 
mehr Kron⸗ als Volksbeamte waren, im Vereine mit den Koͤnigen bie 
ſchworenen oft auf ein bloſes Urtheil über den Beweis zu beſchraͤnken 


*) Edict über die Rechtspflege in den unteren Inften 
(Stuttgart, 1819) . 43 ff 
”*) Repp a. a. H. ©. N u. 64, 
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lifchen Geſchworenen, wie den diteren ſtandinaviſchen unb den beurfä 
auch die Befugniß bei, über die Rechtsfrage zu entfcheiden, und fü 
daß fie „ſobald fie biefes auf ihren geleifteten Eid wagen wollten, — 
„ein vollftändiges Urtheil zu fällen, das unbezweifelte Reit y 
„ten. Aber fie befchränkten ſich mit Recht, unferem heutigen Cult 
flande und ber Ausbildung eines befonderen Juriſtenſtandes entſprech 
immer vollftändiger auf die Zhatfrage der Schuld. Ja, in einıd 
Fällen überlaffen fie fogar dem Richter das Recht ber Entfäyelbung | 
über, ob eine gewiffe, lediglich als Factum von Ihnen beftätigte 2 
auch ben Charakter eines Verbrechens habe. Diefer Zuſammenhang 
englifhen Schwurgerichts mit dem alten Volle: und Schwurgerichte 
Märt e6 auch, daß, obgleich man fpäter immer mehr ben vorfigen 
Beamten die Befugnig der Ausfprehung des rein juriflifchen X 
bes Urtheils überließ, man fie doch lange hierin fehr befchränkte. 
follten nad bekannten englifhen Rechtsanſichten nur buchſtaͤblich 
anzumwendende Strafgeſetz ablefen; ähnlich den alten flanbinavff 
Gefegmännern, welche früher, als ein lebendiger Gefegcober, fı 
ber Volksverfammlung die ganzen Volksgeſetze auswendig Herfagen m 
ten. Sie folften dagegen nicht eigentlicy juriftifcd oder logiſch beſch 
end ober außdehnend auslegen oder richten, fondern ſtreng beim B 
ftaben flehen bleiben. Doch wurde das längere Sefthalten dieſer an 
unnatürlichen richterlihen Befchränkung, die zumellen zu befannten | 
berbaren Sentenzen führte, fpäter immer mehr nur ein Mittel, um 
Anwendung veralteter und zu harter Strafgefege zu entgehen. 
logifhe Auslegung zu Gunften einer nad dem wahren Geiſte 
Geſetzes auszufprechenden Freifprechung ober einer milderen Strafe 
ſtritt man daher den präfidirenden Oberrichtern nicht. 
Was fol man nun fagen von den großen gelehrten Streitigke 
„wie und wo das englifche und das franzöfifche, Überhaupt das neuere 
ſchworenengericht entftanden fei; ob unmittelbar nur aus dem altbeurf 
Volfögerichte; ob aus den uralten oder fpäteren Schöffen; ob blos 
der altdeutfchen Sefammtbürgerfchaft und aus einem eidlichen Zeugniſſ 
Gemeinde; aus den Eidhelfern ; oder aus den geifllihen Sendgerid 
oder auch aus ben germanifchen Gefegen oder Affifen für bas 
nigreich Serufalem; ob in England oder nur in den ſtandinaviſ 
Reichen; ob bloß durch Heinrich’ 8 II. Reformen in England, wod 
er im 12. Jahrhunderte in England, vorzüglich zur befjeren Beſch 
ung ber häufigen Gottesurtheile, den Serichtsfigungen (Affifen) 
fere Einrichtung gab, oder ob endlich nur allein aus dem niche fein 
Schtedsgerichte von Sachverſtaͤndigen (Prud’ hommes)? Was I 
man anders (agen ‚ als daß auch Hier unfere Gelehrſamkelt den U 
vor lauter Bäumen nicht fah! Man machte es wie in dem gel 
Streite über die deutfchen Landftände, die der Eine lediglich von Ü 
nen und Genofienfchaften im Mittelalter, der Andere vom freien Ger 
eigenthume, ber Dritte von den Vafallen- und Mannentagen, ber © 
von den freien ſtaͤdtiſchen Municipalverfaſſungen, der Fünfte vor 
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ftaftung unrichtig zur wahren Grundlage des ganzen Mationalinfit 
ftempeln ober auch durch eimzelne einfeitige juriftifche unb politifche R 
fihten und Klügeleien feine wefentlihe Gerechtigkeit verdunkeln wel 

Gerade eben fo aber, wie in Beziehung auf die ganze neuere flänNi 
Monarchie alle freiheitliebenden Völker der gefitteten Welt und ihren 
feren Staatsmänner immer mehr jenem tiefen praktifchen Sinne 
freien Briten huldigen, mit welchen fie ſelbſt unter allem Drude I 
potifcher Eroberungs= und Feudalgewalt und ihrer Weberbleibfel I 
ftetö die freien äht deutſchen Grundlagen ihrer Geſellſchaft zugl 
fefthielten, und zugleich zeitgemäß zu wahrem organifhen Bufamm 
hange auszubilden wußten, fo verdient vor Allem audy das ne 
Schmwurgericht biefe Bewunderung, zumal wenn man vergleicht, we 
die übrigen germanifhen Voͤlker und vollends bie deutfchen bei g 
gleichen Grundlagen fi führen ließen. 

Aecht deutfch blieb, das neuere Schwurgeriht, fo wie a 
noch jenes oben gefchilderte fpätere deutfche Volks- ober Schöffenst 
richt nach der Carolina, in der Hauptfache, oder darin: | 
kein Bürger verurtheilt werden durfte, ohne daß er durch achebare $ 
präfentation feiner Mitbürger und feines Vaterlandes nah accufat 
riſcher Ssffentliher Verhandlung für [huldig erfii 
morden war. 

Aber wie. viel weifer und für Freiheit und Gerechtigkeit glück 
wußten die Briten. daffelbe rein bdeutfche Inftitut zu behaupten = 
auszubilden! Sie erhielten e8 einerfeits adnzlih tein m 
frei von ben frembartigen zerfiörenden Einftläffei 
vollsveradhtenden Romaniften, die fie aus Parlament und Gericht ia 
ten, wie von aller hierarchiſchen und Fanonifhen Inquiſition, a 
retteten baduch das Grundinftitut bürgerlicher Freiheit m 
mit ihm bie Sreiheit ihres Waterlandes*) und der Welt. Dagee 
huldigten fie andberfeits der mehr monarchiſchen und nen 
ven VBerfalfung und der höheren Civilifation duch! 
ganze Beiden entfprechende Ausbildung ihres Schwurgerichts. Die eir 
fahen, naturgemäßen und doch fo unendlich folgereichen Vorl 
diefer Ausbildung find vorzüglich die folgenden ſechs. 

1) Sie befeitigten gaͤnzlich alle directe Mitentfcheidung und ON 
entfcheidung des demokratiſchen Volks, des fogenannten Umſtand 
welche in Dänemark das Schwurgericht unbeliebt machten und zef 
ten, weil dort die Gefchworenen fogar beim Umſtoßen ihrer Entfd 
dung ſchwere Bußen zu zahlen hatten **). Statt derfelben überlie 
fie einerfeits der Nation, ihrer Öffentlihen Meinung in ber voll 


— — — — — 


*) So urtheilen mit dem gfindlichen Blacſtone die Englaͤnder fi 
©. auch Zentner ©. 187. 1%. 

* gi die hier und auf den naͤchſten Seiten angeführten Nachrichten 
bie ftandinavifchen Berichte gibt unter anderen Repp in ber cifirten Abt 
ung volfländige urkundliche Beweiſe. 













46 Jury. 


fentation des Volles, als wenn, tie fpäter oft in Deutſchland, 
Schöffen auf längere Zeit ernannt oder mit der bürgerlichen M 
tur identifch wurden. 

3) Auch die Ernennung ber Gerichtsvorftände, welche in 
aus einem oder zwei der vom Könige unabfegbar angeftellten 
ftändigen zwölf Oberrichter beftehen, und welche nad) einem 
gen Wechfel, ähnlich, den Sendgraven Karl’d ded Großen, das Lau 
reifen, ift ficher monarchiſcher, als die in alten Zeiten auch im 
land Statt findende Volkswahl der Graven und Centgraven und in 
dinayien ber Gefegmänner, ja felbft noch als jenes oben ermähnte 
ſidium der fpäteren deutfchen Schöffen durch Gemeindevorftände. Bi 
bei hat es aber auch zugleic, wieder etwas Nationales, ber Idee 
Ausfpruche des Vaterlandes Entfprechendes, daß ber Präfident der 
fife nicht, wie fpäter der ffandinavifhe Gefegmann, ein | 
Beamter des Diſtricts ift, vollends kein Vollziehungsbeamter, wie 
alten Graven und Gentgraven, oder tie etwa einer der beiden ji 
englifchen Gravſchaftsvorſtaͤnde. 

4) Auf’s Neue aber ift es monarchiſcher und zugleich 
höheren Civilifation mit ihrer Theilung ber Arbeit entfprecene! 
für’8 Erfte, daß die Vorftände des Schwurgerihts (wie 
auch die Ankläger und Vertheidiger) vechtögelehrte Beamten, aber ie 
ih — flatt der Romaniften und Kanoniften — vaterländifche | 
gelehrte find, während häufig aud noch in den fpäteren | 
richten Nichtiuriften präfidirten; fobann aud das, daß Ale, 
gelehrte juriftifche Kenntnig erheifht, den Nechtögelehrten , der, mis 
zeigen wird, durchaus nicht techniſch juriflifhe Ausfpruch über 
Thatfachen der Schuld dagegen den Gefchworenen bleibt, und baf 
— das Staatsamt und die Volksfreiheit, der Rechtsverſtand um 

vaktifche Buͤrgerverſtand — unter fid) und mit der fie bewa 

ation und Regierung auf die glüdlichfle Weife für ein mögidäp 
rechtes Strafurtheil regelmäßig organifh zufammenmickt 
Wie ungleich glüdlicher ift dieſes al& jenes unorganifde zufällige e 
zukommen rechtsgelehrter Einwirkung bei den fpäteren deutfcyen CE 
fengerichten, der Einwirkung naͤmlich theild durch das Präfidium 8 
zelner juriftifcher Beamten, die von aller Theilnahme audy nur an 8 
juriftifhen Beſtandtheile des Urtheils ausgefchlofen fein follten, dB 
durch die freigelafjenen Rathserholungen bei den Rechtsverftändiga" 
















*) Auch hier zeigt fich Übrigens der Cinfluß jenes doppelten altdert⸗ 
Beftandtheile der alten Privat: Gefhmworenen.oder ber Mitfchwbrif 
den (de Wager of Law) und ber alten öffentlihen Geſchwores 
Die neueren Befchworenen find nad) dem erften Elemente Beweisinftitut,ß. 
Zunftverfländiger Beweis der Thatfahe (Trial by Jury); nah bem zui® 
zugleih Urtheilsfinder, Urtheilsbehörde, als welde fie fogar rap 
die Rechtsgelehrten auf bie vorhin angeführte Weife befchräntten. Bon W, 
Gidhelfern nahmen bie Engländer neben der Beſchraͤnkung der Jury auf li 
Zhatfache der Schuld auch die bei der Gidhälfe natürliche Einftimmigkeit &| 
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bem Obigen felbft in den urfprünglic ganz vollsmäßigen bifchd 
Sendgeridhten. 

Dennoch hielt das frühere kanoniſche Recht lange ben u 
Grundfag feſt, daß zu jeder mahren ftrafgerichtlihen Entf 
aceufatorifches Verfahren weſentlich fei*). Nur erft der Vollender 
Syſtems bieracchifch = theofratifcher Herrfchergemwalt, Innocenz 
war der Schöpfer des eigentlichen Inquifitionsprocefjes. Zwar fd 
er denfelben zunaͤchſt nur den geiftlihen Gerichten vor**); doch 
befiegten die hierarchifchen Principien auch in den weltlichen Gm 
ten Die freieren Nechtsgrundfäge. 

Bu dem hieracdifch = fanatifhen Treiben ber Geiftlichkeit und k, 
geiftlichen Berichte, zu ihrem Inquiſitionseifer, gefeltte fi zur Use, 
grabung altdeutfcher Freiheit die verderbliche Richtung der romamd 
fhen Juriftenzunft mit ihrem fremden Rechte und mit ihrer Unkes 
niß und Verachtung der vaterländifchen Freiheiten und Rechte. Ad 
fie fuchte, wie die hierarchiſche SPriefterkafte, das Volk immer md 
tehtsunmünbig, ber Theilnahme an feiner Gefeggebung und KRede 
fprehung verluftig und die Volksſchoͤffen in den Gerichten mehr ii 
mehr flumm zu machen und zulegt, wo immer möglich, aus den fi 
richten zu verdrängen und deren Thüren zu verfchließen. Dem BA! 
abgemwendet, dienſtbar nur der nächften geiftlichen oder weltlichen, fl}! 
lichen oder gutäherrlichen, despotifchen Gewalt, ahmten fie natuͤrlich 
weit möglich, einerſeits der prieflerlihen und Feudalariſtokratie ie! 
mäßige Abfonderung, Volksverachtung und Volksbedruͤckung, ame; 
feits das hierzu treffliche geheime geiftlihe Snquifitionsgericht mb 
Sie führten aus dem römifchen Rechte die Sklaventortur für E 
Freien ein und erfanden alle möglichen Inquifitionsgreuel. 

Vorzuͤglich die fanntifhe Wuth ber Ketzer- und Her 
zuerft in den geiftlihen, und dann in den meltlihen Gerichten, W 
ſcheußlichſte Ausgeburt der Hierarchie, gab zu diefer unglücklichen Is 
bildung des Gerichts und Verfahrens die nöthige Energie. Jept d 
in diefen Proceffen Zaufende unglüdliher Opfer fallen, und fee 
zugleich durch Gelditrafen und Güterconfiscationen die Criminalgecit 
zur fchändlichften Erwerbsquelle für Guts- und Landesherefchaften # 
ihre dienftbaren Richter gemacht werden follten, jest mußte unfe #' 
heimer inquifitorifcher Zortur= und Beamtenproceß fi) auch ben me 
lihen Obrigkeiten empfehlen. Die criminaliftifhen Greuel und at 
als orientalifhen Graufamkeiten, womit nun dieſe Gerichte ga 
Deutſchland fchändeten und befledten, ermwedten zwar überall im ꝙ 
zen beutfchen Weiche die lauten Klagerufe der entfeslichften NWorkiub 
As aber, nad) vielfacdy wiederholten Neichsbefchlüffen wegen derſche 
endlich das deutfche Meichsgefeg der Carolina zue Abhilfe erſche 
die meiften Mipbräuche auch nachdruͤcklichſt verbot und auf's Nun 


*) Can. 1. Caus. IV. qu. 4. 
**) Cap. 21. 24. X, de accusat, 
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fi), berechnete fich aber aus freiem Antriebe fogleich bei der Abliefer 
darüber mit feinem Auftraggeber, zog feine Koften ab, ftellte ihm Ka 
den Reſt von 70 fl. einen Schuldſchein aus und verfprach diefen «> 
zuverdienen. Er batte auch wirklich bereits 40 fl. daran abverdi 
als piöglih der Aermfte ohne alle Klage des Gläubiger von gu . 
heiminquilitorifhem Amtswegen in Unterfuchung gezogen us |; 
vom Griminalgerichte als Verbrecher beſtraft wurde. Gleich empoͤren ‚ 
für dei gefunden Menſchenverſtand und das Gerechtigkeitsgefühl fin h 
die vier übrigen Fälle, wo völlig unfchuldige Leute meift bei Belege 
heit von Civilklagen inquifitorifdy in Criminalunterfuhung genonumm, 
und nur zwei fo glüdli waren, durch vernünftige Criminalgeriäe 
freigefprochen zu werden, mährend die zwei Anderen ebenfalls ſchulbla 
verurtbeilt wurden. Es waren aber biefes Richter, die nach dem wa 
Deutfchlands erſtem Griminaliften, nad) dem von Feuerbach ee. 
worfenen Strafgeſetzbuche richteten. Weiter unten nody mehrere aͤhnlich k 
Beifpiele aus anderen beutfchen Ländern, namentlid aus Baden (01,215 
Nicht minder häufig find leider ſolche Kälte, welche die Inqui⸗ N 
fitions: und Kerkertorturen, bie dadurch hervorgelod — 
ten, völlig falſchen Geſtaͤndniſſe und Ausſagen gege 
Mitſchuldige, und die ſo bewirkten falſchen Verurthei— 
Lungen veranſchaulichen. | 
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Der aus der Provinz Sübpreußen, von dem edlen preußifäe 
Suftizminifter von Arnim in feinen teefflihen Bruchſtuͤcken über 
Verbrehen und Strafen I. S. 44 ff. erzählte Fall wird wer 
zuͤglich ducd feine Eingelnheiten und des Verfaſſers VBererkungs « 
ſtets lehrreich bleiben. Im Jahre 1800 wurden megen Branpfliftug | 
in zwei Städten, Sieraz und Wartha, fieben Perfonen wr,. 
haftet. Schon durch die Polizei= und unteren Juſtizbeamten, melde 
von ihrer Schuld völlig überzeugt, ihnen mit Mißhandlungen web 
Suggeftivfragen zufegten, wurden fie, mit Ausnahme eines Einzigm |. 
zum Gefländniffe gebracht, welches fie auch nachher in ſechsmonatlite 
Griminalinquifition duch eine Criminalcommiffion in der Art ernene 
ten, daß fie mit vorläufiger. Ausnahme eines noch nicht GSefländigm 
und eines im Kerker Verſtorbenen als durch eigenes Geſtaͤndnij 
und duch die in allen Hauptfahen völlig Ubereinflimmen 
den Ausfagen fo vieler Mitfchuldigen überwiefen, verurtheilt wur 
den: „auf einer Kuhhaut zum Nichtplage gefchleift, enthauptet wu 
„verbrannt zu werden.” Das Urtheil wurde nad Einfendung be 
Acten vom Könige’ beftätigt und der fofortige Vollzug angeorbne: | 
Einer der Inquifiten hatte bereitd das Sterbekleid an, wiederhelt 
feibft noch jett, bei dem Genuffe des heiligen Abendmahls, die Ge 
fländniffe und die Ausfagen gegen die Mitangellagten. est nun — 
duch Veranlaffung des reinen Zufalls einer Anweſenheit ww 
einer Erzählung eines gerade in der Stadt befindlichen fremden Mau 
vers (S. 59) — ergibt fi) bei erneuerter Unterfuchung „der ganz voll: 
ftändige Beweis, daß die bereits zum Tode verurtheilten Imgeb 
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fi), berechnete ſich aber aus freiem Antriebe fogleich bei ber Koliefrung| 
darüber mit feinem Auftraggeber, z0g feine Koften ab, ftellte ihm über 
den Reſt von 70 fl. einen Schulbfchein aus und verfprady diefen ab: 
zuverdienen. Er hatte auch wirklich bereits 40 fl. daran abverbiem, 
als plöslic der Aermfle ohne alle Klage des Gläubiger von ge: 
beiminguifitorifhem Amtsmwegen in Unterfuhung gezogen und 
vom Griminafgerichte als Verbrecher beftraft wurde. Gleich empoͤren 
für deri. gefunden Menfchenverftand und das Gerechtigkeitsgefühl find 
die vier übrigen Bälle, mo völlig unfchuldige Leute meiſt bei Belegen: 
heit von Civilklagen inquiſitoriſch in Criminalunterfuchung genommm, 
und nuc zwei fo glüdlih waren, durch vernünftige Criminalgeriche 
freigefprodyen zu werden, mährend die zwei Anderen ebenfalls fchuidied 
verurtheilt wurden. Es waren aber dieſes Richter, die nad) dem von 
Deutfchlande erſtem Criminaliften, nad) dem von Feuerbach tr 
worfenen Strafgefegbuche richteten. Weiter unten noch mehrere dhnlike 
Beifpiele aus anderen deutfchen Ländern, namentlid aus Baden (IH,2). 

Nicht minder häufig find leider foldye Bälle, weldhe die Inqui⸗ 
fitionss und Kerfertorturen, die dadurch hervorgelod: 
ten, völlig falfhen Seftändniffe und Ausfagen geges 
Mitfhutdige, und bie fo bewirkten falfhen Verurthei— 
Lungen veranfchaulichen. 

Der aus der Provinz Sübpreußen, von bem edlen preußiſchen 
Suftizminifter von Arnim in feinen trefflihen Bruchſtuͤcken über 
Verbrechen und Strafen 1. ©. 44 ff. erzählte Fall wird ver 
zuͤglich durch feine Einzelnheiten und des Verfaſſers Bemerkungen 
ſtets Lehrreich bleiben. Im Jahre 1800 wurden wegen Brandfliftung 
in zwei Städten, Sieraz und Wartha, fieben Perfonen ww 
haftet. Schon durch die Polizei= und unteren Juflizbeumten, weile 
von ihrer Schuld völlig überzeugt, ihnen mit Mißhandlungen web 
Suggeftivfragen zufegten, wurden fie, mit Ausnahme eines Einzigen 
zum Geftändniffe gebracht, welches fie auch nachher in ſechsmonatlihe 
Griminalinquifition duch eine Sriminalcommiffion in der Art ernen® 
ten, daß fie mit vorläufiger Ausnahme eines noch nicht Geftändigw 
und eines im Kerken Verſtorbenen als durh eigenes Geſtaͤndaiß 
und duch die in allen Hauptfahen völlig Übereinftimmen 
den Ausfagen fo vieler Mitfchuldigen überwiefen, verurtheilt wur 
den: „auf einer Kuhhaut zum Richtplatze gefchleift, enthauptet web 
„verbrannt zu werden.” Das Urtheil wurde nad, Einfendung be 
Acten vom Könige’ befidtigt und der fofortige Vollzug angeocbuk 
Einer der Inquiſiten hatte bereitd das Sterbekleid an, toieberheiß 
ſelbſt noch jest, bei dem Genuſſe des heiligen Abendmahls, die Ge 
Rändniffe und die Ausfagen gegen die Mitangellagten. est nun — 
duch Veranlaffung des reinen Zufalls einer Anweſenheit ua 
einer Erzählung eines gerade in der Stadt befindlichen fremden Mar 
rers (S. 59) — ergibt ſich bei erneuerter Unterfuchung „der ganz voll⸗ 
ſtaͤndige Beweis, daß die bereits zum Tode verurtheilten Inqu 
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„als wahrfheinlihen Folgen ber bei feiner Arretirung 
„erlittenen empörenden -Mighandlungen, im Kerle 
„farb. Sein Vater murde als ber Theilnahme an biefem | 
ſtahle verdächtig (!) verurtheilt zu dem überflandenen Are 


Einen ähnlichen Fall erlebte ich felbft in meinem Vaterlande He 
fen im Amte H., einen all, melcher auch dadurch merkwuͤrdig me, 
daß der hier allzu eifrig auf Entdedtung der von ihm geglaubten Sa 
binarbeitende Inquirent ein fehr ausgezeichneter Juriſt von ebrenme 
tbem Charakter, ein jetzt hochſtehender Beamter, mar. 


Bon den merkwürdigen Einzelnheiten aus ber trefflihen Dark: 
fung des Herrn von Arnim kann hier nur Folgendes Platz finden: 


Der vielerfahrene preußifche Sufligminifter bemerkt vor der @: 
zäblung jener durch den deutfchen Inquifitionsproceß verſchuldeten Ze 
besurtheile gegen ſechs unfchuldige Menfhen und jener beiden bad 
ihn berbeigeführten Kerkermorde ausbrüdliih (SG. 44), daß ihm de 
Raum nicht verftatte, in Beziehung auf die unglüdfeligen Wirkungn ' 
unferer neueren Snquifitionstorturen „eine Menge von Beifpie: 
„ten aufzufltellen, an melden es ihm nicht fehle.“ 


Eere fpricht ferner ausführlid von „dem nur gar zu befann:! 
„ten Hange der meiften Inquirenten zum Peinigen 
„und Schlagen der Angefhuldigten‘” (&. 38), und fine‘ 
ihn „ſo natürlich, daß diefem Mißbrauche ka um mit der größten! 
Strenge zu fteuern fei.” „Der Inquirent“ — fagt er — „nimm 
„an dem allgemeinen Sintereffe des Publici Theil, den unbelannten Ir 
„heber eines Verbrechens Eennen zu lernen. Ihn fordert überdies ſein 
„Pflicht dazu auf, ihn zu entdeden, und die Sucht, daß bie fehlge 
„ſchlagene Entdedung feinem minder geſchickten Benehmen beigemeſſa 
„werden koͤnnte, ſetzt vollends fein Ehrgefuͤhl und feine Eitelkeit iz 
„Bewegung. In welchen Eifer muß ihn dieſes nicht Alles gegen ba 
„Angefchuldigten bringen, gegen den er Argwohn hat und rechtlite 
„Anzeigen zu haben glaubt, die ihm um fo dringender erfcheinen, } 
„weniger der gewöhnliche Inquirent dabei kaltes Blut behält. Us 
„wenn nun der Angefchuldigte die ragen nicht fo beantwortet, we ! 
„es der leidenfchaftlihe ISnquirent gerne haben möchte, wenn Ihn zu ı 
„eine Antwort auf eine Frage, womit er nun gewiß den Inquifiten a 
„fangen glaubte, in neue Verlegenheit fegt; wenn Vorurtheil umb & 
„denſchaft ihm den Angefchuldigten als einen Menſchen darftellen, de 
„bios aus böfem Willen nicht gehörig antworten wid, fo iſt wo 
„nichts natürlicher, ald daß der Inquirent gegen einen folchen Menſchu 
„von dem er noch dazu glaubt, daß er ihn verhöhnen, aufziehen m 
„feine Arbeiten erfchweren wolle, fehr gerne und leidenſchaftlich fi de 
„‚Iteengften Zwangsmittel erlaubt. Es ift alfo gar nicht zu verwunden 
„daß früher auch die firengften Verbote und Mafregein id 
‚Schlagen der Angefchuldigten nicht unterdräden Ton. 
„ten. Und jetzt, nachdem das Geſetz felbft das Schlagen wieder m 
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\ 
gab, „fie feien fo ſchuldig, wie er ſelbſt.“ So berief ſich ein anbere, 
nachdem fein früheres Zuruͤcknehmen feines erpreßten Geftändniffes um 
das Berufen auf feine Unfhuld und auf die Zeugen für fein Alibi 
ale „Lügen und Winkelzuͤge“ beftcaft worden waren, zwar fpäter abe 
mals auf diefelben Zeugen; aber jest angeblid nur, damit fie zur ge | 
nauen Beſtaͤtigung feiner Belenntniffe abgehört werden möchten. Deq 
die Unterfuhungscommiffion, einmal feflgerannt in ber innigen Uebes 
zeugung von ber Schuld, und diefe für hinlänglich bewiefen erachten, 
ging auch jest nicht darauf ein, diefe entfernten Zeugen vernehmen p 
laffen. So mwieberholten denn felbft bei und nad bem Genuſſe da 
heiligen Abendmahl nicht blos jener Eine, fondern alle Unglüdiihe ‘ 
ihre furchtbaren zum Tode führenden Lügen gegen fich felbft und ie: 
Leidensgefährten. Wer hätte nun wohl hier zweifeln mögen? — We, 
hätte bier, wo fogar nidyt einmal, fo wie gewöhnlih ein einzelan ; 
Snauifitor, fondern eine ganze Commiſſion unterfudt hatte, foide | 
Verkehrtheit der geheimen Inquiſition ahnen follen? Zwei ber Us | 
gluͤcklichen hatten zwar in der vertraulichen Beichte ihren Beichtvaͤten | 
ihre Unſchuld geflanden ; aber fie waren do nit zum Gebrauch eine : 
Mechtömitteld gegen das ungerechtefle Zodesurtheil zu bewegen. Eine | 
indeß hatte — ergriffen von der Publication bdeflelben — fpäter nn ! 
Rechtsmittel eingelegt und feine Zeugen für feine Unſchuld genannt. ' 
Aber alebald uͤberwog wieder die Zucht vor neuen Inquiſttionsleiden, 
und er erklärte die rettende Wahrheit felbft für Lüge und MM 
und feine unfchuldigen Mitgenofien für Verbrecher. Auch noch Aw 
gefihts des unmittelbar in wenigen Stunden bevorfiehenden Todes 
wurden die fehauderhaften Lügen wiederholt. Sa, nachdem jest be 
veitd jener fremde Maurer das Alibi eines Inquiſiten gerichtlich aus 
gefagt hatte, vernahm es biefer mit Vermünfhungen gegen ben teb 
tenden Zeugen, ermeuerte hartnddig feine falfchen Ausfagen gegen ih 
und feine Mitgenoffen und forderte baldigfte Hinrichtung, blos aus 
Furcht vor neuen Unterfuhungsqualen, bie er doch fir 
vergeblich hielt. „Mit einem Worte” — fagt Herr von Arnim 
S. 66 — „er felbft wollte lieber unfchuldig fterben und auch Anden | 
„unfchuldig fterben laſſen, als fi) der Gefahr ausfegen, in neue Wi 
„derfprüche verwidelt und geprügelt zu werden, als ber wahren 
„Marter bes vielen Vernehmens ſich wieder auszufegen.” 

Mit Berufung auf die ſchon von Friedrich dem Großen in eine 
Verordnung von 1766 ausgefprochene Wahrheit zeigt dann Herr von 
Arnim (S. 35), daß diefe neueren Snquifitionstorturen meift 
willtürlicher und gefährlicher find als die ehemaligen gefeslichen Tor⸗ 
turen. Er ruft aus: „Iſt das nicht mehr ale Tortur ?“ Unb ber 
feibe wuͤrdige Juſtizminiſter muß einrdumen, daß von unferem ge: 
hbeimen Inquifitionsproceffe die Snquifitionstorturen 
unzertrennlidh find. Er muß berichten (S. 39), wie ſelbſt bes 
energifchen großen Friedrich's gaͤnzliches Verbot alles Schlagen 
der Inquiſiten unter feiner fo wachfamen und energifgen Regierung 
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Sohn faste nun aus, daß die natürlich meift nicht im Protocol m 
baltenen Qudiereien und Ueberliftungen ihnen das falfche GSeſtaͤndh 
entlodt, und bie fich jest bei jedem Widerruf als Lügenfirafe = 
neuernden Inquiſitionstorturen fie endlich für immer von allem Win 
rufen abgeſchreckt hätten. 

Ein ferneres gutes Bild deutfher Inquifitionsquain 
und zugleich ein Beifpiel, was man von bem jet zur Mode me 
denden Indicienbeweis aus Acten und vor gelehrtem Jr 
riftengeriht zu erwarten bat, liefert auch der mn Bauen 
Strafrehtsfälten Bd. I. ©. 1 ff. erzählte oldenburgife 
Proceß wegen der Ermorbung des daͤniſchen Geſandten, Ra 
von Qualen in Eutin. Her von Qualen wurde am A 
Februar 1830 im Garten in feinem Blute und todt gefunden, w 
zwar, wie der Arzt und bie Gerichtöperfonen zuerft glaubten, tobt bu 
einen Fall, wie fie zwei Tage fpäter urtheilten, duch Mord. 

Die alsbald herbeigerufenen Gerichtöperfonen und die Aerzte I 
gannen aber leider nicht fogleih, wo bei dem gerade liegenden Scha 
die Spuren ber blutigen Morbthat leichter zu entdedien waren, [onbm 
am dritten Zage die Obduction und Unterfuhung Da fich nunn 
diefer gegen den wirklichen Thaͤter gar keine Spuren finden wei, 
fo machte ber nun erwachte und vielleicht durch den vornehmen Cu 
bes Ermorbeten, fo wie burdy die außerordentliche Forderung des Geht 
„ihm woͤchentlich über die Unterfuhung zu berichten,” allzu fehr geb 
gerte Eifer zwei Bedienten des Ermorbeten, durchaus urnbefdel 
Männer, ohne irgend zuläffige Verdachtsgruͤnde, zum Dfer einer W 
in's achte Jahr dauernden Inquiſitions- und Kerkerqual, im wide 
bee eine Inquifit, angeblid wegen des unficheren Unterfuchunge 
ters, drei Fahre hindurch bie geſundheitsverderbliche Pein bes Ketı 
tragen® zu erbulden hatte. Nachdem Jeder von Ihnen im ihrer de 
famen Haft buch achtzig bis neunzig Verhoͤre gemartert, ıb 
fehstaufend Actenfeiten vollgefchrieben waren, fällte am Ense ii 
fehften Jahres die Göttinger Juriftenfacultdt das Urtheit. Es Um 
dahin, daß, flatt der vom Öffentlichen Ankläger beantragten Zope, 
„nicht nur beide als völlig ſchuldlos fogleid aus dem Gefängnifk ß 
„entlaffen und von allen Untesfuchungstoften frei zu fprechen feien, ie 
„dern baß, wegen ber unbeggändeten Unterfuchung, ihnen auch aße Is 
„ſpruͤche auf Entſchaͤdigung wegen der langjährigen Beraubung * 






„ſoͤnlichen Freiheit ausdruͤcklich vorbehalten blieben.“ Aber die 

lichen ſollten dieſes Urtheils nicht froh werden. Ohne juriſtiſchen 
verſtand und ohne Rathgeber in ihrem Kerker, hatten fie gie ach 
geſchloſſener Generalunterfuhung auf die Wohlthat einer 
zur Abmwendung der Specialunterfuchung verzichtet, in ber geiufe 
ten Hoffnung und mit ber Bitte der Beeilung ber Enbunterfugu 
Run aber follte felbft die fechejährige, völlig unfchulbig „erbaut 
Inquiſitions⸗ und Kerkerqual noch nicht ben Gipfelpunct ihres In 
glüds bilden. Der öffentliche Anklaͤger appelliite, und — g U 
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„erfag, in fo weit er ſich damit durchzukommen cr set, In sep 
rato geltend zu machen.” Diefe Worte find in die _ alle doppelt ie 
zeichnend. Leider fielen mehrfach. die Würfel deutſcher Erimingcijch 
dieſes Mal doppelt ungluͤcklich. Der blos von der Inſtanz Kosgeſproche 
welcher mit feinem Reſt von Vermögen die Schadenerſabklage bie 
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ducchführen koͤnnen, erhielt diefelbe nicht, und er wird dagegen feind | 


Vermögens für die Koften beraubt. Der freigefprochene Vermägensik 


aber, dem eine Koftenverurtheilung gefchadet hätte, erhielt ein Ai 





das ihm nichts nüsen wird. 
Will man fich aber einen rechten Begriff machen von der gemm 
uranfänglichen, ſich ſtets gleich gebliebenen Bodenloſigkeit der angeblide 


Verdachtegründe gegen bie beiden Unglüdlidhen, von Werbacdhtsgräude 





welche nimmermehr zur Griminalinquifition und Verhaftung, und wi 
weniger zu jener traurigen Verdaͤchtigkeitserklaͤrung und Koftenenm 
theilung hätten führen dürfen, und eben fo von ber unbegreiflichen We, 
mit welcher deutſche Griminalinquifitoren aus den unfchtibigften, % 
für die Unfchulb fprechenden Aeußerungen und Umftänden ab 
cienbeweiſe für Schuld und Verurtheilung, ja felbft ganze Haufen e 
geblich zufammentreffender Indicien bilden (S. 36) — dann Iefe um 
nur ja Bauer’s ausführliche Darftellung des Procefies und der ein: 
bundert und acht und fiebenzig Indicienbeweile für die Cd. 
Und bis in’s achte Jahr, fage in's achte Jahr, durften in Deutfclan, 
in dem Deutfchland bes neunzehnten Jahrhunderts, im orbentidn 
Wege Rechtens, ein folcher einfacher Criminalproceß, ſolche furde 
bare Unterfuchungsmarter gegen die unfchulbdigen Ungluͤcklichen baum! 

Daffelbe genannte äffentlihe Blatt vom 18. Februar und 8, Ad 
1837 aber gibt gleichzeitig ebenfalld aus dem Oldenburgifchen clan 
neuen Beweis von ber furchtbar langen Dauer und ber in ihren Ip 
fultaten fo traurigen falfhen Gruͤndlichkeit deutſcher Criminalunteie 








hungen. Es iſt die Nachricht von einem 1832 begonnenen web 1891 


in erſter Inſtanz beendigten deutſchen Griminalproceffe, der wegen W 
mults gegen ſehr viele Eutiner Heuerinſten gefuͤhrt wurbe, und is 
welchem noch ein Tauſend Actenſeiten mehr als im vorigen Proc, 
nämlich 7000 XActenfeiten, gefchrieben wurden. Ueber Die Sache fl 
kann man nad der kurzen Nachricht nicht urtheilm. Das Mefultd 
war folgendes. Nachdem bie Unterfuchungshaft für vier SYrquifln 
fünftehalb Jahre gedauert hatte, für bie übrigen zwei und gwer 
sig nicht eben fo lang, erkennt das Urtheil für die Hoͤchſtgravirten vler 
Jahre Gefängnis, alſo ein halbes Jahr weniger, als fie bereits ie 
der Unterfuchungshaft erbuldeten, für die Anderen dagegen noch geiw 
gere Strafen bis herunter zu [eh 6 Wochen Gefängnif. 

Ein Seitenftüd zu jenem ebenfalls noch ganz neuen beutfäm 
Griminalproceffe wegen des Heren von Qualen in Oldenburg ib 
bet ein anderer, noch neuerer in Medienburg, weihen Demmı) 
neue Annalen (Bd. I. S. 209. V. S. 412. VI. ©. 170, VL 
©. 423) erzählen. In diefem, 1830 begonnenen Eriminalproceſſe wur 
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wenig, wie bie Goͤttinger Juriſtenfacultaͤt irgend einen boͤſen Wil 
Sie folgten vielmehr nur mit allzu natürlicher Einſeitigkeit ihrem Pflie 
eifer, die Schuld zur Strafe zu bringen. Das Verbrechen Tiegt 
auch hier wiederum nurin der geheimen, inquifitel 
hen Proceßeinrihtung, welche ſolchen furhtbaren Ein: 
feitigleiten unfer Leben und unfere Sicherheit Aber 
liefert. 

Freilich muß es felbft das Dberappellationsurtheil in feinen &w 
ſcheidungsgruͤnden vortrefflich auseinanderfegen, wie ein wahrer Be 
dacht, daß der Angefchuldigte die unter den obmwaltenden Umſtaͤnden fit 
ibn ganz unbegreiflihen, durhaus nicht motidirte! 
Verbrehen begangen, gar nicht vorhanden war, und wie lebiih 
das Gericht duch feine blinde, verkehrte Verfolgung feiner vor 
gefaßten Anfiht von der Schuld, durdy Seelentortur und bau 
Erweckung von Bucht und täufchender Hoffnung, bie unglaubroürbige, 
ftets wieder zurüdgenommenen Geftändniffe verfchuldete. Aber wäh 
man fonft für jebe rechtswidrige Vermoͤgensbeſchaͤdigung, für jed 
Dpfer des Eigenthbums zu Staatszweden Entſchaͤdigung für eine bella 
Nothwendigkeit anerkennt, gibt es ja ruͤckſichtlich aller furchtbarften Ber! 
legungen unferer geheimen Inquifition weder Schu noch Erfag. 

Diefe artenmäßige Proceßgeſchichte aber follte welt! 
ftändig lefen, wer noch kein Grauen vor ben unvermeidlichen 
Ungerechtigkeiten bdeutfcher geheimer Kerkerinquifittion begt, wer ned 
nicht fchaudert vor den Gefahren der Verurtheilung nad Acten, 
die, mie jene Entfcheidungsgründe des SDberappellationsgerichts fie 
nachweiſen, auch bier bei aller Dide doch nur fo hoͤchſt eir 
feitig aufgefaßte, unvollfiändige Vorſtellungen vn 
dem wahren Sachverhalte mittheilen, vor einer Wemtib 
fung vollends nach einer abermald einfeitigen Relation aus felde ! 
Acten, vor einer Verurtheilung endlih nad, protocollieten und wfer 
ten Inbicienbemweifen von einem Suriftengeriht! Hatte ja bed Ne 
auf ſolche Grundlagen hin ein hoͤchſt ahtbares Juriftencolln 
gium, und zwar mit feinen zehen Mitgliebern einflimmig ent» 
desurtheil wegen vieler Verbrechen für unbedenklich gehalten, & 
für unbedentlih gehalten, wo andere Juriftencollegien in ber 
felben Acten niht einmal einen Verdacht für ein ein 
ziges finden konnten. Und es enthielt auch wirklich jener Kuh 
fpruch den Juſtizmord eines qualificieten Todesurtheils gegen einem HE 
anerfannt völlig Schulblofen. 

Merkwuͤrdig ift es insbefondere auch, daß bie Inquifitienten 
turen, welche hier den fchuldlofen Angeflagten in Verzweiflung, pe 
wiederholten Gedanken des Selbſtmordes und zu den abſolut falfde 
Schuldbekenntnifſen brachten, nicht phyſiſche, fondern bie ganz ge 
wöhnlihen moralifhen Inquifitionstörturen wart 
Zwar kommen, einmal eine Artefifitafe von 24 Stunden bei Wells 
und Brot und zweimal drei „Möhrchenhiebe” in ben Acten vor, 
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wie in bem kurzen franzöfiichen SInquifitionsverfahten, durch bie 
jeitige Mitwirkung verfchtebener Behörden, fo wie durch bie 
vor der Deffentlichleit gebrochen werben. Denke man fich ihn -eim 
die Rechtskenntniß, bie ein öffentliches Schwurgericht gibt, obas I 
Sicherheit vor Jahre langer Fortdauer des Unterfuchungslerkers ui 
vor Mißhandlungen, ohne die bei freien WBölkern troſtreiche Gen 
beit, in wenigen Wochen vor dem öffentlidhen Schwurgerichte, w 
feinen Mitbürgem mit feinee Unſchulb fiegen zu möflen! 

Denkt man ſich biefes Alles und babei vielleicht noch, tro& ale 
Unfhuld im Weſentlichen, dod bie Dual des Bewußtfeins ein 
ner Fehler, die fi zufällig mit feinem Ungläd verketten — alddum 
gewiß begreift man die ganze Verzweiflung bes U 
Man begreift „die unruhige Angſt, das finftere Hinbruͤten, be 
„inneren Stimm“, wovon jene Üntfcheidungsgrüände des Oberanpb 
lationsgerichts ſprechen (S. 216), und ſolche felbfi actenmägige Io I 
ferungen bes Unglädtichen, „es ift wohl das Belle, daß ich me 
„und meinen Kindern dad Leben nehme, dann weiß ich es Kb, 
„daß ich gefündigt habe,” ober durch den Angſtruf: „Num wib d 
„gar fo to, daß man mid, bald prügeln wird“ (VL 228), Me 
begreift es, ihn bald laut und lange mweinend, dann ſtumm und meit da 
zeinen Ausrufen an die göttliche Barmherzigkeit, bald verfehrten Yıkas 
zu tünftlicher Rettung eifrig nachgehend zu finden. Jene Entfcheibungb 
gründe fagen von dem unglüdlichen fchuldlofen Wanne: „In ber Rat, 
„die ihn umfängt, verliert er dad Steuer feines Leben ; aetenmäßige 
„zeugen, daß er damit umgegangen, fidy zu erhängen (S. 216) 5“ un 
„ſpaͤter: „Wir haben es mit einem Burzfichtigen , abgematteten, bar) 
„Unglüd abgeftumpften Manne zu thun, ber nichts als ſchwarze Bilder vu 
„ſich fieht, der in der richterlichen Function nur Ausuͤbung der richterllche 
„Macht wahrzunehmen glaubt, der durch feine Stimmung zu wuuneht 
„it, um eine Stüße in bem ihm ohnehin nicht klaren Im pn 
„erfaflen, daß der fprechende Richter der Perfon und Anſicht nach wos 
„bem Unterfuchenben verfchieden fei.”’” (Die Verurtheilung zum Babe 
zeigte fpäter auch die Schwäche diefer Stüge und ihre Abhängigkeit von 
den Fehlern der Unterfuhung.) „Das Dunkel, bas auf dem Werbe 
„Sen ruht, will ihm den Ausweg nicht zeigen, deſſen Nachweifunz 
„das Gericht von ihm verlangt, und er meint fi der Gewalt 
‚ben bingegeben. So wird die Verzweiflung fein Loos.“ (S. 229.) 

Doch noch einmal — man Iefe dieſe oder auch fo viele aͤhnlich 
Criminalacten, fo weit man fie zufällig einfehen kann, man ziehe am 
dem geheimnißvollen Dunkel heruor, was man kann, wozu freilich be 
unfern wichtigften neueren Procefien, ben politifchen, Gelegenheit um 
Erlaubniß verfagt bleiben wirb! Jeder thue, was er kann, auf dh. 
zum Frommen dee Menfchlichkeit und Gerechtigkeit in unferem Wat 
Lande endlich die ruhmredige Lüge verftumme, die Zortur ſei in Deutfihs 
land abgefchafft! Sie ift es nimmermehr, fo lange noch unfer geheb 
mer inquifitorifchee Beamtenproceß es nicht iſt. Ze 
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fie ihr Opfer nicht mehr los, da fchloß ihm diefelbe Tortur, ebenfal 
nach der gerwöhnlichen Welfe, den Rüdweg zur Wahrheit möglich ab, 
wie es jene Lügen ſtrafen und folhe Actenftellen, wie folgent, 
beweifen: Auf bie Aeußerung Wendt’6: „Er geſtehe dies blos, wei 
„ee fähe, daß er doch nicht andere aus der Sache komme, bemalt 
das Protocoll: „da wurde ihm vom Deren Inquirenten allerdings fein 
„unverftändiges Benehmen mit etwas harten Worten vorgehalten, 
„ec beurkundige ſich durch fein Benehmen als einen nichtswuͤrdign 
„Menſchen, mit welchem man gar Peine Umflände machen, und gegen 
„weihen man härter ats bisher verfahren werde, wenn er Beine bei 
„ſeren Wege einfchlage. Won Schlägen und dergleihen, wovor im 
„Laufe des Verhoͤrs ber Arreſtant ſich zu fürchten bisweilen vorgah 
„iſt nicht die Rede geweſen“ (!!). 

So alfo macht eine richtige Auffaffung der Natur und ber Wir 
fung unferer geheimen Inquifition das fonft Unbegreifliche begreifen, 
daß der völlig Schuidlofe ſich felbft oftmals wiederholt der ſcheußlichſte 
Zodesverbrechen lügenhaft befhuldigt, ja, mit Geiſtesanſtrengung und 
mit Hülfe der gewoͤhnlichen Suggeftionen von Seiten des Gerichts de 
taillirte Erzählungen von der Art der Ausführung macht. So erdid 
tet er 3. B., zur Beſtaͤtigung feiner todesgefährlichen falfchen Bekennt 
niffe, eine „„Bosheit”‘ feiner braven Stau, mit ber er ſtets einträdtiz 
lebte, zum Erklaͤrungsgrunde feines Giftmordes gegen fie. Sa, a 
ſtrebt nach Confrontationen mit feinem falfhen Denuncianten, un 
durch deffen falfhe Ausfagen des qualvollen Nadfin: 
nens über die paffenden, mit beffen Ausfagen überein 
ffimmenden Einzeinheiten überhoben zu fein (VI. 233, 

Dabei bewirkt denn auch hier die ebenfalls nur allzu gewoͤhn⸗ 
liche und allzu natürliche Einfeitigfeit und. vorgefaßt: 
Anfiht des Inquifitors, daß er, wie das Oberappellationsgerich 
trefflih ausführt, mehr falt wie der befangenfte Gegner, voLltkom: 
men blind ift für alle Umflände und Widerfpräde, 
welche die Geftändnifle des Inquifiten, tie die Ausfagen des Denun 
cianten als völlig unglaubwürdig darftellen, baf er aus dem Unverfäng 
lichſten neue Verdachtsgruͤnde ſchmiedet, und daß er die Ausfagen auch, 
nie die genauere Prüfung ergibt, häufig nur zufammenhangslos, un 
vollftändig ‘und einfeitig in die Acten aufnimmt. 

Aber eine ganz ähnliche, nicht minder häufige Einfeitigkeit und 
einfeitige Gedankenrichtung hatte auch den juriſtiſchen Referenten, 
hier einen der berühmteiten Criminaliften Deutfchlands, mit WBilindhelt 
gefhlagen und bewirkt, daß er feinen berühmten jutiflifchen Gollegen 
ebenfalls unwillkuͤrlich. fo parteiifch referirt, daß fie unbedenklich alle 
zehn viele niemals begangene Berbrehen als erwiefen 
ertlären und Todes- und Radſtrafe über den Unfhuldigen anf 
fprechen!! Und doch Lagen alle Beweife für die Unfhuld, ja für bie 
Verdachtloſigkeit ganz in denfelben Acten, aus welchen be 
Referent fein ungluͤckliches Gemälde der Sache nahm; fo daß zwei 


— — 

x getannt . ; 
ra 2 Serena ee 

ee 

ee Ba a 

en 
By a 





68 | Fury. 


darauf gebaute einflimmige Todesurtheil des offenbar Unfchulbigent Man 
vergleiche dann diefe Beweiſe einer großen Reihe augeblich zu ſaui men- 
treffender Indicien, bie oft faft noch ungluͤckſeliger find, als die, welde 
im vorigen oldenburgiſchen Falle von beutfchen rechtsgelehtten 
Beamten zur Begründung eines Todesurtheils gegen zwei ebenfalls vi 
ig unfhuldige Männer gebraucht wurden — man lefe fie und ſchau⸗ 
dere bei dem Gedanken, daß in Zukunft alle Steafurthelle gegen deut: 
{he Bürger nach gelehrten Indicienbeweifen und auf gebeim. zufam 
mengefchriebene Eriminalacten von geheim richtenden Beamten gefprocen 
werden follen, von Richtern, bei welchen eine gleiche Unabhängigkeit, 
Geiſtesbildung und Sorgfalt des Verfahrens als von unparteiifchen 
Juriftenfacultäten im Durchſchnitt durchaus nicht zu ern 


warten find, dern unglüdlihe Mißgeiffe auh nimmermeht | 


fo leiht zu Zage kommen als die der Suriftenfacultäten! 

Schon bisher, wo man biefe furdhtbare Theorie noch nicht hatte, 
kam es nur allzu häufig: vor, dag von verfchiedenen deutſchen Berichten 
auf bdiefeiben Eriminalacten bin, fo wie es hier von zwei der berähm: 
teten Juriftenfacultäten gefchieht, das eine Losfprechung , das ander 


Zobeöltrafe, oder das eine ein Sahr, das andere zwanzig Jah ! 


Zuchthaus erkannte. — Wie wird es vollends exit werden, wenn 
die Veruttheilung anf Acten: und Relationsindicien alge 
mein iſt? | 
Wie untreu aber, wie unvollftändig, wie falfd 
nur allzu häufig das Bid :ift, welches die Acten von dem 
Ausfagen der Angefchuldigten und Zeugen, und von ben buch Bi 
Mienen und Geberdben und durch das ganze Benehmen fidy ergebenden 
Indicien mitthellen, diefed wird fchon duch faft alle bisherigen 
Eriminalfaͤlle veranfhauliht. Es weiß Jeder, der nicht Meuling 
ift in der criminaliftifchen Praxis, daß fogar ganze Protocolle ver 
oder nach dem Verhöre von dem Inquirenten niebergefchrieben und 
doc der Inguifit und Actuar zur Unterzeihnung bewogen, ja daß 
Doppelte Protocolle, ein geheimes, mit Angabe der geheimm 
Künfte und Mittel zur liſtigen Erpreffung gewuͤnſchter Ausfagen, für 
höhere Polizeiftellen, ein anderes ohne. diefelben für’d Gericht. geführt 
wurden. — Diefe auch in Baden notorifchen Thatſachen gehören ned 
kaum unter die fchlimmften Erfcheinungen. Zentner theilt in feinem 
Merke über das Geſchworenengericht (S. 297) beiſpiels weiſe 
folgende Faͤlle mit: „In W. wurde Jemand durd ein Urtheil, 
„voeiches ber oberfte Gerichtshof beftätigte, zu vierjaͤhrigem Zuchthant 
„verfällt. Erf beim Erftichen der Strafe fam es burd 
„einen Aufall an den Tag, baß der Verurtheilte gar nicht ver 
hört worden war. Der Beamte geftand bie und empfing dann frei⸗ 
„üc die gebührende Strafe.” — — „In einen? andern deutfchen Lande 
„ward in einer fehr wichtigen Griminalfache auf die Unterfuchungsacten 
„und die-Defenfion hin bereits vom Öbergericht bei dem oberften Lan 
„desgerichtshofe auf Werurtheitung angetigen. Piöslich langte““ (auf 
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heimlichung immer mehr die Scheu und die Scham vu 
dem Unrechte und die Huͤlfe gegen daſſelbe zerſtoͤrt. 


Eine weitere Mittheilung von criminalrechtlichen Beiſpielen de j 
Folgen bes geheimen Inquifitionsprocefies übrigens verbietet der Raum 
Leber nicht ganz unerfahrene Criminalift, fei er Richter oder Anwalt, 
Bann biefelben Leicht vermehren. 


Von ben neueften politifhen Griminalproceffen in verfchlebenn 
deutfchen Ländern aber wollen mir nicht reden. Sie wurden mei ! 
"durch die außerordentlichften und neueften Mittel mehr noch, als x‘ 
fonft die deutſchen Griminalprocefie, in kuͤnſtliches Dunkel gehüllt. And . 
das aber, was man durch Zufall erfuhr, oder was ein ehrlicher Rechts 
mann darüber urtheilen möchte — diefeß third, fo fürdhten wir, is 
unferen heutigen Zuftänden die Genfur vollfländig mitzutheilen nidt | 
erlauben. Einiges indeß, was bereits die cenfirten beutfcen | 
Zeitungen Öffentlid mittheilten, tönnte wohl allein {chen Re : 
gierungen, welche die Gerechtigkeit und bie Ehre allen unmichtigern 
politifhen Rüdfichten vorziehen, beftimmen , die volllommene Freiheit - 
ber Veröffentlichung diefer Proceffe zu geftatten, um fie, fo weit esnoh 
möglich ift, der Prüfung und Controle wohlwollender Megenten wer 
bes Publicums zu unterftellen, und fo bie fehr fhädlihe und gefähe 
Ihe Wirkung ſo mancher im Stillen fortfchleichenden,, zum Theil wohl 
übertriebenen Vorftellungen und Geruͤchte, bier durch deren Wider 
legung, bort duch genugthuende Sühne und Rüge von Mißgriffn 
möglihft auszutilgen. Zu jenen duch ZBeitungsberichte notorifden 
Dingen gehört 5. B. bie zwei⸗, drei⸗, viers, ja fünf» und fecheidh 
tige Dauer vieler diefer unglüdlichen Proceffe und ihrer Unterfuchungs 
und Kerkerqualen; nicht minder die auffallende Zahl von Opfern de 
felben durdy Mervenfieber u. ſ. w, und namentlih die ſehr beden⸗ 
tende Anzahl Unglüdliher, die, fo wie felbft des berühmteften beub 
{hen Criminaliften ausgezeichneter Sohn, buch biefe Inquifitionn 
defien beraubt werden, was mehr ift, als das Leben, das Licht unfern 
göttlichen Vernunft, oder die bis zur Verzweifelung ſchauderhafter Selbſt⸗ 
morde getrieben wurden. Zu ſolchen Zeitungsnachrichten gehört z. 8. 
auch bie, daß mehrere ſolcher Ungluͤcklichen ſelbſt durch die Witte di 
ehrwuͤrdigen Vaters eines bereits wahnſinnig gewordenen Sohnes um 
durch doppelte aͤrztliche Gutachten, daß ihr Inquiſitor, dem fie in ein 
famem Kerker hülflos gegenüberflanden, ſich das delirium tremens 
zugezogen, nicht aus feiner Gewalt befreit wurden, und daß bald nad; 
her zwei jener Unglüdlichen in fchaubervollen, bie jest noch immer zum 
Theil väthfelhaft gebliebenen Selbſtmorden ſich ihren Leiden entzogen. 
Wahrlich, wer e8 mohlmeint mit Fürft und Vaterland, der muß bie 
Deffentlihkeit, Prüfung und Verbefferungen fordern. : 
In ruhigen Zeiten wie bie unfrigen freilich läßt ſich die oͤffentliche 
Klage niederhalten; aber mit welcher berdoppelten Kraft pflegt fie in 
gefährlicher Zeit zu erwachen! Deffentliche Dinrichtungen wegen politi⸗ 
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Verurtheilungen unendlich leichter, als bei ben Todesurt heilen. An B' 
ſelten iſt die Falſchheit einer Verurthellung ſo ganz od Weiteres mi - 
erkennen, fo wie etwa in dem in Schloͤzer's Staatsanzeigen 

erzählten Juſtizmorde aus der Oberpfalz (mo aber dennoch die Hie 
richtung erfolgte). Meift bedarf es dazu neuer Ausführungen um 
Unterfuhungen. Und was bat denn der im Zuchthauſe Vergraben 
für Mittel, feine Unfhuld zu beweifen? Beichtvaͤter von Strafanftalte 
verficherten mich wiederholt, daß ein großer Theil der Sträflinge fe 
in der Ohrenbeichte fortdauernd ihre Unfchuld behaupten. Allein and 
bei folhen, welche dieſes etwa.mit Wahrheit thun: welche weltliche 
Behörde hört bie definitiv Verurtheilten mit ihrem Vorgeben und ferht 
mit Ihrem Erbieten zum Beweiſe des alibi nur an? Selbſt man | 
Inſtructionen für die Behandlung der Sträflinge, oder auch ohne bie ' 
ſes die Zuchtmeifter bedrohen ſolches Vorgeben als hartnaͤckige Ve: 
ftodtheit mit Strafen. Freilih zumeilen, aber wie felten w 
gewiß unter hundert Sällen kaum einmal, drängen fi) den Staats 
behörben ganz zufällig neue Beweiſe der Unſchuld auf, fo, wie in : 
mehreren oben erzählten Fällen, oder wie bei jenem Suden, Daniel ! 
Mofes, in Klein’s Annalen (XV. 6), der in Preußen wegen 
einer angeblichen Brandftiftung im Jahre 1763 zum Zuchthauſe ver 
urtheilt worden war, und dann 12 Jahre fpüter, 1775, nach zufaͤllige 
Entdeckung und gerichtliher Anerkennung feiner völligen Unfchuld, aus , 
dem Zuchthaufe entlaffen wurde. Und tie Viele, wenn fich auch ſelbſt 
ſolche feltene Beweiſe fpäter fanden, wurden nicht, wie der gröfte 
Theil jener Bruchfaler Familie, ſchon zuvor das Opfer des Kerken! 
Bon zehn zu zehn Jahren Zuchthaus DVerurtheilten find gewoͤhnlich 
neun zum Tode verurtheilt, fallen als Dpfer ber Freiheltsberaubung 
und ber ungefunden Wohnung und Lebensart, ehe ihnen der Tag der 
Freiheit wieder ftrahlt. 

Diefed mohl auch beherzigten zwei eble Fürften, Car! Kries 
berih von Baden und der verflorbene Großherzog Ludwig von 
Heffen. Beide hatten im Anfange ihrer Regierung das Ungläd, 
ein Jeder ein Zobesurtheil zu beftätigen, deſſen Falſchheit zufällig ent: 
deckt wurde, nachdem bie unfhuldigen Opfer gefallen waren. Zuerſt 
faßten die edlen Fuͤrſten, erfchredt durch die Unficherheit unferer Gri« 
minalbetweife, ben Vorſatz, gar Fein Zodesurtheil mehr zu beftätigen, 
und der Großherzog Ludwig beharrte fehr lange bei demſelben. Zuletzt 
mochten fie erkennen, daß auch die Zuchthausſtrafen größtentheil® To⸗ 
besitrafen, fehr qualvolle Todesſtrafen find, und daß auch bier die 
Miederaufhebung des durch falſche Verurtheilungen begründeten Uns 
rechtes nur hoͤchſt zufällig und nie vollffändig. moͤglich 
wird. 

2) Sortfegung. Die abfolute Verderblichkeit der 
Grundlagen des gegenwärtigen dbeutfhen Criminal; 
proceffes. Nicht etwa blofer Zufall und eben fo wenig der Mangel 
wohlmeinender Abfichten, weder der deutfchen Regierungen noch der 
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täglih weiter kommen? Es ift hier fo wenig als von pa 
lichen Geſinnungen, eben fo wenig audy davon bie Rebe, daß eff 
revolutiondre Tyhrannei zumeilen, vielleicht auch tro& Der befimi 
fiehenden Gefege und Verfafiungen, und gegen biefelk 
Gewalt ausüben könnte Nein, es ift hier bloß bie Nee v 
gegenwärtigen, hoffentlich nur vorübergehenden gefeslichen Veh 
mungen und Einrichtungen und von Störungen und Aufbebug 
richterlichee Unabhängigkeit und unparteiiſcher Gerechtigkeit, die ja 
Tag nad dieſen Gefegen ſelbſt, die fogar ohne Berfi 
fungs= und Geſetzverletzung möglid find. 

Wird man nun aber wohl noch da von dem Schuße durch dl 
texliche Unabhängigkeit gegen befangene oder willkuͤrliche Megierum 
oder Miniftergewalt reden, wo von ber legteren und nicht ausſchleß 
von.wahren fländifchen Gefesen die Organifation und die Norma) 
Verfahrens und der Entfcheibung der Gerichte ausgehen, und m! 
ſchon im Allgemeinen bei Anftellung und Beförderung die - Richter u 
völig unbefchränktem Belieben auswählen kann, mo fie vollends ja 
ihr mißbeliebigen Richter jeden Augenblid, zur Vernichtung feine! 
benss und Famillengluͤcks, willlürlid da oder dorthin, vielleidt ı 
ihm und feiner Samilie unangenehme, ſchaͤdliche Orte verfegen, ı 
kraͤnkender Zurüdfegung, oder Entziehung der Hoffnung weiteren Bi 
ruͤckens, und mit Verluſt eines großen Theils feiner vielleicht ned 
ringen Einnahme penfioniren, ja, wo fie zur Strafe wegen mi 
liebiger Entfcheibungen felbft ganze Gerichtshöfe an umm 
nehme Orte verweilen kann? Doch die hierdurdy offenbar für! 
Richter entflehende Abhängigkeit von den Anfichten und Wuͤnſche 
Regierung oder der Minifter, diefe it noch das Seringfte 9 
aber weiß es nicht, daß, bei der Derfchiedenheit der Dienfchen u 
ihrer Anfichten, man aus einem Richtercollegium vielleicht nur aid, I 
felbfftändige, etwa liberal denkende Männer zu entfernen braudk ı 
mit Sicherheit eine beſtimmte Majoritdt für einen Proceß zu erhar 
Nun aber darf man ja nur mit Rüdfiht auf bevorfiehende ode ı 
bängige Proceffe, oder Proceffe einer gewiffen Art, diefe zwei, dei 
wie wir es ebenfalls fchon fahen, ſechs und act Richter vet 
ober penfioniren und durch anderdgefinnte, oder durch abhängige | 
feben, oder man braucht fogar nur einen neuen Senat, etw I 
GSciminalfachen, oder für politifche Proceffe zu bilden, einen einfuh 
hen oder terroriftifhen Präfidenten mit feinen geheimen Berichten m 
Conduitenliften, und bdienfibare Werkzeuge von Richtern in hi 
Senat auswählen. in öfterreichifcher Rechtemann fagte*) zu fen 
Kaifer, als diefer den Mord eines unfchuldigen Ehrenmannes der I 
flig zur Laſt legte: „Halten zu Gnaden, Ew. Majeftät, die Juſtz 
„ihn nicht gemordet, es war eine Baiferlihe Commiffion.” Xı 
kann man denn nicht unfere Berichte, der That nah, ſelb ſt oh! 





)e. Gönner, Handbuch der Procefifu 1. Aöhanblung. 
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führungsrede als erfter Präfident für ben Rezatkreis mit fol 
Morten ausſprach: „So find alfo die Richter innerhalb Ihres 
„amtes fo wenig Diener der oberften Gewalt, daß fie dieſer, wa 
„jene Grenzen überfchreitem follte, den Gchorfam zu verfagen 
„etwa nur berechtiget, fondern kraft ihres Eides verbunden find!‘ 

Steht e8 nun fo traurig mit den gefeglihen oder verfaffun 
mäßigen Bürgfchaften der Unabhängigkeit und Un 
teilichkeit ſelbſt der Öbergerichte, fo ift es vollends meh 
trauriger beftellt mit den Inquifitoren, bie gegen jeden! 
ger einen Criminalproceß beliebig beginnen, ihn verhaften, und 
Leicht Jahre lang in größtentheils ungefunden , oft fcheußlichen Le 
fefjeln, in ganz geheimer Haft mit Sinquifitionen und ihren ftam 
moralifhen und phyſiſchen Zorturmitteln zu Grunde richten Eu 
welche fogar gewöhnlich in vielen Procefien ſelbſt das Endurtheil 
hen, jedenfalls aber für alle in ihren Protocollen die Grundlage 
ganzen richterlihen Entfcheidung zubereiten und alfo faft unumfdi 
Herren des Schickſals ihrer Angeklagten find. Sie beftehen häukı 
gar aus Verwaltungs s und Polizeibeamten, bie mehr an Poliyd 
tür, als an fichernde feſte Rechtsformen gewöhnt und als MM 
ftrativbehörben oder auch als Civilrichter mit anderen Gefchäften I 
Iaden find, oft aus abhängigen jüngeren Beifigern und Rechtép 
canten, bie fogar Häufig ohne Zuziehung eines felbftftändi: 
Öffentlichen Actuare, bie allein oder mit einem blos von ihnen 
bängigen Diener — oft einem verunglüdten Subjecte — handeln 
protocolliren und audy beliebig, z. B. wenn fie mißhandelten, ı 
ober auch falfch protocolliren *). 

Der Mangel gehdriger Unbefangenheit und Biel 
tigfeit bes Urtheils folher Richter wird mohl nad) dem wi 
Abſchnitt anfhaulich genug fein. Daß blos von der Megierung & 
ſtellte und befoldete, abhängige Regierungsbeamte, daß dem Gelche 
ftande angehörige, größtentheils durch Studien fremder Rechte 4 
dete Juriſten fehr häufig den Verhältniffen, Gefühlen, Bedärfe 
und Beſtrebungen ber Bürger und der Freunde der Freiheit fremd 
einfeitig befangen, mißgeftimmt oder gegnerifch gegenüberftehen — I 
gibt die Natur der Sache. Es ift durch alle Erfahrungen, durd 
unglüdfeligften Erfahrungen unferes deutfchen Vaterlandes beſt 
„Auf den Bauer” — fo fagt Feuerbach — „ſehen fie in! 
„Duͤnkel oft wie quf ein Sefchöpf herab, das nur einige Stufen 
„dem Urang⸗Utang ſteht.“ Und mie ftanden viele nah Ulrich 
Hutten’s Klagen, wie ftanden fie felbft in der Rheinbundes 


Vergl. z. B. auh Jagemann, über die Mittel zur u 
drückung der Mißbräuche der Unterfuhungsbeamten. 
ruhe, 1839. &. 14 ff. und Zentner a.a. O. &. 270-305 und beffe 
Deutungen über bie@inführungeineraufGollegialität, 
fentlichkeit und Anklagefpfiem gegründeten Strafgeri 
pflege Mannheim, 1839. & 66 ff. 
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ſchuldigten auf bie beftehenden Geſeze und Gerichte daburch vera 
werben, baß mar in ihren Procefien wiederholt neue Geſetze 
und ruͤckwaͤrts auf fie anwendet , ihre Sache feibft aber: einer is 
miffion übermweifet, und nachdem diefe keine Schuld finden Bonnte, R 


wiebet einer andern, zuletzt einer dritten, vierten und fünften Hei: 


gibe*). Daß bei dem Alten nicht von Gabinetsjufliz geredet werde 
fon, iſt begreiflih. Und man begreift es leider aud), daß durch fh 


Erſcheinungen der Rechtsſinn unferer Vaͤter allmälig bei uns fo dpi 


ſtumpft wird, dag Manche jest ſolche Dinge leſen, ohne aud m 
vor dem Auslande zu erröthen. 

Doch felbft in der aufgehobenen richterlihen Unabhängigkeit Lie 
noch nicht die gefährtihhfie aller Befangenheiten vu 
Parteilihleiten der Gerihtsperforen. Der SInquifideb 
peoceß macht lediglich durch feine Natur die Inquirenten gu da 
parteiifh gefimmten Gegnern gegen die Schuldloserfiäum 
der Inquifiten und gegen fie felbft, deren Schickſal body gänzlich im ihm 
Händen liegt. Ste, die Inquifitoren, flürzten meiftentheils biefeie 
in den Griminalproceß, fie warfen fie in den Kerker, in dem Verden 
und in ber vorgefaßten Anfiht, daß fie das beilimmte MWerbreiar 
begangen hätten. Sie müffen als Inquirenten in ihrer Phantafıe ie’ 
Zufammenhang, die Art und Weiſe, die ganze Gefchichte fich ande. 
ten, tie das Verbrechen verübt wurde. Ihre Combinatton bare: 
wird ihr geiftiges Schooßlind. Sie bemühen fi Tage und Wei 


fang mit der die Leidenfchaft fpannenden Arbeit, den hartnädig leue] 











den Inquifiten zu Eingeftändniffen zu nöthigen, welche biefe Gem 
nationen kroͤnen, ihrem Scharffinn Ehre und Beifall, und ihnen ıb 


leicht Befoͤrderung begründen, die auch die Gerechtigkeit und äffeniiht - 


Sicherheit befriedigen follen. Und . umgekehrt, wenn das 
nicht erfolgt, fo find fie, zu allem Verdruſſe großer Zäufchung, ab 
dem unglüdlichen Werhafteten, feiner Familie, feinen Meichärgen 
der Regierung wenigſtens moraliſch und mit Gefahr für den I 
ihrer Tüchtigleit und ihres Scharfſinns verantwortlih, wenn fie a 
Wochen, Monate, Jahre langer Einkerkerungss und Unterfademp 
qual geftehen mußten, daß diefelben ſchuldlos erbuldet wurden, bi 
fi täufchten oder nichts herauszubringen vermochten. 

Man müßte mehr als ſchwache Menfhen, mm müßte Ent. 
zu Inquifitoren machen, wenn fie trog bem Allen nicht Teibenfäeb 
lich und partelifcy befangen werden follten, und am Meiften geait 
gegen folche Inquiſiten, welche wegen ihrer Unſchuld hartnaͤckig is 
vorgefaßten Anfichten widerſprechen, alle jene feinen Gombinatiemt 
vereiteln, und über ihre unverdienten Leiden Unmuth dußern. E 
nun biefes Dunkel der Kerker und der Unterfuchungen , biefe Gib 
loſigkeit der Inquifiten, die keinen Freund, keinen Rechtsbeiſtand fehen 
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und vermehren nur bie Kerker⸗ und Inquiſitionsqualen und tar 
den Inquifitor zum Aeußerſten. Die Obergerichte beduͤrfen Geſin 
niſſe, wollen ben Inquiſitor in feinem muͤhſamen und eifrigen Die 
nicht kraͤnken, nicht compromittiren. Wo politiſche Leidenſchaften a 
Einfluͤſſe einwirken, da iſt vollends keine Huͤlfe. Da muß man fie 
Legitimitaͤt ducch Kerker⸗ und Juſtizmorde gegen die Thronfeinde ie 
thun. Und wo bat der ungluͤckliche Inquiſit Beweismittel für fi 
im geheimen Kerker oder Gericht erduldetes Unrecht? Der Bericht, bie Par 
colle feines Gegners vernichten ihn. Geht endlich die Unterfuchung 
qual zu Ende, dann wird der Inquiſit nicht felten zum Werzicht di 
feine Klage beftimmt, indem dem Verlaſſenen vor ber Abgabe der Is 
terfuhungsacten im Kerker vorgefpiegelt wird, oftmals burch den G 
fangenwöärter, der einflußreiche Bericht des Heren Inquirenten mai 
alsdann ſehr günftig für ihn ausfallen. Und ein Advocat ſelbſt m 
ed, ber in edler Abficht uns aufmerkſam machte, wie im Duni 
unferes geheimen Proceffes die hier von Beamten und & 
hörden immer abhängigeren Advocaten es auch zum Theil fcheuen, ba 
kraͤftige Vertheidigung ber Mißhandelten ſich Feindſchaft zw ermerhe, 
vollends gar, wenn die unglüdlichen Inquifiten ihnen durch's Armen | 
aufgedrungen werden, und fie niemals fehen”). Findet enblih Wi: 
Dbergericht den Inquifiten fchuldig, fo würde man doch bem gläı 
lichen Inquifitor, der das Geftändniß erpreßte — mag er auch Wo 
leicht ein neues Opfer eines Juſtizmordes dadurch vorbereitet haha 
— feinen Eifer zu gut halten. Wie viele deutfche Richter als 
denn auch nur eine Ahnung davon, daß freie Völker die Grim 
nalrechtspflege ganz ohne alle diefe Einkerferung und Inquifiie 
verwalten konnten und zum Theil noch innen. Die Griechen, ie 
Römer, alle deutſchen Völker bis zum fpdten Mittelalter, wie I 
Engländer noch heut zu Tage, Eannten und kennen fie ſchon aus deu 
einzigen Grunde nicht, weil in ihrem Privatanklageprocefie che 
öffentlichen Accuſator die Privatankiäger für alle Beweiſe forgen mp 
ten und müflen, und natürlih den Angeklagten nicht audien burk 
ten. Bei den Engländern finden zwar jegt zum Theil Werhajtn 
gen des Angeklagten Statt. Aber wenige unferer deutfchen Midts 
wilfen es, wie fehr fie und ihe Verfahren durch bie Wermaltumg 
der Strafjuſtiz in England und felbft in Frankreich befchämt wer 
ben! In England vermehren vorzüglich die außerordentliche Ausdehe 
nung ber allgemeinen Freiheit wie ber. Dermögensungleichheit, bie gw 
Sen Städte und Fabrilen und das Zuftiömen von Fremden am 
allen Welttheiten, die in England weder Päffe haben mäfs 
fen noch ausgewiefen werden dürfen, wahrlich die Ber 
fuhungen und die Möglichkeiten zu Verbrechen une 
meßlich. Dennoch aber wird hier im Ganzen bie Strafredti: 
pflege vortrefflid verwaltet, und bie Öffentlihe Sicher 








*) S. auch 3entner a. a. DO. &. 300 ff, 274-281, 
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wohl fie der Natur der Sache nach allermeiſt die Anklaͤgn 
und Einkerkerer der Angeſchuldigten, und bie befan— 
genften, imntereffirteften, leidenſchaftlichſten Gegrner 
ihrer Schuldloſigkeit find, dennoch zugleich parteilofe Ride 
ja zugleih auch noch eifrige Vertheidiger ihrer Unfchuld ?_ Nein, me 
Unfinn faet, muß Unfinn ernten. Wer in einem einzigen leibenfher 
lichen, einfeitigen Menfchen zugleich die völlig widerfprehenden Rollen de 
Anklaͤgers, Vertheidigers und des parteilofen Richters vereinigen md 
und ihm dazu im Dunkel gegen den hülflofen Gegner alle Wi 
und alle Waffen in die Hand gibt, wer alle feine Intereffen für & 
Tortur zur Erprefiung unglaubwuͤrdiger Ausfagen und Geflin 
niffe in Bewegung fegt und von folhen Ausfagen die Strfe 
theile abhängig macht, der mag ſich auch ruhig in alle hiervon une 
trennlihen Scheußlichkeiten und Juſtizmorde ergeben, wie fie der vorix 
Abfchnitt aus unferem neueften bdeutfchen Criminalproceſſe nachtit 
Und eine Nation und ein Zeitalter, welche gegen ſolche Unnatür 
lichkeit und Rechtswidrigkeit, gegen diefe volle dr 
menſchlichkeit ihre Augen verfchliegen, find nicht minder bai⸗— 

riſch und verblendet, als es diejenigen waren, welche alle jene gerihe 
lichen fcheußlihen Mordthaten gegen die Hefen für gerecht hie ' 
Die aber, welche fogar im Namen der Gerechtigkeit die Fortdauer ie 

fer Einrichtung fordern, feinen mir um nichts höher zu ſtehen, 3 
jener Bifchof, der auf die Anfrage: ob die fhon graufam gemartat, 

abee immer noch die Hererei nicht geftehende unglüdlihe Frau med 

ferner zu torquiren fei? „im Namen Gottes weiter zu folten‘ 

befahl. . Die endlich, welche hier nicht von gänzliher Aufhebum 

der falfhen Grundlagen, fondern honigmild nur von Aufhebes 

der Mifbräuche reden, und welche die Klagen über unfere geheime Ir 

Eeringuifition für übertrichben erklären, diefe möchten wohl. nid 

Werftändigeres fügen, als im vorigen Sahrhunderte der berühmte S 

minalift Koch, indem er die Klagen Über die Tortur eine „über: 

triebene Zaͤrtlichkeit“ fchalt und nur fo viel zugab, daß ma 

in Zukunft „menſchlich torquiren folle”. Ja, wer fernerhin didd 

unnatürlichfte Werfahren vertheidigte, mit Erfolg vertheibdigte, de 

hätte, gleich viel abfichtlich oder unabfichtlih, taufend neue unver 

meibliche Kerker- und Juſtizmorde vertheidigt, zu ale 

den Zaufenden, die e8 In Deutfchland ſeit feinem Entſtehen und kt 

jenen ſcheußlichen Hexenproceſſen erzeugte. 

Gehen wir nun zum Verfahren in unferem beutfde 
Snquifitionsproceffe über, fo möge hier Feuerbach“) fpreden 
Er fagt nah der Schilderung des englifchen und franzöfifchen char 
aericht3: „Stellt man den Gejchmworenengerichten die In Deutfchlam 
„eingeführten Greiminalgerichte gegenüber, bringt man die Grundiär 
„und das Verfahren beider in Vergleichung; fo zeigt ſich uͤberall er 
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*) Betrachtungen über das Geſchworenengericht S. 8 f. 
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. „mb unvorfägliche Veränderung ober, Unterbrüdung bee Wahrheit ver 
„Hindert * Der Gerichtöfchreiber — wenn er da ift — gewähniid «a 
„abhängiges Geſchoͤpf, fchreibt, was der Richter ihm in bie Feder fagt; 
„dee Angefchuldigte läßt diefen Tagen und jenen ſchreiben, was ihem 
„beliebt, entweber aus Furcht oder weil er in feiner Unwiſſenheit dei 
„Gewicht nicht .ahnet, welches erſt dee erkennende Richter in einem 
„Umflande mehr oder weniger finde. Um den Unterfuchungerihte 
„einer Gontrole zu unterwerfen, gibt man ihm — zuweilen — 
ober mehrere Beifiger, fogenannte Schöppen, zur Seite, bie aba 
„meiſt kaum wiſſen, wozu fie da figen, und am Ende auch nur daı 
„ba find, um einige Unterfchriften mehr an den Schluß des Protoce 
„zu beften. So liegt Über dem ganzen Verfahren ein Schleier eind 
„düfteren mißteauifchen Geheimniffee. Aus dem einfamen Gefängnifk 
„wird der Angefchuldigte geführt in die eben fo einfame Werhärftuke, 
„in diefe Werkftätte, wo man die Pfeile ſchmiedet, die 
‚Seinem ganzen bürgerlihen Leben drohen. Er erfährt 
„und ſieht feine Angeber nicht, außer etwa mus einer befonds 
„wen Gnade; er ſieht feine Anfhuldigungszeugen nidt, 
„außer wenn es darauf ankommt, ihm durch die geiflige Marter ie 
„Gpnfrontation ein noch mangelndes Geſtaͤndniß abzugewinnen. & 
„ſelbſt erfcheint nicht vor den Augen feiner Mitbürger, außer wenn e 
„nachdem ſchon das entfcheidende Loos gefallen, zum Schaffot ober u 
„das Zuchthaus abgeführt wird. Ein Vertheidiger wird ihm wohl me 
„ſtens verftattet, um ſich mit ihm zu befprechen, aber — meift nick 
„während der Inquiſition und — nur insgeheim und unter der Wake 
„einer gegenwärtigen, vielleicht betheiligten Gerichtöperfon ; und dieſe Be 
„ſprechung gefhieht, um nad) dieſem Gefpräche und nad) den Pro 
„collen eine Vertheidigung zu fchreiben, die, wenn fie recht meiſterha 
‚it, mehr nicht fagt, ats fich jeder verfiändige Nichter nach den Per 
„tocollen felbft fagen tönnte, deren Inhalt Niemand erfährt, als de 
„jenigen, von denen — wie namentlich dem Referenten — es allein abbing, 
„wie viel oder wie wenig Gewicht fie ihren Gründen beilegen wollen.“ 

„Um die Unfhuld vor den Gefahren eines ſolchen Proceffed a 
„ſchuͤzen und die Menfchlichkeit mit jenen Grundfägen zu verföhnes, 
‚nahm bie Gewohnheit und die Gefeggebung das Princtp der 
„Langſamkeit zu Hülfe. Unfere Vorfahren fahen oft des Morgen 
„einen Angefchuldigten vor Gericht führen, dee ſchon deſſelben Abe 
„als Miffethäter an dem Galgen hing. Unſere Zeitgenoffen betrachen 
„es als Mufter einer fchleunigen Juſtiz, wenn fchon nach einem hal 
„ben Jahre der Proceß endigt, und fühlen ſich wenigſtens nicht w 
„pört, wenn der Angefchuldigte der gründlihen Unterfuchung toegen 
„zwei Jahre — und wie oft noch viel länger? — im Kerker wen 
„lebt. — Unfere Proceßgefege haben dem Gange ber Unterfuchum 
„ſchwere Gewichte angehängt, die ihn mwenigftens verhindern zu laufen, 
„wenn fie ihn gleich nicht zwingen, genau und richtig j5 
„gehen. Alles, waͤre es auch In der Dauptfache noch fo unbedeutend, 
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hung von her Inftanz, die Schande gerichtlich erklaͤrter Verba 
tigkeit auf ihm laften und das Schwert lebenslang über feinem Ha 
ſchweben. Jeden Augenblid und bei der geringften angeblichen nem 
Verdachtsſpur fol er wegen befielben Berbrechens, das fein Antik 
ger, der Inquirent, nicht beweifen Tonnte, abermals zur Crneumm 
der Inquifitionstorturen in ben Kerker verftoßen werden bürfen. Die 
verband außerdem damit Verluſt ber edelften Bürgerrechte, 3. B. de 
Mahlfähigkeit in Beziehung auf Lundflände. Neuerdings Enke 
man daran beliebige Verbannungen aus ber Deimath u. f. w. J 
man vernichtet zugleid das Vermögen des Unglüdlihen, indem ma 
ihm auch noch, abgefehen von der Störung feines Hausweſens u 
Gewerbbetriebs durch den Unterfuhungsterker und feine Folgen m 
ber Losfprehung von ber Inftanz, die Unterfuhungstoften ganz ode 
zum Theil aufbürbet. 


Bis zur Erinnerung verlofhen find in biefem ganzen Verfſch 


ren die Grundſaͤtze freier Voͤlker, der Griechen und dee Roͤmer wi 
aller germanifhen Voͤlker wmenigftens bis zum fpdten fittelalte, 
dag vor vollftändig geliefertem Beweiſe ber Scull 


der Angeklagte in feinen Rechten ungekraͤnkt blieb, daB ihm fee! 
eine Anklage, ein Proceß auf Ehre, Leib und Leben das heile | 


Recht auf eine Beendigung befjelben durch die Entfcheibung üle 
feine Schuld oder Unfchuld gab, und daß er, wenn jener volle 
weis nicht geliefert wurde, vollfiändig und für immer frei von dm 
angefchuldigten Vergehen gefprochen werden mußte*). Vergeſſen 4 
es, daß felbft noch die Carolina (f. den Art.), fo wie äffentice 
und mündliches Gefchworenengericht, fo auch bie firengften Beſtimm⸗ 
gen gegen Verfegung in Anklageftand ohne dringend begründeten Br 
dacht gab, eben fo gegen verlegendbe und lange Verhaftungen und für i 
buch Cautionen und felbft duch Mitverhaftung bes Antik 
gers zu leiftende Bürgfchaft, daß er dem Angefiagten, wenn & 
nicht überführt wurde, völlige Privatgenugthuung für „‚Schma 
„Schmerzen, Koften und Schäden leiften werde.” 

Feuerbach fchließt feine Schilderung mit ben Worten: „Sm 
„auch nicht alle jene einzelnen Züge in dem Gemälde bes deutſche 
„Criminalproceſſes in allen deutſchen Gerichten wiederzufinden, fo fie 
„fie doc den meiften größtentheil® angemeſſen.“ 

Feuerbach forderte hierauf vor einem Vierteljahrhunderte Re 
formen, wefentlihe Beränderungen unferes Verfahrent. 
— Aber iſt es beffer geworden feitdem? Er fpriht von Ausbehmm 
gen ber Criminalprocefje und Unterfudhungsverhaftungen bis zu zwei 
Jahren. Wie oft hörten wir feitdem von drei bis acht Jahren? wi 
oft von ben fchredlichen Folgen derfelben? Er forderte in berkkee 


*) Bekanntlich bat der Ausſpruch: Non liquet des roͤmiſchen S 


richtes nichts mit unferer Losſprechung von ber Inftanz zu thun, fondern for | 
Sufteatin | 


derte nur eine auf der Stelle vorzunehmende beſſere oder ergänzte 
der Sache. 
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Orten Öffentliche Mittheilung des feiner Natur nach noch 
Deffentlichen verboten und zum Verbrehen gemacht. Daß mı 
parteilfhen Dritten die Einſicht der durch Enbdurtheile völlig g 
fenen Griminalacten verfagte, mie es der Verfaſſer aus Erf 
weiß, iſt hiernach begreiflich *).- Die Angefchuldigten felbft, er 
lebenslaͤnglich ihrer Freiheit beraubt, ober, auch langen Kerkerleiber 
entronnen, müffen meift eben fo tie ihre Vertheibiger und Angel 
duch Veröffentlihung neue Gefahren ober Berfhlimmerung 
bee Milderung der "Leiden befürchten. So bleibt, mas ber 
ſchuldigten heiligſte Güter und Mechte, ihre Ehre, was alle ! 
angeht, bie zuverläffige gerichtliche actenmäßige Darlegung üf 
Schuld oder Unſchuld oͤffentlich befchuldigter Bürger, über die € 
ber Gerechtigkeit und der Verftoßung berfelben aus dee Geſellſch 
fo weit moͤglich, der Ehre ihres Namens aus der Menfchen & 
niß, Allen vorenthalten. Weber Aller Haupt aber fchwebt dieſel 
fahr, welche mit dem Geheimniffe felbft täglich wählt, fo wie nı 
hinwieberum biefe® mit ben Gründen, das Licht zu feheuen, ı 
muß. Auch nach Längft beendigten Eriminalprocefien von Mitb 
deren Ehre ber Nation theuer iſt, wie es die Nationalehre ihne 
bleibt, nachdem fie die Srabesnacht des Kerkers deckt, die Nat 
Dunkeln über Grund und Recht der Verurtheilun.. Daß ein 
hier und da beliebte, durch den politifhen Standpunct d 
eriminalrehtlihen Verfolgungen anordbnenden R 
rungen, alfo dee antlagendben Partei, beflimmte Aus 
Nachrichten über politifche Proceffe, beliebige Auszüge, welche N 
mit den Acten controliten und aus ihnen nad) dem Stanbpur 
gerichtlich Verfolgten ergänzen darf, beliebige Auszüge, felb 
Angabe der -Urtheile wie ber Entfcheidungsgründe — daß diefi 
Genugthuung und Bürgfchaft für Ehre und Recht und Freit 
Angeklagten und der Übrigen Bürger geben — ja, daß fie b 
deängung fonftiger Deffentlichkeit erſt recht verderblich wirken 
ſoll man dieſes noch näher darthun? — Wahrlich, man muͤß! 
ruͤckſichtlich des Menſchenverſtandes ſeiner Nation, gegenuͤber vor 
politiſch verſtaͤndigen Voͤlkern, erroͤthen, waͤre ſolche Beweis 
nothwendig! 

Gerade aber durch dieſes furchtbare, jeder Willkuͤr und 
dienſtbare Dunkel, welches unſere Criminalproceſſe bedeckt, werd 
alle ihre übrigen Mängel von ihrem Anfange bis zu ihrem Ende 
gefährlich. 





*) Einer näheren Erläuterung bebärfte übrigens vor allen Dingı 
den neueften Berhandlungen der badifhen Kammer über das GStrafi 
au Art. 30 a) von ber Regierungscommiffion gegebene Erklärung , 
Megierung eine gefegliche Beftftellung des uralten Rechts der Ang 
digten, nad beendigtem Precht eine actenmäßige Darftellung 
bruden zu laſſen, nicht zugeben würbe. 
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„Gerichts⸗ und Strafproceßeinrichtung.“ Audy a 
Berbefferungen verfuchte man vorläufig, und die Verwaltung bes 
Suftizminifteriums wird an Einfiht und Sorgfalt von keinem 
übertroffen. Aber aus grundverberblihen Grundlagen entroide 
unvermeidlid) immer neu die verderblihen Gebrechen. Diefes 
auch alle einſichtsvolle, mahrheitsliebende badifhe Gefchäftsn 
einzugeftehen fich gedrungen. 

So beklagen die zwei zuvor citirten ber gegenwärtigen Stä 
fammlung uͤberreichten Schriften von zwei erfahrenen, fachkundige 
tifhen NRechtögelehrten, von einem Mitglied der badifhen Ob: 
richte und einem Unterfuhungsbeamtem, vom Hofgerid 
Bentner und vom Amtmann von Jagemann, im Suter 
öffentlichen Gerechtigkeit, wie in dem eigenen Intereſſe aller wi 
Richter und Unterfuchungsbeamten felbft die fhon angebeutete 
brechen unferes flrafrechtlihen Gerichts: und Proceßzuftandes 
oberen und in ber unteren Inſtanz. Zentnex klagt z. B. (S 
„daß der Anfang oder Nichtanfang und die Fortſetzung der Cri 
„proceſſe und der Verhaftungen ohne geſetzliche Beſtimmungen der 
„kuͤr ber oft weit von den höheren Behoͤrden entfernten eir 
„Anterfuchungstichtern überlaffen fei, fo daß, wie die Erfahrung 
„ie nach der individualität des Beamten Unterfuhungen und % 
„tungen mit Unrecht begonnen, oder eben fo verkehrt, und fchon 
„der nieberdrüdenden Laft von anderweitigen Adminiftrativ= und 
„julliggef[häften unterlaffen und verzögert würden. Eins der g 
„und gefährlichiten Gebrechen aber liege in der Art ber Erhebu 
„Beweiſe. Zu ber unnatüclihen, alle nöthige Unbefangen 
„bindernden Berbindung des Anklägers und Richters in eine 
„fon werde bie urkundlide Aufnahme und Abfaffung der Prot 
„fomit die Grundlage der Urtheile, das Allerwichtigfte im Str 
„ceife, den Haͤnden eines einzigen befangenen Manned 
„feines Werkzeugs, eines von feiner Willkür völlig abhängigen € 
„bers überlaffen, und ſolche Protocolle halte man — ganz gegı 
„fonftige Forderung zweier unbefangenen Zeugen zum vollen Bewe 
„für hinreichend zu jeder Verurtheilung, zur Verurtheilung durch 
„ter, die weder je den Angefchuldigten, nod die Zeugen felbft 
„hören und fragen konnten, welche vielmehr ihre Urtheile gaben 
„der neuen Copie, welche ein Referent von jener erſten truͤgli 
„‚Protocollcopie, und zwar in Sällen bis zu 10 Jahren Zuchthaus 
„ohne Correferenten in blos mündlidher Relation 
„mwerfe. So werde man bei dem mädhtigen Einfluß des Irrth 
„dee menſchlichen Schwaͤche und Leidenſchaft oder doch mindeften 
„Einfeitigkeit, bei dem Gebanken ferner, daß die ganze Verh« 
„lung im Geheimen vorgeht, und baß die Verurtheilung 
„einen [hrankenlofen Indicienbeweis ausgefprochen w 
„koͤnne, geftehen müfjen, daß hier alle Sarantieen eines © 
„proceſſes, wie er für ein gebildetes, auf bürgerliche und politifche Sr 
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nachweiſet, aus den mannigfachſten Gründen fo unficher find, 

einen getwiffenhaften vernünftigen Mann gerade durch unfere greheu 
hinterlifligen und gewaltfamen Erpreffungen ihren Werth und a 
Rechtsguͤltigkeit verlieren.) „Wie ganz anders auch wär 
„in wenigen Fahren werden, wenn ber nun ſchon feit vier Jh 
„zur Discuffton bereit liegende gedrudte, auf Muͤndlichkeit und Dee 
„lichkeit gegründete Entwurf einer badifhen Steafprocegorbnung & 
„roürde. Wie käme ba alles Unrecht der Delinquenten ſowohl al | 
„Verhoͤrrichter zur Aufklaͤrung und Abfchredung Aller an das helle! 
„gesiiht (S. 24)!" Hr. von Jagemann Magt ferner: „daßl 
„Stand ber Unterfuhhungsrichtee — von denen man das GSchmi 
„eigfte im ganzen Staatsleben — die Vereinigung alle YE 
„ten des Anklägers, Vertheidigers und des parteilofen Michters in a 
„Perfon fordere, im Mißcredit fei, bag man nur ausnabs 
„weife ihnen Bebrädung oder Begünftigung nicht zutraue (©. 1 
„Die Acten aber koͤnnten ja feine Elare Vorftellung u 
„Gange ber Sache geben. Bei einmal entflandenem Mißten 
„könne man zwiſchen ben Zeilen hindurch eine ganze Reihe von Hi 
„hungen, WBorfpiegelungen, Berfprehungen und Suggeftionen Ih 
„ohne daß der Inquirent fi) dagegen verantworten könne. Die ciı 
„sige wirkſame Probe feiner Thätigkeit und Redlichke 
„— die öffentlihe mündlihe Recapitulation des gu 
„en Verfahrens fei ja leider, die Rheinprovinzen ausgenomme 
„noch alfenthalben vorenthalten. Meiſtens höre man nur 

„von den Inquirenten, und die Schuldlofen koͤnnten fich nicht u 
„Verdaͤchtigungen reinigen, meil das geheime Inquiſitions ſyſtem ihn 
„die Hände binde. Es ſei ja auch leider wahr, daB der Mil 
„braͤuche gar viele in bie Verhörftuben fich eingefchlichen hebe 
„bag manche Inquirenten nicht nur die Angeklagten, fonde 
„auch die Zeugen auf eine rohe einfhüdhternde Weil 
„behandeln, und daß befonders auch die Langſamkeit und Traͤgh 
„fomwohl der Unterfuhungsridhter wie der Obergerihte zum Ungid 
„der in Vergeffenheit gerathbenden VBerhafteren, u 
‚zum Schaden der Gerechtigkeit hoͤchſt nachtheilig wirkten, insbefonde 
„aber auch oft die Wirkſamkeit der Geſetze durch die Unterlaffung b 
„Verfolgung der wirklich Schuldigen laͤhmten (S. 8). In folcher &e 
„flöhen die beſſeren Juriften die in Mißcredit ftehenden Stelfen d 
„Unterfuhungsrichter, und man vertraue diefe ſchwierigſten, mit ihm 
„durch langjährigen Gebraudy zu großen Spielraume der Gemalt, me 
„Anfängern an (©. 5). Eine wahre Illuſion aber fei es, durch! 
„an ſich loͤblichen Criminaltabellen Buͤrgſchaften für Ordnung un 
„Geſetzlichkeit im Strafproceffe, für Genauigkeit uı 
„Wahrhaftigkeit und für die Aechtheit der Protocol 
„und die Treue der Acten erhalten zu wollen (&. 19. 14 
„Wie koͤnnte für geheime Vorgaͤnge ein Argusauge erbad 
„werden, das durch alle Spalten fehe, jeden Blick, jede Miene, jed 
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nalproceſſe Tann auch bie edelſte, die wohlwollendſte Megterumg 
traurigſten Erſcheinungen nicht vermeiden, wie fie auch, trotz des uß 
mäßig voͤllig geheimen Verfahrens, doch zufällig in einzelnen Faͤum ik 
ben Aufmerffamen oft genug fund werden. u 

So kann es nicht wundern, daß gleih in Beziehung fl 
Grundiofigkeit des Anfanges der Griminalproceffe und 
ganz aͤhnlich ungluͤckliche Mißgriffe, wie die im vorigen Abſchnitte a 
einem Nachbarftaate erzählten Beifpiele, vorfommen. „In einer Big 
„von Fällen” — fo berichtet jenes erfahrene Mitglied eines babifga 
Dbergerihts — „in einer Menge von Fällen wird nad) dem bermala 
„Verfahren die einmal verkehrt angefangene Unterfuhung viele Wodka 
‚und Monate lang fortgefchleppt.”” Denn flatt alles des hoͤchſt ford 
tigen englifdyen und franzöfifchen Verfahrens und der dortigen Aufes 
menwirkung verfchiebener Behörden und collegialer großer Gerichte pe 
wichtigen Ausfpruh einer Verfegung in den Anklageſtan 
wegen eines genau befliimmten Verbrechens bleibe bei wa 
auch diefes dev Willkuͤr jenes einzigen geheim verfahrentn 
Inquirenten überlaffen. Sa, horribile dictu! es findet, ſobald «e 
mal, vielleicht wegen ganz unbeflimmten Verdachtes, einem folden Jr 
quirenten ber Anfang einer Inquifition und Verhaftung beliebte, wei: 
ter gar kein Abfchnitt des traurigen Verfahrens bis zur obme 
eichtlichen Aburtheilung,, Fein Erkenntniß auf Specialinquifition, zb 
weniger alfo Vertheidigung gegen diefelbe Statt. Die % 
quirenten koͤnnen alfo nun in’s Blaue heraus und hinein 
ten, was und wie es ihnen beliebt. „Wenn endlich,“ fo fährt Zent 
ner fort, „ben Gerichtshofe die Acten vorgelegt werden, fo muß hie 
‚fig erft das, was der Staatsanwalt laͤngſt, ohne die Gerichte uw f 
„heiligen, zur Ausführung gebracht haben würde, befchloffen werde, 
„daß nämlid die Unterfuhung wegen Mangels am Tharbeftantı 
„eines Verbrechens oder wegen Mangels an Inzich ten auf 
„zu beruhen habe, oder daß gar fein Gegenſtand zur Faͤlcn 
„eines fteafgerichtlichen Erkenntniſſes vorliege.e So wurde dem He 
„Achte Mannheim vor Kurzem eine Unterfuchung zur Aburcheiiumg 
„vorgelegt, worin ein unbefchoftener Bürger criminelt unterfadt 
„wurde, weil er ganz offen einem Schuldner ber Gemeinde Yorgefäl 
„gen hatte, an ihn zu zahlen, damit er endlich einmal zu feiner Ger 
„derung an bie Gemeinde komme, die Ihm, wie fich’S beransfidie 
„wirklich ſchuldete.“ — Gleich nachher aber foll es aus den officicka 
Tabellen nachgewiefen werden, daß felbft in Baden ſolche für Befunb 
heit, Wohlftand und Lebensglüd dee Bürger und ihrer Famillen R 
fo entfeglih verberbliche grundlofe lange Grimsinatpeocfk 
und Verhaftungen oft Jahre: lang dauern Binnen, „während ber 
„man“, nad Zentner's Ausdruck &.67, „bie Inculpaten bei de 
„höheren Stellen nicht zu hören pflegt”. Welche Gefahren alfe fir 
die Bürger, felbft auch noch abgefehen von folhen nach größeren Miß 
griffen wie ber eben erwähnte oder wie der in einem anderen babifchen 
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angeſeſſener Familienvaͤter und Ernaͤhrer zahlreicher Familien. 

führen Klagen uͤber Unterſuchungshaft im Zucht hauſe 
Zuchthaus koſt und bei andern Entbehrungen, und daruͤber 
bie richterliche Leidenſchaft zum Theil auch noch außerdem und « 
jenen Mißhandlungen bei der Arretirung bie Verhafteten mit an 
Strafen, namentlich monatlangen Blodftrafen des Zuchthauſes ver 
Unterfuchung belegt und nicht bloß fie felbft, fondern auch ihre & 
Fungszeugen ungebührlichft behandelt und eingefchüchtert, zum Theil 
untichtig protocollirt habe. Sie fchildern eine Unterfuhhungshaft, 
welcher viele der Unglüdlihen zu allem Uebrigen nad) der erften b 
Vernehmung Monate, zum Theil viertehalb Monate lang unverhl 
in welcher unter Andern ein beinahe fiebenzigjähriger unfchufdiger d 
nad) perfönlihen Mißhandlungen des Beamten fünf und fiebenzig i 
zulegt im Finſteren eingekerkert huͤlflos geſchmachtet, in welcher 
lich Einer der Unglüdlihen, ein neunzehnjähriger Jüngling, in d 
mit Steinen geplatteten fcheußlihen Kerker, worin er fidy kaum 
menfchliche Art bewegen konnte, nad) ber erflen kurzen Vernehmm 
Tage lang unverhört ſchmachtete und am 97. Tage endlich in 
Verzweiflung todtgefunden wurde. 

Den übrigen ſonſt gewöhnlichen Veranlajfungen folcher Trau 
fhichten aber ging bier eine andere voraus, welche der Werfaffer ı 
Zeilen in jenen Öffentlihen Werhandlungen ©. 323 mit folge 
Morten fchilderte: 

„Sie fehen, meine Herren! bei dieſer Gelegenheit einen Fehle 
„unterer Einrichtung, den man fo oft in diefem Haufe beflagt hat, 
„feten das Unglüdfelige ber Verbindung der Ad minif 
„tion mit der Juſtiz. Dier find die Adminiſtrativbehoͤrde (das 1 
„und die Bürger — über einen von jener begünftigten und über einen g 
„ihre Wuͤnſche gewählten Buͤrgermeiſter — in bitteren Streit gel 
„men, und ale der Streit ausbrach, ſtand diefelbe Behörde as 
„ſtizbehoͤrde gegen ihre Gegner da und iſt als ſolche eingefchzi 
„und fo hat fi) das ganze unglüdliche Ereigniß gemaht. Im $ 
„1831 hatten wie Petitionen, nad welchen von Beamten ledigl 
„dieſelbe Weife, wie in dem angeführten Galle, durch ihre ung 
„mäßigen Verwaltungsmaßregeln allein Tumulte bervorgerufen | 
„den find, welche eine ‚vom Amte bewirkte Einſchreitung bes 
„litaͤrs, ein halbjähriges und jährige und laͤngeres Einſperren 
„Bürger und am Ende, bei offenbarer Schuld allein des Bean 
„die Losſprechung aller Betheiligten zur Folge hatten.” 

Diefe heiltofe Verbindung der Adminiftration mit der J 
mobei die große Vernachlaͤſſigung der Juſtizgeſchaͤfte und der 
minalunterfuhungen noch das geringfte Uebel ift, zeigte fid 
darin hier in ihrer verderblichften Geſtalt, daß bei der grundlı 
monntelangen Verhaftung eines jener Bürger, eined Gemeinden 
welchen die Stadt gegen den erklärten Wunſch des Amtes mit 4 
tee Stimmenmehrheit zu ihrem Bürgermeifter erwaͤhlte, das amt 
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Selbſt abgeſehen von beſonderen Mißgriffen, fmb allein fd 
für die juriflifhen Scheinbeweiſe in unſeren geheimen Proceffen 
zur Erpreffung von Ausfagen und Geftändniffen berechneten viren 
langen Verhaftungen wahrhaft barbarifh. Griechen und Mömer | 
ten, baß für die größten Verbrechen dem Staate Genugthurung | 
wenn ber Verbeechee mit feinem Vermögen in einen fremben | 
ziehe. Sollte es denn nicht wenigſtens bei allen geringeren Werk 
binlängliche Genugthuung für uns fein, wenn der Angefchufdigte 9 
land und Staat und fein Vermögen Preis gibt? Weit in den n 
Fällen find hiernach Verhaftungeni eben fo unnäthige als ungeredhte ( 
famteiten. Vollends ift es ihre entfegliche deutfche Länge. Set 
demjenigen deutſchen Staate, welcher ſich ber beften Juſtiz ruͤhm 
richtete neulich ein Schreiben in ber Augsburger allgemeinen 3 
und im ſchwaͤbiſchen Mercur, daß bei Anfhuldigungen großer V 
hen Proceß und Unterfuchungshaft, ſelbſt wenn ber Angeſchuldig 
gleich geſtehe, faſt nie unter drei Jahren dauerten. Wie es er 
wenn man vergeblich Geftänbniffe zu erarbeiten ſucht, davon fpr 
andere öffentliche Mittheilungen. In Baben erfcheinen fehr Id 
Weiſe, ſeitdem das Juftizminifterium auch diefen Mipftand unfere 
heimen Inquiſitionsproceſſes möglihft zu mindern fucht, Crim 
tabellen, und die neueften berfelben von 1837 enthalten zum erſten 
audy Angaben Über die Dauer der in diefem Jahre abgeurtheii 
Criminalproceffe (Nr. XI. &. 70). Ich hebe hier nur die, meld 
Durchſchnitte mindeſtens vier Monate dauerten, aus, indem id! 
weil leider die Tabelle Leinen genauern Anhaltspunct für die T 
des ganzen Proceſſes barbietet, die getrennten Rubriken der Be 
Dauer der Unterfuhung und ber meift gleih langen? 
vom Schluſſe der Unterfuchung bis zum Urtheil zufammenriehme, 
Es wurden (nad ©. 4) 2289 Perfonen in diefem Jahr 
Unterfuhung gezogen, bie entfchiedenen SProceffe aber dauerten 


Sanzen: 
4 Monate für 995 Perfonen 
6 — 274 


8 — — 327 — 
121 — — 2383 — 
12 — — 179 — 
144 — — 151 — 
16 — — 68 — 
13 — — 38 — 
20 — — 36 — 
22 — — 56 — 
24 — — 6 — 

Noch laͤnger — 33 — 


2783 Perſonen. 
Bon dieſen wurden ungefaͤhr die Hälfte, im Ganzen 1201 f 
gefprohen. Wie viele von diefen Inquiflten verhaftet waren, 
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gegeben fehen. Selbft fo gefährlich endlich ruͤkſichtlich u 
rechter Berurtheilungen waren ſie nicht, als die oft nad 
alle Beweisgrunde für bie Schuld willtürlih und zugleich ge 
zugefügten, melde in den Protocollen entweder gar nicht er 
werden oder doch nicht wahrkeitsgemäß und als Erpreifungsmiti 
Geftändniffe, fo daß nun diefe von dem entfernten, nach dem 
Auszuge aus den todten Protocollen urtheilenden Obergerichte als 
willige gültige Geftändniffe, als unfehlbare Wahrheitsbemeife 
leider fo oft ungerechten VBerurtheilungen zu Grunde gelegt werde 
Diefe Torturen aber, zumal die moralifhen der Inquiſition 
in Verbindung mit langen Qualen ſtreng einfamer Einfperrung, | 
man nimmer, ganz zu verbannen, fo lange man bloſt 
ftifhe Beamtengerichte hat, und Inquirenten niederfegt, um 
die Entdedung der Schuld durch Geftändniffe zur hoͤchſten Au 
zur Bedingung der nothwendigen Derurtheilungen zu machen, ı 
Beamtengerichte fich ſtets durch die, wenn auch erpreßten GBeflän 
und Ausfagen werden zu deden fuhen. Die Unnatur, ums jeden 
die Verdächtigen beflimmen zu wollen, duch Geftändniffe fich felbi 
zuflagen und ihre eigne Schande und DVerurtheilung zu begrü 
muß neue Unnatürlichkeiten erzeugen. Gtädlicd noch — wenn, w 
Ehre der badifchen, Regierung feit dem Landtage 1831 in Baden 
Geſetz wenigſtens jedes Schlagen verbietet, wenn auch dadurch - 
[don jener Heitersheimer Sau beweif’t, und ber Minifteer von Aı 
beftätigte, nimmermehr alte Mißhandlungen ber Angefchuidigten in 
ferem geheimen Snquifitionsproceffe, noch weniger alle Inquifitions: 
Kerkertorturen zu verbannen find, Wo aber das Geſetz noch 
fheußlihe Prügeln, wenn auch unter dem felbft lügenhaften N 
von Lügenftrafen geftattet — wo felbft bie edelften gebilbetften | 
nern der Nation der rohe Inquicent nody mit der ſchaͤndlichen! 
digung der Menfchenmürde, mit Prügeln bedrohen darf, ba ſpreche 
vollends nicht von aufgehobener Zortur, von Adıtung der Men 
und VBürgerwürde, von Achtung der eigenen und der Nationaleht 
Das Fortdauern jener Tortur aber, insbeſondere 
jede moralifhe und Kerler:Zortur zerftört gerade f 
vollends alle Möglichkeit der Begründung der Strafurtheile au 
riſtiſche Beweiſe und auf unfere Protccoll: und Relationsprocefie. ; 
durch die juriflifche Beweistheorie begründeten Torturen nehmen g 
ſelbſt den weſentlichſten und wichtigſten juriflifhen Beweismitteln 
Geſtaͤndniſſen nicht minder als den Ausſagen von Mitſchuldigen 
zuverläffige Beweiskraft. Schon der im geheimen Inquifitionspe 
nie auszufchließende Verdacht, daß fie Statt fanden, zerftört dis 
Nur wo, mie in England, gar nicht geheim inquirirt und ta 
wird, wo fie entfchieden ganz freiwillig und dem moralifchen & 
der Schuld entfloffen find, da verdienen Geftändniffe die Höchfte Gi 
wuͤrdigkeit. 
Die ganze Unnatur, ja um nicht mehr zu ſagen, Die Unver 


- 
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um für ein wichtigeres Geſchaͤft feine Leute, ihre Faͤhigkeiten, 
Abfihten und Ausfagen kennen zu lernen, einfeitige, befangene, um 
trolirbare Berichte von Dritten feinem Selbſtſehen, Selbſtha 
Selbſtfragen vorzieht, daß kein vernünftiger gerechter Water fein 8 
ein Herr feinen Knecht ſtrafen möchte, ohne, wo er es Könnte, 
ſelbſt über ihre Schuld zu befragen. Und das iſt fürs Im 
ebenfalls fo Mar, tie der Zag, daß in einem wichtigen verwidk 
ſchwierigen Griminalfalle die wirkliche und vollftändige Wahrheit ı 
Gerißheit für das ganze Gericht viel ficherer fich ergeben m 
wenn alle Richter und Geſchworenen fammt Antlägern und Verthe 
gern, nad) früherer, beſſer controlicter und ebenfalls ſchon vielfeitig 
Vorunterfuhung alle Angefhuldigten und Beugen fıd 
hören und fehen, und wenn eine folche juriftifche und bürgerliche E 
der Nation diefelben mit ihrem ganzen Reichthume von Erfahrum 
von vielfeitigen, fcharffichtigen Gedanken und Bliden befragena 
erforfhen und vor Allem auch fih über die volle Freihei 
Deutlichkeit und Aechtheit dieſer Ausfagen und der| 
begleitenden Mienen und Geberden Rechenſchaft gel 
Tann. Wo kann man die geiftige Blindheit und Verfiod 
heit hernehmen, gegenüber einer folhen Unterfuhung und Wi 
heitsüberzeugung für das Gericht, blos jene jammervollen, ii: 
feitigen, unzuverläffigen, hundertmal falfchen geh 
men Inquifitions= und Relationsberidhte über hunde 
erpreßte und unmwahre Ausfagen vorziehen zu wollen? 8 
Tann man es mit gefundem Menfchenverflande und mit Chrfdl 
auch alsdann noch thun, wenn, wie in Frankreich, biefe unmittelbare N 
feitigere Wahrheitserforfhung von Seiten des Gerichts felbft eine Bi 
unterfuhung von einzelnen Inquirenten und alle da 
baren Vortheile derfelben mit fi verbinder, und ik 
nur Werth und Glaubwürdigkeit durch jene äffentliche Controle, A 
fung und Ergänzung gibt, nur ihre infeitigkeiten, Verfaͤlſchunz 
und Scheuglichkeiten ausfchließt ? 

Wie kann man es verkennen, baß auch nur durch Leßteres bie nen 
liche Vertheidigung des Inquifitionsverfahrens vom Standpuncte | 
Wirkung auf die moralifhe Sefinnung und bes Strebens nad ma 
riellee Wahrheit aufhöre ein bitterer Hohn zu fein? Di 
ift fie aber in der That, wenn man an den heimlichen, Hinterlifig 
peinigenden, Jahre langen Krieg des nad) unferer jegigen Einricht 
nothiwendig parteiifh befangenen, uncontrolirten Inquirenten g4 
ihre bilftofen Opfer denkt. Nur wenn das Gericht durch Mitwick 
eines Öffentlichen Anklaͤges und der Einwirkung und Controle ei 
inamovibelen Richtercollegiums und ber wenigſtens alsbald erfolgen! 
Deffentlichleit überall nur in einer volllommen parteilofen, würdig 
gerechten Geſtalt vor dem Angefchuldigten fleht, fih mit GEprlihl 
und moralifher Würde an feine volle Freiheit und an fe 
Gemwiffen wendet; nur alsdann wird es moraliich auf den 8 
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„ ücchten haben, und daß bei ihr Freiheit und Eigenthum einzig wi 
„allein auf der Gnade des Kandesheren ruhen würde *).’’ 
3) Weſen, Einrihtung und Folgen des neuer: 
Schwurgerihts — Verfahren bis zur Affife**). 

An England behielt man bis heute, eben fo wie ſtets in Gch 
chenland und Rom und bei allen germanifchen Völkern bis in's fplı 
Mittelalter, den Privatanklageproceg oder den Grunbfag bei, in u 
Regel die Criminalproceſſe davon abhängig zu machen, daß einylı 
Bürger freiveillig im Namen bes beleidigten Vaterlandes ober audj 
ihrer eigenen Genugthuung als Privatankläger auftreten und für die Bi 
bringung der Beweife forgen. Nur in eigentlihen Staatsprocekf 
tritt ein öffentlicher Ankläger auf (altorney general). In fein 
Grundidee und, weil es edle gefesliche, aufopfernde Bürgergefinnu 
und den Abfcheu gegen die Verbrechen nährt, hat diefe Korm b 
aceufatorifhen Verfahrens freilich viel Gutes. Auch hat der englifi 
Gemeingeift, zum Theil durch Affociationen zur Beſtreitung der La 
der Ankingen, in Verbindung mit einzelnen gefeglichen Nachhülfen, | 
unleugbaren' Bedentlichkeiten gegen diefe Einrichtung bisher noch mu 
befeitigt. Der Anklaͤger nun fordert einen Friedensrichter der Gu 
fhaft zur Erlaſſung eines Vorführungsbefehls gegen den Angeflagt 
auf, damit ber Friedensrichter den Ankläger, den Angeklagten und | 
Zeugen vernehme. Schon diefes erfle Vethoͤr iſt öffentlich u 
ein Beiltand des Angeklagten nicht ausgefchloffen. Der Friedenti 
ter laͤßt die Verhandlungen protocolliven. Findet er Bein Verbrech 
ober keinen genügenden Verdacht deffelben, fo läßt er den Angeklag 
gehen. Iſt das Gegentheil der Fall, fo bleibt der Angeklagte ebenfs 
frei, wenn er durch mäßige Gautionen oder durch Bürgen Sicherh 
leiſtet, fi vor Gericht zu ftellen; er müßte denn wegen eines Ca 
talverbrechend angeklagt fein. Bei einem foldhen erklaͤrt jetzt ſelbſt 
freie England die vorläufige Verhaftung für nothwendig, im Wib 
ſpruch mit den altgermanifchen Freiheitsgrundfägen felbft nod | 
Magna Charta, nach welchen ganz fo wie nad ber römifchen L 
Porcia der freie Römer, ja wie noch heut zu Zage nad) den 
eben neubeftätigten Sueros der fpanifhen bastifhen Provin— 
der freie Mann nur in Gemäßheit einer Verurtheilung durch's vat 
ländifche Gericht feiner Kreiheit beraubt werden darf***). Aber audi 
Falle der Haft fetbft wegen Capitalverbrechen bleibt der Brite vd 
frei von allen unfern deutfchen Inquifitiond s und Kerkertorturen, u 
hat den unendlihen Troſt und die Sicherung, Verwandte, Freur 
und Beiſtaͤnde bei fich fehen zu dürfen. In England legt man m 


— — — — —— ⸗— 


1 


2) ©. deſſen Abhandlung: Iſt es billig, daß Gelehrten: 
minalurtheile ſprechen? in deffen „Patriotifhen Phantaſieen 
I. ©. 308 und oben Band Ill. &. 283. 

.**) Bergi. insbefondere auh Mittermaier a. a. D. 5. 40 ff. 
4%) Reue Jahrbücher von Bülau 1840. ©. 314. 
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auch nur audgefegt zu fein, ein allgemeines Ungluͤck und bie gefäß 
lichfle Untergrabung der Freiheit ift. 


Das franzöfifhe Gerichtsverfahren iſt leider unter Mapoleon 


bespotifchem Einflujfe mancher Rechtegarantieen bes englifchen ber E 


obgleich e8 noch unendlich viel gerehter und ſchützzender iß, 
als das deutfche. Gerade diejenigen Puncte, wo ed dem lezzteren fh 
nähert, bezeichnen die Franzoſen als deſſen partie bonteuse und r 
dern deren Reform. Es weicht in der Form bed accufatorifchen®: 
fahrens und der Vorunterſuchung auf eine der oͤffentlichen Sicher: 
” hei unferer heutigen Cultur entfprehende Weife darin von bem a 


fhen ab, daB in jedem Gerichtsbezirke öffentlihe Anklägen| 


Staatsanwälte, zur gerichtlichen Verfolgung der Verbrecher verpfuͤchn 
find. Auch findet unter ihrer Controle und Mitwirkung eine Art ra 
theilweife inquifitorifher Vorunterfuhung Statt. 

Den Proc beginnt mit der Vorunterfuhung ein inameniid4 
Gollegialmitglied des erften Snflanzgerichts als Inftruction sridte: 
bei dem delit flagraut möglicher Weife auf eigene Hand, außerdem ch 
regelmäßig nur auf Aufforderung des Öffentlichen Anklaͤgers; jees 
niemals ohne Mitwiſſen und ohne Mitwirkung des Lesteren und cm 
höhere Keitung des Collegiums bei allen bedeutenden Schritten. Pe: 
haftungen erfordern ebenfalls biefes Zufammenwirten und finden m= 
häufiger als in England, doch weitaus nicht fo häufig und fo lang 
als in Deutfchland Statt, nämlidy nur bei den größeren Verbrechen ae 
bei fehr dringendem Verdachte. Auch wird derfelbe öfter durch Siche 
heitsteiftung abgewendet. Und nur fehr felten und auf kurze Zu 
ift der Verhaftete durch befonderen Beſchluß der fogenannten geh 
men Haft, .fo mie leider regelmäßig und Jahre lang in Deutik: 
land, des tröftenden und fhügenden Zufprudhs von Verwandten, item 
den und Beiltänden beraubt. Die Vorunterfuhung felbft it zus 
nicht fo Eurz, wie in England und nicht öffentlich wie dort. Denueh 
aber bleibt fie aus mehrfachen Gründen der Pegel nad) ganz frei wa 
den deutfchen Inquiſitionsgreueln. Dahin wirkt es fon, daß de 
franzöfifchen Inſtructionsrichter, inamovible Collegialmitglieder des 
Tribunals erſter Inſtanz, und ihre ſelbſtſtaͤndigen Actuare ſich hoͤcht 
vortheilhaft auszeichnen vor unſeren deutſchen Inquirenten. Sodam 
gibt neben dem Schutze des Zuſpruchs von Freunden und Beiſtaͤnde 
und dem Beſchwerderechte des Inquiſiten, vorzuͤglich auch die contre 
lirende Mitwirkung des für die Gefeglichkeit des Verfahrens mitner 
antwortlihen Stantsprocurators bei der Unterfuhung, mindeftens Ni 
allen widhtigeren Momenten derfelben, eine Bürgfhaft gegen deutſch 
Inquiſitions⸗ und Kerkertorturen; auf gleiche Weife auch die befläw 


dige Mitwirkung des Collegialgerichts, an welches der Inſtructionstich 


tee wöchentlicdy mindeflens einmal über den Gang des Proceſſes berid: 
ten muß (Act. 127). Ferner macht das Geſchworenengericht das in 
quifitorifche Drängen auf die Zäufchungen fogenannter juriflifcher Be 
weife, insbefondere auf Seftändniffe, unnoͤthig. Vor Allem iſt bie 





108 " Sum. ’ 


wenn fich die Proceffe häufen, damit fie fchnell genug beenbigt 
den koͤnnen, auch nach außerorbentlicher Weife in jedem Gerichte 


tatt. 

In der Affife nun figen in England als juriflifche Stanter 
einer ober zwei der Lords Oberrichter von England, welch 
dieſem Zwecke die Grafſchaften bereifen, zu Gericht. Sie haben 
ganze Gerichtsverhandlung unparteiifch und gefeslich zu leiten. 

In Frankreich und in den deutfchen Ländern des Tinten 9 
.ufers, in welchen leßteren die fpäteren franzöfifchen bedeutenden 
änderungen ber früheren Napoleon’fchen Gefeggebung über das Sd 
gericht nicht Statt finden, beftehen diefe Staatfrichter aus fünf 
neuerem franzöfifhen Geſetze Teider nur aus drei) Mäthen des. 
appellationsgerichtS ‚des Bezirks, von welchen einer zum Praͤſit 
der Affife ernannt wird. Sollte eine befondere Theilnahme , di 
Proceß erregt, in einem Departement eine nicht völlig wunbefa 
Jury erwarten lafien, fo kann durch Gerichtsbefhluß ber 9 
der Affife eines andern Departement® zugemwiefen werden. So 
3. B. der Proceß von Fonk in Coͤln, meil dort eine Iebhafte ! 
zeugung feiner Schuld ſich zeigte, vor die Affife in Trier vem 

Die Bildung der Gefhmorenen und Verband 
der Affife. — Neben den juriftifchen Staatsrichtern follen zur un; 
ifchen Entfcheidung über die Thatfragen der Schuld die Geſchwor 
figen ; in England und in Frankreich 12 an ber Zahl. Die Au 
der Geſchworenen gefchieht auf folgende Weiſe. 

In England ift, nad) der neueften Parlamentsacte (22. 
1825), zum Gefchmorenen jeder Engländer fähig, welcher 21 
‚alt ift und ein Einkommen von 10 Pfund Sterling aus Grund 
thum oder einen Erbpacht von 20 Pfund jährliher Einkünfte ha 
in der Graffchaft anſaͤſſig iſt. Doch find manche Perfonen < 
ſchloſſen, weil man fie für weniger tauglich hält, oder nicht als 
unabhängig von der Regierung oder als eingenommen und Unge 
gegen ben Angellagten. Hierher gehören Geiftlihe, Pairs, 9 
an den Eöniglichen Obergerichten, Diener des Eöniglihen Haufes 
ficiere, Polizeibeamte, Gefangenmärter u. f. w. (Bei einer X 
gegen einen. Fremden dagegen müffen zur größtmäglichen Unparı 
keit die Hälfte der Geſchworenen aus Fremden, der Regel nad) au 
nen Landsleuten, beftehen.) Alle, welche in der Sraffchaft zu Bei 
tenen tauglich find, merden jährlih von den Friedenstichtern i 
Lifte eingetragen und diefe zur Berichtigung möglicher Werfeher 
Austoffungen durch Anſchlag an alle Kirhenthüren Öffentlich bi 
gemacht. Weber. Reclamationen wegen Unrichtigkeit der Liſten en 
det die Verfammlung der Friedensrichter. Aus diefer großen Lifte 
ber bürgerliche Vorfteher der Grafſchaft (Sheriff) zehn Tage ve 
Affife dem Präfidenten derſelben ein Verzeichniß von hoͤchſtens 77 
mindeftens 48 Perfonen mit. Ihre Namen werben bei Eroͤffnun 
Affife auf einzelne Pergamentblättchen gefchrieben und in eine 
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den werden in eine Urne geworfen und daraus die 12 Geſchu 
nen herausgezogen. So wie ein Name herausgezogen wird, | 
zuerft der Angellagte, welchem einen Tag vorher bie GSefchmorme 
tifte mitgetheilt wurde, und nah ihm der Staatsanwalt bas Ki 
ohne Angabe der Gründe, den Genannten zu recuſiren, bis u 
mehr als 12 übrig find. Bei ungleiher Zahl barf ber Angel 
einen mehr recufiien. Wenn 12 nicht cecufirte Geſchworene ı 
folhe, gegen melde nah dem Angeführten Bein Recuſationtch 
mehr möglich) ift, vorhanden find, fo werden diefelben beeidigt, ei 
das Gefchmorenengericht ift gebildet. 

Diefe ganze Bildung der Gefchmorenen in England und Fin 
reich bezwedt offenbar, daß aus der ganzen Nation eine binlia 
liche Anzahl ſolcher Bürger als Repraͤſentanten bderfelben, in ike 
Mamen gleihfam als ihr äffentliches Gewiffen, wie ausdruͤcklich für 
die alten englifhen Gerichtsformeln erflären, über das Dei 
der Schuld richten, welche dazu in jeder Hinſicht am 6ı 
eignetflen find. Perföntiche Unbefcholtenheit, ein anfänk 
Austommen und Vorzüge des Geiſtes und der Ausbildung, I 
Mifhung aus den verfchiedenen Ständen und Berufsclaffen der Gdd 
fhaft, ihr Wohnfis in der Gegend, mo das Verbrechen gefchah, unbe 
Angeklagte fi befindet, und dazu die Eigenthuͤmlichkeit, daß ßk 
fo wie fie vor dem Urtheil aus dem Schooße ihrer Mitkäne 
hervortreten, nach demfelben ohne bleibende Gewalt im denſche 
zuruͤckkehren, follen die Annahme rechtfertigen, daß fie duch M 
föntihe Züchtigkeit rote durch Intereſſe für das Waterland und N 
Gerechtigkeit, daß fie als eben fo für den Schug ber Unfchul wl 
der Zreiheit, wie für die äffentliche Ordnung gefinnt, für greife 
kafte Prüfung und Entfheidung über Schuld oder Nichefhuß p 
eignet find. Vorzuͤglich aber foll ihnen das äffentliche Siegel W 
Tauglichkeit und der völligen Unparteilichkeit noch aufgedrüdt me 
den duch den gegenfeitigen Einfluß, welchen ſowohl ber Stadt d 
der Angeklagte auf die Auswahl der tauglichften und unparteifidke 
Männer befisen. Groß ift ficher diefer Einfluß für die Stach 
malt, indem ihre höheren Megierungsbeamten aus allen zum 
fhworenenamte Fähigen die Lifte auswählen, welche dem IM 
präfidenten übergeben wird, damit daraus dann für den einyll 
Fall die nöchige Anzahl tauglicher Geſchworenen niedergefegt uch 
Hier kann die Regierung fchon ein fehr bedeutendes Necufariondenl 
ausüben und alfe Untauglichen ausfchliegen. Und auch bei der it 
wahl der Geſchworenen aus biefer Lifte bat in Frankreich der Sr 
procurator als Öffentlicher Anklaͤger nochmals das ausgedehnte | 
cufationsreht. Aber auch der Angeklagte bat duch feine, ver 
ih in England hoͤchſt ausgedehnten Recufationsrechte die Mäg 
feit, aus der unter fo großen Sffentlichen Garantieen gebildeten 
achtbarer taugliher Bürger noch diejenigen zu entfernen, welche 
mm im Mindeften parteilid ober befangen, ober als weniger 
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Protocollen nur das durch Dritte vielleicht unrichtig Aufgefaßte un 
vollftändig, vielleicht unrichtig Meitgetheilte vorlefen zu hören , ohn 
Angefhuldigten und Zeugen mit ihren eigenen Worten, Mienen 
Geberden jemals felbft zu fehen, zu hören, oder um augenbid 
Auffchlüffe angehen zu können, um Auffhlüffe, die ofte 
als Alles das wahre Licht geben. Um aber bie Geld 
und die anderen Richter in diefem Streben nad) der parteilofen 8 
heit über Schuld oder Nichtſchuld zu unterflügen, hat der Pl 
der Affife nad) beendigter Verhandlung in Kürze mit moͤglichſte 
parteilichkeit, Ruhe und Klücheit die Refultate der ganzen Beh 
lung und die für und gegen die Anfchuldigung fprechenden Yund 
wiederholen. Alsdann überreicht er den Geſchworenen fchriftlid 
Fragen über die Begehung oder Nichtbegehung der verbreder 
Thatfache und über diejenigen Thatumſtaͤnde, welche geſetzlich we 
lich find, um die Hauptthat als ſchwerer oder ald milder ftrafbar ii 
ellen. 

' Nach folder reifen und vielfeitigen Vorbereitung 
Bildung einer Ueberzeugung ziehen ſich die Geſchworenen in ihr b 
dered Berathungszimmer zurüd. Sie nehmen dahin außer den fd 
lihen Fragen und ihren Auffaffungen der Verhandlung auch, um 
zelne Momente nochmals prüfen zu Eönnen, alle über die betreffe 
Zhatfahen gefammelten Documente mit. Sie haben dann nod ! 
einander ſich über ihre Zweifel gegenfeitig aufzuklären und zu ve 
digen und fi) endlicd in dem gewiſſenhaften Befchluffe über die S 
oder Nichtſchuld zu einigen. Sein endliches Votum ſoll übrigen! 
der nad den Septembdergefegen in Frankreich, angeblich um md 
unabhängig und ohne Äußeren Einfluß flimmen zu innen, ein ! 
geheim abgeben. 

Bei der englifhen Jury ift zum Urtheil oder Verdict nöchig, 
die Geſchworenen einhellig zu demfelben fid einigen, wozu fie 
Feuer und ohne Nahrung bis zu diefer Vereinigung zufammen bie 
Man mag bdiefe allerdings wohl zundchft durch hiſtoriſche Umſtaͤnde 
ftandene Einrihtung tadeln; der Hegel nad wird fie indeflen 4 
lichere Erwägung jedes Zweifelsgrundes und zulest eine nur dem: 
des Publicums entzogene Unterordnung der Minderheit unter die 9 
beit bewirken. Im fchlimmften Falle aber dient fie dem Sru 
fage, daß es beffer fei, Schuldige entrinnen als 
ſchuldige duch Juſtizmord hinrihten zu Laffen. 
Schuldig follen die Gefchworenen nur ausfprechen bei inniger Ue 
jeugung von der Schuld. An juriflifche Beweisregeln find fie 
gebunden. Nur follen fie in England wegen Hochverraths nicht 
urtheilen ohne zwei vollgültige Zeugenausfagen für die Schub 
wie auch das Recuſationsrecht des Angeſchuldigten im Hochverr 
procefje größer iſt. Die großartige britifche Sceiheit vermehrt die 
herung der Angeklagten und der Unfchuld, wo fie der. Despork 
mindert. Jeden, der, wie ber Verfaſſer diefer Zeilen, das eng 
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bernder Umftände außfprechen, wobei denn bie Staatsrichter eine gerk 
Strafe auszufprechen haben. In England haben die Befchworey 
ähnlichen ſchwierigen Fällen, wo ihnen die Thatſache ‚Der Begel 
der betreffenden Dandlung zwar gewiß ift, ihnen aber Doch wegen 
fonderer Umftände der verbrecherifche Charakter und die Strafbarker 
Handlung bedenklich fcheint, auch nod das Recht, ein fogenas 
Specialverdict zu geben, durch welches fie, ftatt ein Schuidig as 
fprechen, blos erklären, daß die Thatfache wahr fei, um ben u 
gelehrten Staatsrichtern die Entfcheidung der Sache anheimzuſtell⸗ 

Segen etwaige Mißgriffe fhüsen außerdem noch andere Eis 
tungen. Hierhin gehören nicht blos die Gaflationen des ganzen Pro 
im Falle der Verlegungen irgend einer der weſentlichen gefeßlichen ! 
ſchriften bei dem Verfahren und bei falfher richterlicher Audiq 
des Geſetzes. Diefe Caffation kann von dem Staatsanwalt ober 
Angeklagten gefordert werden und hat, wo fie erkannt wird, bie ! 
weifung der Sache an ein neues Gefchworenengericht zur Folge, 
welhem die ganze Verhandlung fich wiederholt. Auch wenn ein 
ſchworener etwa durch Privatgefpräch, durch eine Lectuͤre oder duch 
Entfernung während der Verhandlung, fo wie im geheimen Verfe 
öfter der Richter, eine Unterbrechung feiner angeflrengten Aufmerkſa 
für die ganze Verhandlung zeigte, wird fogleih das ganze | 
fahren caffirt. Zur befonderen Garantie aber, daß die Staattä 
nicht ein Straferfenntnig ausfprehen müffen, wo fie an #ı 
Schuld glauben, und daß nicht etwa bie Geſchworenen in d 
einzelnen Salle der Unfchuld durch eine ſolche Verurtheilung fd 
Könnten, bei welcher die wiſſenſchaftlichen Richter ernftliche Bede 
ihrer Gerechtigkeit haben, fteht den Lesteren bei einem folchen ver 
theilenden Erkenntniß in England und Frankreich das Susz 
fionsrecht zu, vermöge deffen fie die Sache an ein neues Befd 
tenengericht bringen. Auch Bann das Gericht, falld es das Urtheil 
deutlich, unvollitändig ober fonft formwidrig oder auch durch Jut 
und Mißgriffe der Geſchworenen begründet hält, diefelben zu einer al 
digen nochmaligen Berathung auffordern. Endlich hat einirrig Verurth 
noch Rechtsmittel der Revifion (Mittermaier $. 206). Die nicht fi 
widrige Losſprechung ber Jury dagegen befreit den Angefchuldigten für 
mer von weiteren Verfolgungen befielben Vergehens. 

Alle diefe troͤſtlichen Mittel find, fo wie das ganze Werfat 
offenbar darauf berechnet, daß ber gefunde, unbefangene ©I 
nnd Menfhenverfiand und die vielfeitige Lebenserfi 
rung beradhtbarften, vertrauensmwürbdigften Staarsbär 
oder Vollsrepräfentanten aus den verſchiedenen Staͤn 
claſſen mit de? juriſtiſchen Bildung und Erfähri 
der Staatsrichter zum Zweck der Gerechtigkeit mögli 
zuſammenwirken und ſich gegenſeitig ergänzen, und 
ohne ihre beiderſeitige Uebereinſtimmung keine B 
urtheilung eines Bürgers Statt finde, daß überhar 


a 2 
Ba 
Sa A 
NE SRTENE. Deo PR. 
— RN DR LE) 





116 Jury 

ſchuldhaften Charakter der Handlung, deſſen Erkenntniß frejlich 
dem Obigen am fich auch ſchon Gemeingut der Buͤrger fein muß, 
ein etwa moͤgliches Mißverſtaͤndniß aufhellen — nun ſo koͤnnen 
werben natuͤrlich verſtaͤndige praktiſche Männer als Geſchworene 
dieſen klaren Reſultaten für ihr Urtheil gerade ſo gut Gebrauch mu 
als hätten fie Beides aus ſich ſelbſt erzeugt. So nun benugen fi 
gegenfeitigen Vortraͤge der juriſtiſch gebildeten Anklaͤger und Verthe 
für und gegen die Gründe der Anfchuldigung, und ben ruhig ve 
teinden, die Einfeitigkeiten aufhellenden Vortrag des Präfidenten 
Bildung ihrer moralifchen und bürgerlichen Ueberzeugung von der 8 
beit oder von ber Ungewißheit der. verbrecherifchen Thatfachen. 

Anberfeits bedarf es allerdings der juriflifhen Bildung für 
Aufgabe der Staatsrichter, für ihre Auslegung und Handhabung 
gefeglichen Vorfchriften über das ganze Criminalverfahren und übe 
Beſtrafung des fhuldig erkannten Verbrechers, über die Ausme 
des Grades der Strafbarkeit und zur Feſtſtellung der hi: 
entfheidenden thatfählihen Fragen, welche die Geſch 
nen zu loͤſen haben. Und auch für möglichft vielfeitige Loͤſung 
Thatfragen ift nad) dem zuvor Bemerkten der Mitwirtung ber Zu 
und Staatsrichter ein bedeutender Spielraum gegeben. Aber ı 
unendlich beilfam, daß, In Beziehung auf diefes Urtheil über bie 
ſaͤchliche· Schuld und in Beziehung auf die ganze Werurtheilung 
Losfprehung der unvermeiblihen natürlichen Stanbeseinfeitigkeit, 
nur zu oft duch die Gelehrſamkeit felbft verbediten theoretifchen € 
findigkeit und befangenen Stimmung ber dem Gelehrtenftande ı 
hörigen befoldeten Wegierungsbeamten ein wohlthätige® Gegenge 
und eine Ergänzung gegeben werde.  Diefes nun gefchieht durd 
Mitwirkung der Geſchworenen, ihres unbefangenen gefunden Menf 
finne®, ihrer friſchen, vielfeitigen, praktiſchen Lebenserfahrung, 
Beurtheilung vom Standpuncte des freien VBürgerthumes aus, 
einem Standpuncte, welcher nähere Berührung mit den Lebenson 
niſſen ſowohl des Angelagten, wie der durch die Verbrechen verli 
oder bedrohten übrigen Mitbürger darbietet. 

Der Zriumpb der Befhmworenengerihtseinrict 
ift es ſolchergeſtalt, daß fie 1) die Vortheile und die ga 
Kräfte und Eigenfhaften und Rihtungen ber frı 
Bürger und der jurifiifhen Regierungsbeamten | 
Zwecke moͤglichſt rihtiger Strafurtheile und mögli 
gerechter, moralifh wirtfamer Handhabung ber Gt 
eehtspflege mie Befeitigung der Einfeitigkeiten | 
beiden vereinigt, und daß 2) vor Allem die Bürger 
unermeßlihe Gewaͤhr haben, nicht verurtheile zu m 
den, wenn nicht Beide, die Mitbürger und die Jurif 
Volt und Regierung, „das Vaterland”, nah dem A 
druck der Engländer, oder feine Repräfentanten, in 
Usberzeugung ber Schuld zufammenflimmen Die 
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Ehrfurcht gebletenden Standes und Nationalgerichts. Sle ſteho 
allen Richtern ſelbſt gegenuͤber ſowohl ber wachſamen Sta 

wie dem Kreiſe zuhoͤrender Mitbürger, welche theilnehmend, mı 
bewegt find von ber großen, wichtigen, lebendigen Handlung uı 
den im derfelben angeregten hoͤchſten Gefihtspunden und In 
aller Bürger, des ganzen vaterländifchen Lebens und feiner Gerech 
Sie fehen fich gegenüber und bewacht von der dffentlichen 
nung bes Vaterlandes. Menfchen, fonft faft unfähig der 
und höherer Regungen, werden bier von denſelben ergriffen. 
derflodteften Verbrecher, die im geheimen, liftigen 
quifitionstriege Jahre lang liſtig ihre Schuld ve 
hätten, gefichen oder verrathen fie unwillkuürlich, 
ſelbſt der falfhen Ausfagen und Beugniffe Wor 
Denn fie niht verfiummen — werben Lügen geftraft 
bie Geberden, Mienen und Widerfprädhe, durch di 
fammenbangslofigkeit und ihren unmittelbaren, I 
digen Eindrudauf die Berfammlung, dur die Ver: 
bes böfen, des erfhätterten Gewiffens. In ſolcher 

gen Verhandlung und in dem freien geordneten Kampfe, bei ber 

Rede und Gegenrebe zur Vertheidigung aller ſich gegenüberft 
Rechte und Intereſſen von den verfchlebenften Standpuncten aus 
dieſe ſaͤmmtlich in der Iebendigen Wahrheit und Gerechtigkeit ſich 
hen ober ihr Gericht finden. Aus dem volftändigen Gegentam; 
Mittel der Anklage und der Vertheidigung muß in dem unpar 
Urtheile des fo volftändig und fo vielfeltig beſetzten vaterlaͤn 
Gerichts — fo weit es unter Menfhen moͤglich ift 
endliche Sieg der Wahrheit und Gerechtigkeit hervorgehen. 

Aber die öffentlihe und mündliche Verhandlung gibt nic 
allen Ausfagen und Anzeigen durch Mienen und Geberden mehr 
heit und Treue, und zugleich allen Richtern eine dchtere und ı 
vollſtaͤndigere Kennmiß: fie veranlagt auch im Volle Hundertn 
Entdeckung und Mittheitung ſonſt unbetannt geblie 
Bewetfe für die Schuld und die Unfhuld. Sie v 
vor Allem die Vertheidigungsmittel der Unfchutd. Sie gibt end 
ganzen Nechtöpflege eine wuͤrdigere, moralifchere, heilfamere Gef 
einen lebendigen, wechfelfeitigen Zufammenhang mit der Voll 
und ber öffentlichen Meinung. 

In ſolchem Verfahren, und nur allein in folhem, können A 
ober Indicienbeweiſe, ohne welche rimihalurtheile bei Ber 
alter Folter allermeiſt unmoͤglich find, das Bericht beftimmen. 
bier fieht, vernimmt und würdigt es dieſelben felbft, vollſtaͤndig 
Mur bier kann die morafifche Ueberzeugung der Wahrheit entf 


%) neber bie unermeßlichen Vortheile der Deffentlihleit: Mitter 
—— 83, und bie dort citirten Schriften, und oben „Genfı 
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dennoch ungleich beffer gehandhabt wirb, als in faſt allen Laͤnber 
Erde. Daß diefes mit ungleich größerer icherung de 
ſchuld und ohne den zehnten Theil der traurigew, theuren 9 
ohne die Verlegungen unferes Inquiſitionsproceſſes geſchehen kann 
ift der hoͤchſte Triumph ihres Schmwurgerichtd und das inappelt 
Berdbammungsurtheil unferes Verfahrens, feiner 
aid: Suriften fo tief befhämenden Stümperhaftigkeit und | 
rechtigkeit. 

Einleuchtend aber iſt es zugleich, daß das Schwurgericht, waͤ 
es wenigſtens ſolche Kerker- und Juſtizmorde wie die oben erz 
unmoͤglich macht, und überhaupt die größten Gefahren der Verurthe 
nad) der moralifhen Ueberzeugung eben fo, mie die vielen und U 
deutfchen Unterfuchungsverhaftungen, Kerker- und Inquifitionstor 
befeitigt, doch auch fo manche unfinnige Losfprehungen oͤffen 
Verbrecher ausfchließt, welche anderwärts wegen Mangels der fogena 
juriftifhen Beweife neben allen Kerker- und Unterfuhungsleiden 
fhuldiger und neben ben ungerechten DVerurtheilungen unverm 
Statt finden müffen. 

Ueberhaupt aber — durch Erwägung bes ganzen bier angebeı 
Verfahrens — erhalten die großen Worte, womit nody heute in En 
der Angeklagte nah alten Gerichtsformeln das Geſchworenengerich 
fi fordert: „Ich verlange durch Bott und mein Vater 
„gerichtet zu werden”, und darauf zur Antwort erhält: „4 
„bier find redliche Männer, die dein Volk vepräfentiren‘‘ *), ihre 
Bedeutung. Alle freien germanifchen Volksſtaͤmme hielten es 
Tacitus mit der Freiheit unvereinbar, daß ein einzelne Mann, 
einzelne fländige Behörde Gewalt habe und Herr fei über Leben 
Freiheit bes freien Mannes, ihn feffeln und tödten bürfe. So nu: 
auch noch heute daß freie germanifche Volk der Engländer und jedes 
das Freiheit und Schwurgericht hat oder fordert, Leine einzelne fki 
Behörde als Blutrichter und zum Heren über fi haben, ihr 
Ehre und Leben Gewalt einrdumen. Nach dem Vertrauen für 
Tall befonders erwählte freie Volksgenoſſen, melde nah ihrem S 
fogleidy wieder unter das Volk zurüdtreten und als augenblidliche 
präfentanten des allgemeinen Volksgewiſſens und ded Geroiffen« 
Angefchuldigten **) aleichfam eben fo über ſich felbft, wie im M 
des Angeklagten felbft über diefen urtheilen, müffen das Schuldig 
fprechen. Sie thun es jet eben fo, wie zu Tacitus' Zeiten, im R 
der vaterländifchen Gottheit, die Priefter. Stolz, wie feine freien A 
Tann daher noch jegt der freie Engländer umbherbliden auf ber 
und er findet bei diefer hoͤchſten Setpfiftändigkeit der Juſtizeinrio 


» "Smith, de republ. Anglor. II. 26. 

**) Mittermaier $. 41. 42. &. auch bes zu frühe verflorbenen 
Gans BVertheibigung des Schwurgerichts in feinen Beiträgen zur pı 
Gefeggebung I. 1.6, 
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IV. Gruͤnde für da⸗ — 1) Erfabrun 
beweife und Befeitigung blofer Sheingrände — € 
wohl kein ganz fchwacher Erfahrungs: und Auctoritätsberweis für 
Schwurgericht und gegen unfer Beamtengericht, daß belanntiid 
alle Völker, bei welchen das Schwurgericht heimifch wurde, weiqh 
mit feinen Zolgen lange und nad allen Selten hin im Leben a 
ben, weldye es audy mit dem entgegengefeäten Verfahren pruͤfend 
gleichen Eonnten, mit bewunbernswerther Einſtimmigkeit das Sch— 
gericht als den koſtbarſten Schag unter allen ihren Inſtitutionen 
fen, ja den Gedanken, es gegen die entgegengefeste Einrichtum 
vertaufchen, mit Empörung zuruͤckweiſen, während umgekehrt bie $ 
Ber, bei welchen diefe andere Einrichtung von lange her einheimiſch 
fobald fie zu freiee Sprache gebracht werden — fo wie Die confl 
tionellen deutſchen Ständeverfammlungen das Schwurgericht verlam 

Ein ſolches Urtheil der Voͤlker iſt um fo bedeutungsvoller, 
bei ihnen der Vorzug der einen oder anderen Einrichtung ſich dar 
beflimmen wird, bei welher am Wenigften Mängel fidt! 
wurden. Nun bleiben aber bei dem geheimen Verfahren die ( 
brechen ungleih mehr verborgen, als bei dem öäffentli 
Schwurgerichte, fo daß an ſich bei ber Vergleihung bie Urtheile 
das letztere noch weit weniger günftig ausfallen müffen, als es verb 
. Dumme und unerfahrene Menfchen halten ja oft aus gie 
Gruͤnden die Zuftände geheim tegierter abfolutiftifcher Länder für & 
und gluͤcklicher als bie der freien Staaten. In diefen Iegteren | 
Jeder alsbald ale Schäden und Gebrechen. Die Darftellungen 
Volksredner, der Petitionen und der freien Prefle bringen mehr 
intereffanteren und zur Rüge und Verbeſſerung auffordernden vor 
gehenden Mißgriffe als das gleichförmiger bleibende flille Bute 
Sprache, häufig felbft mit Uebertreibungen. Da rufen nun jene 5 
ten: feht, wie viel ſchlimmer es ift in England, in ber Schwei 
Frankreich, als in jenem despotifhen Reihe. Wenn auch dort N 
tismus, Kaftengeift, Beſtechungen, Verfolgungen einheimifch find 
im Dunkeln fortwuchern, die Grundlagen bes Staates untergr 
fo werden fie meift doch nur in großen Gefahren, und wenn fie [ 
den Staat an den Rand bes Abgrundes brachten, au für bil 
Augen fidhtbar. 

Briten und Sranzofen können fogar bei ſich ſelbſt hoͤchſt achel 
mit völlig unabhängigen Richtern befegte öffentlich verband 
juriſtiſche Obergerichte täglih mit den Schmurgerichten vergleichen 
und dennoh welcher allgemeine erhebende Nation 
olz, gegründet nur auf ihre Schwurgerihte! Wer möchte ı 
dort einen Vorſchlag wagen, das Schwurgericht aufzuheben, obme 
feinm gefunden Verſtand Beforgniffe zu erregen? 

Und die Bewohner unferer deutſchen Rheinlande, die Ri 
preußen, Rheinheſſen, MRheinbaiern, betrachten nd vertheib 
nicht wirklich das Gefchworenengericht als ihren Toftbarften 





134 Jury. 
das angeblich franzoͤſiſche und für das deutſche und preußiſche Gerihu 
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verfahren eingenommen, fo daß die Majorität ber 

gegen das Schwurgericht ſchon zum Voraus verbürgt ſchien. Und ke 
noch: mas gefhah?. Nachdem jene fünf Männer Jahre lang au Da 
und Stelle durch eigene Anſchauung und Geſchaͤftsfuͤhrung und bie p 
nauefte Erforfhung der Erfahrungen und der Wünfche aller Cisfe 
des Landes die rheinifchen Einrichtungen geprüft und fie mit bem ke |' 
fhen und preußifchen verglichen hatten — da entfchieben fie fid eis: 
ſtimmig — alfo jene drei altpreugifchen Juſtizmaͤnner mit de 
gefchloffen — in abgefonderten. gedrudten gründlichen gustachtlike ı 
Berichten für das Schwurgericht, für die Deffentlihleit und Wie ' 
lichkeit des Verfahrens und für feine accufatorifche Geſtalt. Abſchh 
lich übergingen fie dabei die in ber civilifitten Welt anerkanain 
politifhen Vorzuͤge dieſer Einrichtungen und bufchräntten ii 
nur auf ihre juriftifhen Vorzüge. Nur fo viel thaten fe u 
jener Beziehung dar, daß jene Einrichtungen jedenfalls mit ein« 
ſtreng monachifhen Verfaffung, ſelbſt mit einer in 
conftitutionellen nicht im Widerſpruche feien, und bie Eönig 
liche Regierung flimmte auf achtungswerche Weife ihren Webers 
gungen bei. .. 

Die entfchiedene Liebe aller beutfchen Rheinländer für das Ohm 
gericht, bie der heffifhen und baierifhen, eben fo wie ik 
der preußifchen, iſt auch noch zwanzig meitere Jahre hindurch, # 
bis zu diefem Augenblide völlig unverändert geblieben. Sie hängen 
wie in den legten Zagen ein Bericht aus Rheinpreußen im ber Age 
meinen Zeitung ſich ausbrüdte: „fo fell an demfelben wie an im 
Glauben. Die Verhandlungen der Landräthe und Landſtaͤnde, fe 
mie faft alle Reden, womit die aus bem oberfien @erichtährfe 
twählten Präfidenten der Schmwurgerichte biefelben zu eröffnen ein 

gen 


e 
tung vom 22. Dechr. 1334 der Appellationsgerihtsrath Hilgarb 183 
Präfident die Affifen des vierten Quartals in Rheinbaiern eröffnete, Er fogi: 
„So oft von Neuem der Zag erfcheint, wo das ehrw Gericht ber 
„ſchworenen zufammentritt, drängen ſich jedem benfenden ne, ve 
„heren Beziehungen bes gefelligen Vereins zu beurtheilen und gu 
„verfteht, ernfte Betrachtungen auf. Der erfte Eindrud tft gewiß bei uns 
„ein Gefühl der Freude, baß wir fortwährend im Beſite einer In 
«find, welche die freieften Völker zweier Welttheile ala ihr boſtbarſtes 
„anfehen unb mit eiferfüchtigen Augen bewe hen — einer Inflitution , bie bet 
„unbefangenen, unabhängigen Mitbürger „ım Richter über feines Gleis 
„beruft; die das heiligfte Hecht des Men u — oas uf Freiheit ob 
„Ehre — mit dem ftärkften Shuse I wm, den uw Borfidht zu ım 
„Finnen vermochten, indem fie den pruch dk. m vB vn 
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dieſe ae eh ehr der unge ' — pe 
volend6, nachdem dieſes vaterlänbifaye Jaſtitut fe in noch nmdh 
kommener Geſtalt ſeit mehr als einem Menſchenalter bei unfen de 


niſchen Landeleuten fo trefflich die Probe befanden, nachbems Die 
tigßen Prüfungen und Vergieichungen deſſelben möglich und 
geworden — jetzt vereinigen. ſich mit jenen Stimmey bie 
Diefer. übercheinifchen Bewohner unb der diesfeitigen Landſtaͤnd⸗ 
Stimm folher ©: inner und Gtändemitglieber wie Ip 
Liebenfein, Rotted, und zugleid, die folder praktiſchen Wıdıs 
männer wie bie Verfaſſer jenes Gutachtens, endlich die CStimmen [6 
her theoretifh und praktiſch gleich gründlihen Staatsrechte m 
Strafrechtelehter wie Kluͤber und Baharid, wir Kleinfä 
und Brolmann, wie Mittermeier und Duttlinger") 

Diefe Stimmen find ficherlich nicht minder ber gefelichen, In 
monarchifchen Ordnung wie der Freihelt befteundst. Grimmen die 
wie die von Brolmann und von Mittermaier, find, eben fm: 
die jener altpreußifchen Mitglieder der Immediatjuftizcommiffien, dam 
doppelt bedeutend, weil fie ſich früher gegen das Schwurgerikt us 
ſptachen, und erft als fie fpäter das Inftitut im Lehen kennen 
hatten, aus früheren Gegnern deſſelben mit achtungewerther 

töliebe feine entfchiebenen Wertheidiger wurden. Wenigftens ik 

e des Schwurgerichtes weiche niemals — im Leben (dh 
vielfeltig und gründlich prüften, ja vieleicht die Gebrechen amfem gr 
heimen Actengerichte nie gruͤndiich kennen lernten, dieſe werigflens [ab 
ten billig folhen Stimmen gegenüber verflummen, 

Aber freilich ſtehen auch hier der heilfamen Reform, zwärhlige 
als wahre Gründe, Worurtheile, Scheingründe und In— gem 
übe. &o — um hier einige derfelben zu berühren — ifE e® wohl Inh 
erftäclich, wenn viele Juriften, als folde, ſchon ihren metirüce 
Standesftolz dadurch verlegt fühlen, daß man ihnen, bie dech Ir 
Leben der Ausbildung in der juriflifhen und richterlihen Kunſt witme 
ten, in Ausübung biefer Kunft, wie fie itrig wähnen — fi 
gleichfege,, oder gar vorziehe. Es wird gleich nachher erwieſen vehen 
daß man vielmehe nur in einem Puncte der allgemeinen faath 
bürgerlihen Erkenntniß des Urtheils, das Bufammen 


Tks 


*) Schon 1819, Cigung vom 30. April, hatte bie babifdhe Mazemrr kb 
nahe einftimmig um des Gchwurgerichts gebeten. Aeheiich ad 
nachher die Banbftände in andern deutſchen Ländern. 

*) ©. Klüber, öffentl Recht, $. 373. Badariä, Miss 
Büder II. S. 79. Kieinfhrod, Entwieelungen der Gruah 
begr. U. S. 35. Mittermaier und Duttlinger, in ben Wer 4 
lungen ber 1. bad. Kammer von 1831, 9. 26. @. 233. 
MWittermaier, Lehre vom Beweife I. ©. und Reurs 
®o. XOI. &. 125. Duttlinger in feinem Arhiv a. a. D. oki 
ailen feinen politifden Merten, vor in der trefflichen Ahpgabi. in 
Beinen w. UL 
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ſteht in dem oben ſchon bemerkten Umſtande, daß te Mängel I 
Öffentlichen accufatorifhen Verfahrens und des yoorenengeckit 
öffentlich werden, alle großen Gebrehen des geheimn 
Snaquifitonsproceffes dagegen meift im Verborzgenn 
bleiben und diejenigen, die fie treffen, meift ftumm zu machen wiie 
So laſſen ſich denn manche unferer befchränkten gutmüthigen Deutihn 
die uns Juriſten mehr zutrauen, als wir felbft zu vermögen und dk 
men möchten, von den Gegnern des Geſchworenengerichts täufee 
Sie Laffen fid oft durch ein Hiftörchen von einzelnen Mißgriffen, I 
freilich bei allen ſtets unvolllommen bleibenden menfchlichen Sjufktum 
vortommen müffen, oder bucd einzelne fehlerhafte Einrichtungen Id 
Scwurgerichts einnehmen. Und felbft viele unferer guten beutihe 
Suriften — nad) der uralten Weiſe nur den Splitter im fremder Iuy 
erblidend — können über einen Sehler, den fie von der franzöfike 
Jury erzählt erhielten, und welcher vielleicht geringer ift, als bei 
ihtrer naͤchſten Nähe in dee geheimen Vehme fich täglich erneueran 
— doch faft außer ſich gerathen. 

Ein ſechſt er Grund der Vorurtheile gegen das Schmurgeikt 
befteht in pebantifcher Anhänglichkeit an das gerade Beſtehende, und ia 
fiebenter endlich in ber Unterwürfigkeit und Schmeichelei gegen I 
gerade herifchende Zngespolitit und Hofmeinung. Die baburh fe 
gründete doppelte Billigung der von ber Gewalt feftgehaltenen Eis 
richtungen wird noch dazu durch) zwei praktifch verderhliche Sch i 
die naturphiloſophiſche, beſonders Hegel'ſche, und die hiſtorifche 
(.,Altert huümer“ und,Hegel“), mit einem für unſelbſtſtaͤndige Ge 
ſter taͤuſchenden gelehrten und philoſophiſchen Scheine ausgeſchmuͤckt. Ge 
manche träge, bequeme und für ihren eigenen Vortheil, für ihre Staace 
förderung allerdings politifche und praktiſche Männer finden es nun ge 
nicht philoſophiſch und hiſtoriſch, nicht politifh und praktiſch, % 
Veränderung des hergebrachten von ber Gewalt begünftigten Zuflenie 
zu fordern, wie nothwendig fie auch fein möge. 

Maren es ja Hunderte von beutfchen Schriftftellern, bie ſelbſt Im 
mächtigen fremden Unterdrüder unferes Baterlanded unter bie tm 
verfegten! Und find es ja nad) der neueften allgemeinen Zeitung wit 
mehr blos die Briten und Scanzofen, fondern feldft die Ruſſen, weihe 
fidy über bie deutfche — über die vorzüglich den höheren beutfäem 
Ständen und inebefondere dem gelehrten Beamtenſtande eigenthies 
lihe — Serilität und die unterthinige Schmeichelei gegen bie Sep 
und Minifterwünfche mit fpörttifhem Hohne luſtig machen. 

Solide nun und die, welche in ihrem Innern bie eriiicke 
Teinde unferer gefeglichen Freiheit find, und Öffentliche und Beides 
nengerichte haſſen, weil fie die für Despotie nöthigen Juſtiz⸗ und Kr 
kermorde gegen die Freunde bes Rechts unmöglid machen — a 
diefe werden freilih nimmer von ber Wahrheit zu überzeugen. fee. 
Sie werden vielmehr audy ferner alle Künfte der Taͤuſi ung 
um Sucht oder Abneigung gegen das Gchwurgericht zu verberiten. 
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Offenbar muſ nun (zu 1) ber ganzen Staatségeſellſchaſt, 
das heißt: bem Volle und der Regierung in ihrer Ber 
eintgung, bewieſen werden; und es mug (zu 2) auf eine ihn 
moͤglichſte moralifche Heberzeugung von der Wahrheit, 
der Schuld ober Unfhuld begrändende Weife bewipe 
werben. Es ift, fobald ein wahres, alfo ein gegenfettiges, ge 
meinfhaftlihes, verbürgtes Rechtsverhaͤltniß zwiſchen beu Die 
gern und ber Regierung beftehen foll, ein heillges Recht aller Wüumer, uf 
keinem von ihnen von ber Regierung Ehre und Recht genommm 
werde, ohne allgemein erfennbare Nahmeifung bes Red. 
dazu, oder der Wahrheit der ſtrafbaren Berfhuldung * 
gleich aber ift e& der Bürger und der Regierung Heiligen 
Recht, daß bie wirklich fchuldigen Werleger des gemeinfchaftiie | 
Rechtes auch die gerechte Strafe treffe. 

Die wahre Bedeutung biefer Forderung, fo wie bie Natur bie 
minafrechtlichen Beweiſes ergibt fich vollſtaͤndig erft durch die Merk 
tung bee gänzlich verfchiedenen Natur der Civil: und Griminalmeck 
und ber Entfcheibungen derfelben. Bei ben Givitproceffen Handelt 4E 
fih um friedlihe Schlichtung eines Streites über verdugeriiä 
Privatintereffen zweier ftreitenden Theile gegen eines, 
worüber fie fich jeden Augenbiid beliebig vergleichen Finnen, In o 
ziehung auf melde auch der ganze Givilproch und feine Wan 
dee Thatſache in demfelben, feine Eidessufchiebungen, Einräunungs 
Bemwetsverfäumniffe u. f. w. von jeher nad) ben fogenannten Eve 
tual-Verhandlungs- und Conventionaimarimen ein 
wahrhaft conventionelle Natur hatten. — Richter w 
Parteien betrachten, fobald über die beliebig beigebrachten oder p 
geftandenen Beweiſe, Eide, Zeugen u. f. w., nad ben beiichign 
conventionellen und formellen Feſtſtellungen ber cirlitch 
lichen: Wahrheit, befinitiv entfchieden ift, den Streit in dieſer D 
siehung als abfolut geſchlichte. Die Schlihtung wird burd We 
gteih oder nad) blos formeller Bellimmung abſolut resik 
träftige, formelle Wahrheit. In dem Griminaiprocefie ie 
gegen handelt es ſich um beiberfeits unverdußerlihe Guͤter und w 
allgemeine oder Öffentliche Rechte. Hier foll und will die Gefammb 
heit der Staatsgeſellſchaft nur die gerechte, oͤffentliche Beuugie 
ung für die gemiffe Schuld des Angeklagten erlangen, dB 
feine Schuidlofigkeit anerkennen. Der Angellagte aber wit und W 
ebenfalls nur. feine gewiffe Schuld buch feine umverdußeriiii 
Güter büßen, ober feine Unſchuld und Ehre anerkannt wiſſen. 
und Gerechtigkeit und Ehre verbieten hier der Staatögefelffchaft, wi 
dem Angeblagten, alle beliebiger Vergleiche ober Entfcheibunge 
auf blos conventionelle Fünftlihe oder formelle Mei 
bin. Hier darf eine Verurtheilung eines ald unfchuldig au präfumi 
ben Bürger6 nur nach der für die ganze Geſellſchaft mig 
lichſt gewiſſen Wahrheit erfolgen, mi Wahrheit u 
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is? Ay. 
Schlußfolgerung auf bas Verbrechen, auf einen logifchen und 
ſetzlichen Cauſalzuſammenhang zwifchen ihm und jemer Q 
gemacht werden kann. | Ä 
Alle directen Ausfagen aber ſowohl des Verbrechers 
Zeugen über die hHiflorifhe Erſcheinung der angeblich verbre 
Handlung, oder der Anzeigen, ihre richtige Auffaffung ı 
innerung, wie ber rehte Wille, nur die Wahrhı 
die ganze Wahrheit zu fagen, diefes Alles find ebenfalls, 
Verbrechen felbft, befondere freie, zum Xhellinnerliche 
ſche Zhatfahen. Diefe doppelten freien biftorifchen X 
geben einerfeits von dem freien, bald rechten, bald unrechten ! 
und zugleich von der irrthumsfaͤhigen, verfchledenen, bald | 
bald unrihtigen Auffaffung des Ausfagenden auı 
koͤnnen alfo fo oder anders, gut oder böfe, wahr oder 
fein. Deshalb eben find fie weder mathematiſch noch naturgefet 
philoſophiſch mit abfoluter Nothwendigkeit als wahr, oder als 
erweifen. TZaufende von Belenntniffen und Tauſende von 
ausfagen waren falſch, waren zu allen Zeiten aus unerfhöpflichen 
denen Gründen, theils durch Jerthum, theils durch Abficht falſch 
Reihen ſolcher falſchen Bekenntniffe und Ihrer ganz verfchiedenen | 
Lebensüberdruß, Ermübung, Hoffnung, Sucht, Schmärmerei u. f. 
3. B., wie ſchon erwähnt wurde, Fe uerba ch aus von ihm | 
handelten Griminalacten zufammen. Selbſt Beifpiele, dag $ 
niffe der Schuld, z. B. der Urheberfchaft des tödlich gewordenen 
ſes oder Schlages, blos wegen eigenen Irrthums des Beke 
fatfh waren, find nicht felten. Die Ausfagen von Zeugen 
felbft die Freunde des juriftifchen Beweiſes für unfiher. Sie 
meift mit neueren Gefegen felbft für Givilfachen die Ausfaı 
Zeugen für zu unfiher. Sie halten jedenfalls die Ausfage 
Zeugen für unglaubwürdig. Kann aber einer luͤgen ober irren, fe 
e8 auch deren zmei oder drei. Es ift nur gewöhnlich weniger 
ſcheinlich, fo wie e& nur weniger wahrſcheinlich if, 
Angeklagter irrig oder unwahr ſich für fchuldig bekennt, als di 
unwahr für unſchuldig behauptet. Blofe, von allen befon 
Verhältniffen der Perfonen und allen Umftänbı 
individuellen Falles abhängige Wahrſcheinlich 
bemweife find alfo felbft Bekenntniſſe und Zeugenausfagen. 
nun aber felbft die juriftifch-vollfiändigen directen 
eine abfolute objective Wahrheit, fo können e8 noch weniger bi 
lihen, welche man daher ebenfalls felbft für ſchlechte Civilſach 
als voliftändige Beweiſe anerkennt, fonbern durch Parteieide 
Hier kommt zu der Ungemißheit des directen Bei 
der Thatfahen, aus welhen man ſchließen wift, ı 
Unficherheit der fo hundertmal einfeitigen, unrichtigen und tdıf 
und meift an fih nur bloſe Wahrfcheinfichkeiten begründenden 
folgen über bie Verbindungen ber verfchiedenen Thatfachen 
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„ſagen immer zu wenig und zu viel, find entweber u eng bay 
„weit, und barum eben fo begünftigend für die chuld am ſe 
„die Unfhuld gefährlich.” 

Es bildet ſich fo vielmehr jene praktiſche Ueberzeugung ven ie 


- Wahrheit der einzelnen individuellen freien innerlichen zcwb due 


lichen biftorifhen Thatſachen in jedem Falle fri nad ben allen 
meinen menfhlidhen und bürgerlihen Auffaffurgen, 
enntniffen, Begriffen und Schluͤſſen. Die nicht juriflifchen Bich 
eben fo gut mie die juriftifhen — fobald Ausfagen oder anbere As 
gen einen Verdacht begründen, ein beflimmter Menſch babe eine e F 
flimmte verbrecherifche That verübt — benuben ihre allgemeinen Anm 
niffe von ber Melt, den Menſchen und ihren Verhaͤltniſſen, fo nk 
von der moralifhen und der bürgerlihen Orbnung und den allge 
meinen Pflichten ber Bürger in derfelben. Sie fragen einerfeitt Ye 
Erfahrungen, Empfindungen‘, Urtheile, ihren barauf ſich grüubenie 
Glauben oder Unglauben an die Wahrheitsliebe und ben 
Blick der Ausfagenden , anberfeits ihr natürliches logifches Schluß: wi 
Verbindungsvermoͤgen über den Zuſammenhang ber vorliegenden ie 
fonderen Umftände, um rüdfichtlidy jenes Verdachtes bie Wahrheit de 
bie glaubhafte Annahme zu finden. Ein Collegium von zwolf ige 


-gut ausgewählten Gefchworenen ift an fi fchon hierbei nach km 


Obigen (HIT, 3) nody im offenbaren Rortheile vor einem 

fländigee gelehrter Juriſten. Jene gehen größtentheils unmltichs 
aus dem praktifchen Leben hervor. In dieſen Gefchworenen, unter ab 
hen Mitglieder aller Stände und Lebensverhältniffe Plat finden, ws 
zwar meift Mehrere, die den Angefchuldigten und den Zeugen viel ne 
ftehen , fie beffer verſtehen und ducchfchauen Finnen, vereinigen fh 
vielfeitigere und prattifchere Standpunce und Anfichten me 
Beurtheilung der Thatfachen, der Ausfagen, der Mienen und Beheben 
Und aud zur Uebung in dieſer Beurtheilung Haben fie 
täglih Beranlaffung beffer wie Stubengelehrte, die neben 
Cioitproceffen wenige Criminalproceſſe theoretiſch betrachten. Sie Mei 
weit weniger in Gefahr, durch Mißverſtaͤndniſſe und durch Einmiſche 
vorgefaßter Theorieen und Phantaſieen, durch Spitfindigkeiten, tie 
ſchend aufgeputzte Sophismen, durch vielleicht irrige Speculationen die 
die entfernten wiſſenſchaftlichen Gruͤnde der praktiſchn 
Regeln und Wahrheit ſich von dieſen ſelbſt abfuͤhren zu lafſſen, we 
überhaupt den Wald vor lauter Bäumen nicht zu fehen ober für Mi 
und Andere ein täufchendes Scheinbild zu entwerfen, flatt Die prefiifikt 
Wahrheit mit gefunden praktifhen Tacte feftzuhalten. Werden fie miit 
vollends in fo großer Anzahl, in folder vielfeitiger öffentlicher Werkanb 
lung und in folhem organifhen Zuſammenwirken, a 
mit den Staatsbeamten und Juftizmännern, bei ſethe 
Ergänzung und Unterflügung durch fie, unendlich viel rich tiger urrheih, 
ale die wenigen, von einfeitigerem, befangenerem € puncte auge 
henden juriflifchen Stantsbeamten für fich allei vollends mitm 
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Ausgeführt aber wurde es bereits (oben III, 3), mie bag Chem 
gericht nicht blos alles. weſentlich Suriftifche — Einleitung , 
und Leitung des Proceffes, Auslegung und Handhabung der Gefee 
und gefeglihen Formen, Srageftellungen, Strafausmeflung und En 
urtheil — den Juriſten zumeifet, fondern fie aud) zum Thaturthell ie 
Geſchworenen im folder Weile unterftügend und controlice) 
mitwirken läßt, daß dieſes als gemeinfchaftlicyes Refultat ihres bie 


einem blos techniſch-juriſtiſchen Willen abzuleiten. Er fkellt bie Zul: 
un ber thHatfählihen Erfcheinungen bes Verbrechens und ie 
ufammenfaffung derfelben in dem uUrtheile, daß fie das beftimmtı 
Verbrechen büben, mit Unrecht als eine angeblih tech nifchejati 
Fifche Function ganz gleich der tehnifhemebicinifhen Auffafluy 
der eingelnen Erſcheinungen einer Krankheit und ihrer 3u 
fammenfaffung in bem Urtheile, daß fie bie und die befkimatı 
Krankheit bilden. Allein bie richtigen mebicinifchen Auffaffungen mb I 
theile berußen ja auf naturmwiffenfchafttichen und mebdicinifchen 
die Eeineswegs pofitiv gefeglich für alle Bürger vorgefdwicde 
And, die nicht alle Bürger felbft befigen und befolgen mällen 
wie bie gefehlichen Verbote der Verbrechen. Eben fo irrig wie biefe Blei: 
flellung des nothwendig allgemeinen bürgerlihen Wrtheils übe ik 
Ahatfrage der Schuld mit einem tehnifhsmebdicinifhen Wrtheile de 
Griftenz und Natur einer beflimmten Krankheit ik nun auch Zxefssrl 
GBegenfag gwifchen Geſchworenen und Juriſten rüädfihtlih der B m 
Urtheils über die Thatfragen ber Schuld. Die Geſchworenen folleh angiäh 
ledlglih nach Gefühlen urtheilen, wie Trefurt fehr irrig ihre auf ip 
mein bürgerliche Erkenntniſſe, Auffaffungen, Erfahrungen und Schtä 
Andeten fehr beftimmten Ueberzeugungen nennt, die Zuriften aber 
(08 nach Zaltem, freiem (?) Verftande und nach befonderen technif 
Srunbfägen. Diefe lesteren aber gibt es ja nicht, wie fogleih zu II. nad Be 
rer. werden wird, fo, daß audy die Juriften vernünftiger Weife nur nad dB 
aus denfelben Erkehntniffen gefhöpften moralifhden Ueberzengen 
— wie Trefurt felbfi fagte, ale Geſchworene — über jene Fe 
urtheilen können. Das phitofopbifee und wiffenfhaftiihe Ki 
nen ber tieferen Sründe und Gefege der praktiſchen Srfahrungen mb 
Schluͤſſe macht im praktiſchen Handeln und Urtheilen keinesweges ſicherer, 
wie denn die Gelehrten, die Metaphoyſiker u. f. w. oft am Unſich er ſtes 
in ben Grundwahrheiten, wie in der praftifchen Beurtheilung der Eu 
hätte wohl Trefurt gerade durch feinen Yauptgrundfag, daß es keine abfı 
(ut allgemeine Wahrheit gebe, und baß für die Wahrheit nicht blos ndie 
einflimmung bes ®egenftandes mit der abftracten Vorftellung, fondern af 
die mit den vorftellenden Subjecten,. für welde die Weapyrkeil 
gelten foll, wefentiih, und daß das Gefeh der Wahrheit fei, fidy mdgki 
diefer boppelten Uebereinſtimmung zu nähern, keinesweges zum Ausfı 
Bürger, fondern abermals nur zum Schwurgerichte kommen follen. Bi 
Wahrheit des Strafurtheils gilt ja für das Subject bes ganzen Wolfe 
Sie fol nicht blos einer Juriſtenkaſte erwiefen werben und gültig fein. 
hätte, ale blod ihr zugänglich, gar keine allgemeine rechtlich praktifche Belt 
reie Bürger. 
ſur —— der treffliche Juſtus Moͤſ A es mit feinem aͤcht Jedi 
ſchen und zugleich Acht praktifchen Sinne energiſch hervorgehoben, daß die Ex 
feidbung über bie Exiſtenz der Schuld durchaus nur dem allgemeinen Mies 
gerverftande angehört, umd nicht techniſch⸗juriſtiſch iſt. Ja, es iſt ihm DM 
einer feiner zwölf Hauptgruͤnde, daß es unbillig, ungere ht unb ge⸗ 
fahrlich fei, wenn gelehrte Iuriften allein bas ganze Strafurtheil 
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daß durch daſſelbe die juriſtiſchen Staatsbeamten zuruͤckgeſetzt au 
aus der ſtrafrechtlichen Wirkſamkeit verdrängt würden, und Alles ı 
Geſchworenen ausgehe. Diefes ift gerade fo falſch, als well 
fagen: durch die Mitwirfung ber aus allen Bürgerclaffen m 
Landftände bei beſtimmten Regierungsgefhäften mürbe die Me 
herabgefest und wirkungslos gemacht. Vielmehr ift nur das al 
Frage: erklären mit Recht alle freien Völker der Erde jenes 
teolirende und wechſelſeitig unterftügende Zufam 
wirken eben fo wie bei dem Gefehgeben fo auh im Strafgeri 
fleten Bereinigung der Intereſſen der öffentlichen Ordnun 
denen ber Freiheit, zu einer vielfeitiger ermogenen, gerechten 6 
bung , zur vollen Repräfentation des ganzen Staates u 
Iebendigeren Gerechtigkeit im Wolke und in der Regierung für be 
das ifolirte abfolute Gefeggeben und Richten blofer R 
rungsbeamten in ihrer Eaftenmäßigen Abfonderung vom Bo 
Im Steafgerichte aber iſt jene organifhe Vereinigung u 
Mitwirkung der Bürger für Freiheit und Nechtöfiherung fogaı 
weit unentbehrlidyer, als bei der Gefeggebung. Auch li 
dort eine nicht technifchsjuriftifche von einer bürgerlihen Function 
Bürger ungleich befier abfondern als in der fländifhen Geſetzgeb 
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„Auge in die Finger gehen laſſen, und das commercium rerum et anim 
„es Bacon nennt, fo wenig durch das Denken der Zeichen el 
„deren Ausdruck aufhalten.” (Sie follen nicht wie die Theoretiker du 
Schwanken über die Gründe und die Gcfege der Thatfade 
Wahrheit und Bewißheit von diefen legteren felbft verlieren.) 
Nach diefen vortrefflichen Bemerkungen entfcheidet dem prakt 
Refultate nah auch gerade über die fehmwierigften Puncte bei der | 
frage, ob im individuellen Kalle cin Handeln mit Freiheit oder & 
barkeit, mit böfem Borfage, mit flrafbarer Nadhläfitgkeit vorhanden wı 
Schwurgeriht mit größerer Sicherheit gerecht und richtig, als nu 
Gelehrte, die hier wie über die Griftenz eines perfönlichen Gottes und ti 
raliſchen Freiheit in taufend Streitigkeiten, Ginfeitigkeiten unb Unmatd 
ten gerathenz fo wie z. B. ſelbſt Feuerbach mit feinen „zwei Vernunfte 
moralifhen und einer juriſtiſchen,“ mit feiner ausbrädlichen Ableugnm 
moralifchen Zreigeit im Rechteverhältniffe, mit feinem Grundfatze, daß 
die Schuld in concreto bei dem GStrafurtheile nicht antomme ( 
ſchlechte Erziehung die Strafbarkeit erhöhe (!) u. f. w. Auch das 
achten (S. 112 ff.) weift an mehreren Stellen nah, wie bie beräß 
Juriſten und Gerichtshöfe durch ihre theoretifchen Spitzfindigkeiten, 
Lich wie fuftematifirende Hiſtoriker, zu ben falfcheften praktiſchen Urtheil 
Thatſachen geführt werden, zu Verkchrtheiten, wie fie dem gefunde 
tifhen Sinne des Schwurgerichtes unmöglich find. Bei ben für has @ 
gericht etwa unlösbaren Fragen der Zurechnung aber, da mülffen ia c 
Zuriften nach kunftverfländigem medicinifchen Gutachten urtheilen. 
*) Deshalb mußte benn auch ſchon die unvermeibliche Confcquem 
der vorigen Note von mir beftrittenen badiſchen Rechtögelehrten, indem 
Bürger für_unfähig zum Schwurgcrichte, und ihre Mitwirkung als 
fegung und Störung der Wirkfamkeit der juriftifhen Richter erklärte 
wititürlicdh zu Grundfägen führen welche aud aller fländifcyen Wer 
das Todesurtheil ſprechen. Dieſes thun denn auch diejenigen, weiche | 
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Offenbar muß nun (zu 1) der ganzen Staatégeſellſfchaft, 
das heißt: dem Volle und ber Regierung in ihrer Ber 
einigung, bewiefen werden; unb ed muß (u 2) auf eine ihn 
moͤglichſte moralifche Heberzeugung von der Wahrheit. 
der Schuld ober Unfhuld begrändende Weiſe bewice‘ 
werden. Es ift, fobalb ein wahres, alfo ein gegenfettiges, ge 
meinfhaftliches, verbürgtes Rechtsverhaͤltniß zwiſchen ben Die 
gern und der Regierung beftehen fol, ein heiliges Hecht aller Buͤcher, def 
keinem von ihnen von ber Regierung Ehre und Recht genommm- 
werde, ohne allgemein erfennbare Nahmeifung bes Red 
dazu, ober der Wahrheit ber flrafbarn VBerfhuldbung 3e 
gleich aber ift e8 der Bürger und der Regierung Heilige 
Recht, daß die wirklich fchuldigen Verletzer des gemeinfchafttides 
Mechtes auch die gerechte Strafe treffe. - 

Die wahre Bedeutung diefer Forderung, fo wie bie Natur bei ab 
minalredhtlihen Beweiſes ergibt fich vollftändig erft durch die Detech 
tung ber gaͤnzlich verfchiebenen Natur ber Civils und Criminalprocch 
und ber Entſcheidungen berfelben. Bel den Giviiproceifen Handelt 4 
fih um friedlihe Schlichtung eines Streites über verdugeriihe 
Privatintereffen zweier flreitenden Theile gegen eimamlm, 
woruͤber ſie fich jeden Augenbii beliebig vergleichen Binnen, in Be 
ziehung auf welche auch der ganze Civilproceß und feine Melk 
‚dee Thatſache in demfelben, feine Eideszufchiebungen, Einräumungs 
Bemeisverfäumniffe u. f. mw. von jeher nach den fogenannten Eye 
tuals:VBerhbandlungss und Conventionalmarimen ein 
wahrhaft conventionelle Natur hatten. — Richter ai 
Parteien betrachten, fobald über die beliebig beigebradhten ‚oder ge 
geftandenen Beweiſe, Eibe, Zeugen u. f. w., nad ben 
conventionellen und formellen $eftftellungen der ciulech 
lichen Wahrheit, definitiv entfchieden ift, den ©treit im dieſer Be 
siehung als abfolut gefchlichtet. Die Sclihtung wird durch ie 
gleih oder nach blos formeller Bellimmung abfolue rede 
Eräftige, formelle Wahrheit. In dem Criminalprocefie te 
gegen handelt es fi um beiberfeits unverdußerlihe Güter and u 
allgemeine oder Öffentliche Rechte. Hier foll und wil die Gefammb 
heit der Staatögefellfhaft nur die gerechte, oͤfſentliche Beuugeie 
ung für bie gemwiffe Schuld des Angeklagten erlangen, si 
feine Schuldloſigkeit anerkennen. Der Angeklagte aber will. unb 
ebenfalls nur. feine gewiſſe Schuld duch feine smverdufeiiäet 
Süter büßen, oder feine Unſchuld und Ehre anerlannt wiffen. PM 
und Gerechtigkeit und Ehre verbieten hier ber Stantögefelfichaft, mi 
dem Angeklagten, alle beliebiger Vergleiche oder Ensfcheibuuge 
auf blos conventionelle Lünftlihe oder formelte Merk 
bin. Hier darf eine Verurtheilung eines als unfculdig au präfuniken 
ben Bürgers nur nach der für die ganze erellichaft mög 
lichſt gewiſſen Wahrheit erfolgen, Wahrheit nu 
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Schlußfolgerung auf bas Verbrechen, auf einen logiſchen und natup 
ſetzlichen Cauſalzuſammenhang zwiſchen ihm und jener Thatſeh 
gemacht werden kann. 
Alle birecten Ausfagen aber ſowohl des Verbrechers wie ix 
Zeugen über die hiflorifche Erfcheinung ber angeblid verb 
Handlung, oder ber Anzeigen, ihre richtige Auffaffung und Er 
innerung, wie der rehte Wille, nur die Wahrheit wi 
die ganze Wahrheit zu fagen, diefes Altes find ebenfalls, wie da 
Verbrechen felbft, befondere freie, zum Xhell innerliche Kifterb 
he Thatſachen. Diefe doppelten freien hiſtoriſchen Thatſehe 
gehen einerfeit8 von dem freien, bald rechten, bald unrechten Willes 
und zugleih von ber irrthumsfaͤhigen, verſchiedenen, bald vidktigm 
bald unrichtigen Auffaffung bes Ausfagenden aus Gh 
tönnen alfo fo oder anders, gut oder böfe, wahr ober unmehk 
fein. Deshatb eben find fie weder mathematifcy noch naturgefeklich sie. 
philoſophiſch mit abfoluter Nothwendigkeit als wahr, ober als falfd p 
erreifen. Zaufende von Belenntniffen und Tauſende von 
ausfagen waren falſch, waren zu allen Zeiten aus unerfchöpflidyen verfäle 
denen Gründen, theild durch Srrehum, theild durch Abficht falfch. Gang 
Reihen folher falſchen Belenntniffe und ihrer ganz verfchiebenen Urfadien, 
Lebensüberdruß, Ermüdung, Hoffnung, Sucht, Schwärmereiu. ſ. m, ft 
3. B., wie ſchon erwähnt wurde, Fe uerbach aus von ihm fehl ie 
handelten Sriminalacten zufammen. Selbſt Beifpiele, daB Beken 
niffe der Schuld, 3.8. der Ucheberfchaft des tödlich gewordenen Gab 
fe8 oder Schlages, blos wegen eigenen Irrthums bes Bekennent 
falfch waren, find nicht felten. Die Adsfagen von Zeugen Kalt 
ſelbſt die Freunde des juriftifchen Beweiſes für unſicher. Sie erllͤm 
meiſt mit neueren Geſetzen ſelbſt für Civilſachen die Ausſagen an 
Zeugen für zu unſicher. Sie halten jedenfalls die Ausfage eine’ 
Zeugen für unglaubwürdig. Kann aber einer lügen oder irren, fo Aunm' 
es auch deren zwei oder drei. Es ift nur gewoͤhnlich weniger wahr 
fheinlich, fo wie es nur weniger wahrſcheinlich iſt, Buß da 
Angeklagter irrig oder unmahr ſich für ſchuldig bekennt, ale daß cl 
unwahr für unfhuldig behauptet. Blofe, von allen befonderen J 
Verhättniffen der Perfonen und allen Umftänden bed, 
individuellen Kalle abhängige Wahrſchefknlichkeits 
bemweife find alfo felbft Belenntniffe und Zeugenausfagn. GEARE, 
nun aber felbft die juriftifch-vollftändigen directen Bud, 
Beine abfolute objective Wahrheit, fo innen es noch weniger bie Ehufb 
lichen, welche man daher ebenfalls felbft für ſchlechte Civilſachen RR 
als volftändige Beweiſe anerkennt, fondern durch Parteieide eugiub 
Hier kommt zu der Ungemißheit bes directen Bewetit 
der Thatfahen, aus welhen man ſchließen wilt, weh I. 
Unficherheit der fo hundertmal einfeitigen, unrichtigen unb 5* 

























und meiſt an ſich nur bloſe Wahrſcheinlichkeiten | Senden € 
folgen über die Verbindungen der verfchiebenen ı ibem uuniee 
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- Wahrheit ber einzelnen individuellen freien Innerlichen und dub 


-gut ausgewählten Geſchworenen iſt an ſich ſchon hierbei ni 1 
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„Tagen immer zu wenig und zu viel, find entweder u ng abe 
„weit, und darum eben fo begünftigend für die dub a Mi 
„die Unfchuld gefährlich.” 

Es bilder ſich fo vielmehr jene praktifche Ueberzeugung von 4 | 



























lichen biftorifchen Thatſachen in jedem Falle frei nad den alt 

meinen menfhlidhen und bürgerlihen Auffaffungen, 

Eenntniffen, Begriffen und Schlüffen. Die nicht juriftifchen Wäre 
eben fo gut wie die juciflifchen — fobald Ausfagen ober andere Auyh 
gen einen Verdacht begründen, ein beflimmter Menſch babe eine ie 
ſtimmte verbrecherifche That verubt — benuben ihre allgemeinen Rum 
niffe von ber Welt, den Menſchen und ihren Verhaͤltniſſen, fo uk 
von der moralifchen und der bürgerlichen Ordnung und den allge: 
meinen Pflichten der Bürger in berfelben. Sie fragen einerfeis Ye 
Erfahrungen, Empfindungen, Urtheile, ihren darauf fich grüubeninh 
Glauben oder Unglauben an die Wahrheitslicbe und ben cidägek 
Blick dee Ausfagenden , anderfeits ihr natürliches logiſches Schuß wi: 
Verbindungsvermögen über den Zufammenhang ber vorliegenden fe 
fondeten Umftände, um rüdfichtlicd, jenes Verdachtes bie Wahrheit iR: 
die glaubhafte Annahme zu finden. Ein Collegium von zwölf nb 








Dbigen (IH, 3) noch im offenbaren Wortheile vor einem 
fländiger gelehrter Zueiften. Jene gehen größtentheils unneitisihee: 
aus dem praftifchen Leben hervor. In diefen Gefchworenen, une ak 
hen Mitglieder aller Stände und Lebensverhältniffe Platz finden, e. 
zwar meift Mehrere, die den Angefchuldigten und den Zeugen viel - 
ftehen,, fie beffer verfichen und durchſchauen koͤnnen, vereinigen: fi 
vielfeitigere und praktiſchere Standpuncde und Anfichten gi 
Beurtheilung ber Thatfachen, der Ausſagen, ber Mienen und Gesell 
Und aud) zur Uebung in dieſer Beurtheilung haben fie 
täglich Veranlaſſung befler wie Stubengelehrte, bie neben Im 
Ewilproceſſen wenige Criminalproceſſe theoretiſch betrachten. Ce ib 
weit weniger in Gefahr, durch Mißverſtaͤndniſſe und durch Einmeifäuig 
vorgefaßter Theorieen und Phantafieen, durch Gpisfindigkeiten, ul 
[hend aufgepußte Sophismen, buch vielleicht irrige Sperulationen über 
bie entfernten wiffenfhaftlihen Grände ber praßtifgen 
Regeln und Wahrheit fi von dieſen felbft abführen zu Laffen, wb 
überhaupt den Wald vor lauter Bäumen nicht zu fehen ober für 9 
und Andere ein täufchendes Scheinbild zu entwerfen, flatt bie u 
Mahrheit mit gefunden praftifchen Zacte feftzuhalten. Werden fie nit 
vollends in fo großer Anzahl, in ſolcher vielfeitiger oͤffentlicher Werhaub 
lung und.in folhem organifhen Zufammenwirten, au 
mit ben Staatsbeamten und Juftigzmännern, bei 
Ergänzung und Unterflügung durch fie, unendlich viel richtiger 
als die wenigen, von einfeitigerem, befangenerem bpumcte 

henden juriflifchen Staatsbeamten für fich allei veiiends weh 
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Ausgeführt aber wurbe es bereit8 (oben IH, 3), tie bas Sqha 
gericht nicht blos alles weſentlich Juriſtiſche — Einleitung, Riche 
und Leitung des Procefjes, Auslegung und Handhabung ber Gel 
und gefeslihen Formen, Krageftellungen, Strafausmefjung und € 
urtheil — den Juriften zuweiſet, fondern fie auch zum Thaturthell 
Geſchworenen in ſolcher Weife unterſtuhend und controlice 
mitwirken läßt, daß dieſes als gemeinfchaftliches Refultat ihres bei 


—N nn 





einem blos nn iuziifigen Wiſſen abzuleiten. Er fkellt bie 2 
—2 der thatſaächlichen Erſcheinungen des Verbrechens 
ufammenfaffung derfelben in dem Urtheile, daß fie das beftimm 
Berbrechen bilden, mit Unrecht als eine angeblich kech niſch⸗R3 
ſtiſche Function ganz gleich der techniſch- mebiciniſchen Auffo® 
ber ein zelnen Erſcheinungen einer Krankheit und ihrer 
ſammenfaſſung in dem Urtheile, daß fie bie und die beim 
Krankheit bilden. Allein die richtigen mebicinifchen Auffaffungen mem 
thelle beruhen ja auf naturwiffenfchaftlichen und mebicinifchen Grin 
die eineswegs pofitiv gefeglich für alle Bürger vorge 
find, die wicht alle Bürger felbft befigen und befolgen m m 
wie die gefeglichen Verbote ber Verbrechen. Sben fo Irrig wie biefe ca 

flellung bes nothwendig allgemeinen bürgerliden urtheils 
Zhatfrage der Schuld mit einem tehnifhsmebicinifhen urtho 
Eriſtenz und Ratur einer beflimmten Krankheit ik nun auh Tr eg 
Gegenfag zwiſchen Geſchworenen und Juriften rüdfihtlih der Bilde « 
Urtheild über die Thatfragen der Schuld. Die Geſchworenen follen » 
lediglich nah Gefühlen urtheilen, wie Trefurt fehr irrig ihre ame 
mein bürgerliche GErkenntniffe, Auffaffungen, Erfahrungen und 

nbdeten ſehr beftimmten Ueberzeugungen nennt, die Juriſten aber 

108 nach kaltem, freiem (?) Verftande und nad) befonberen technifchiuume 

Grundfägen. Dieſe Lehteren aber gibt es ja nicht, wie fogleich zu LI. 
rer werben wird, fo. daß auch dic Juriften vernünftiger Weife nur — 
aus denſelben Erkenntniſſen gefchöpften moralifhen Ueberz — 
— wie Trefurt ſelbſt fagte, als Geſchworene — über jene ur 
urtheilen können. Das philofophifhe und wiffenfhaftlid“- « 
nen ber tieferen Srünbe und Gefege ber praftifchen Erfahru ea 
Schluͤſſe macht im praltifchen Handeln: und Urtheilen keinesweges [Ü 
wie denn die Belchrten, bie Metaphyſiker u. f. w. oft am Unſicher a 
in ben Srundwahrbeiten, wie in der praftifchen Beurtheilung der Ding 
hätte wohl Trefurt gerade durch feinen Hauptgrundfag, baß es keine = 
(ut allgemeine Wahrheit gebe, und daß für die Wahrheit nicht bios 4 
einflimmung des Begenftandes mit der abftracten Vorſtellung, Tonderrz 
die mit den vorftellenden Subjecten, für welde die Wat) 
gelten folt, wefentiih, und daß das Geſetz der Wahrheit fei, ſich | 
diefer boppeiten Uebereinflimmung zu nähern, Teinesweges zum Ausſchluſſt 
Bürger, fondern abermals nur zum Schwurgerichte kommen fole. 4 
Wahrheit des Strafurtheils gilt ja für das Subject des ganzen Beil 
Sie foll nicht blos einer Juriftenkafte erwiefen werben und gültig fein. 1 
hätte, als blos ihr zugänglich, gar keine allgemeine rechtlich praktifche Gelu 
für freie Bürger. in 

Vorzüglich der treffliche Juſtus Möfer hat es mit feinem ächt far 
fhen und zugleich Acht praftifchen Sinne energiſch hervorgehoben, daß die ( 
ſcheidung —* die Exiſtenz der Schuld durchaus nur dem allgemeinen E 
gerverftande angehört, und nicht technifchsjuriftifch ift. Ja, es if ihm N 
einer feiner zwdif Hauptgruͤnde, daß es unbillig, ungerecht und 
fäyrlich fei, wenn gelehrte Juriſten allein das ganze Strafurtheil 
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Deutichlande größter Philoſoph, unfer Kant (Nature. 6. 
diefe Strafgerichtseinrichtung mit der Gerechtigkeit vereinbar. 

vollends, nachdem diefes vaterländifche Inſtitut felbft in nı 
dommener Geſtalt feit mehr als einem Nenſchenalter bei m 
nifchen Landsleuten fo tuefflich die Probe beftanden, nachdem 
tigſten Prüfungen und Vergleichungen deſſelben möglich ur 
geworden — jetzt vereinigen ſich mit jenen Stimmen bie 
Diefer überrheinifchen Bewohner und der diesfeitigen Landſtaͤ 
Stimmen folder Gtaatsmänner und Gtänbemitglieder wie 
Liebenflein, Rotted, und zugleich die folcher praktiſch 
männer wie bie Verfaſſer jenes Gutachtens, endlich bie Sti 
cher tbeoretifh und praktiſch glei gründlichen Staaten 
Strafrechtelehrer wie Klüber und Zaharid, wie Klı 
und Grolmann, wie Mittermaier und Duttling 

Diefe Stimmen find ficherlich nicht minder der geſetz! 
monarchiſchen Ordnung wie der Freiheit befreundet. Stin 
wie die von Brolmann und von Mittermaier, find, ı 
bie jener altpreußifchen Mitglieder der Immediatjuſtizcommiſſ 
boppelt bedeutend, weil fie fich früher gegen das Schwurg 
ſprachen, und erſt als fie fpäter das Inſtitut im Leben tem 
hatten, aus früheren Gegnern deſſelben mit achtungsimert 
heitsliebe feine entfchiebenen Verteidiger wurden. Wenigf 
Feinde des Schwurgerichtes, welche niemals daflelbe im | 
vielfeltig und gründlich pröften, ja vielleicht die Gebrechen 
heimen Actengerichte nie gruͤndlich Eennen lernten, biefe wen 
ten billig folhen Stimmen gegenüber verfiummen. 

Aber freilich ſtehen auch hier ber heilfamen Reform, 
als wahre Gründe, Vorurtheile, Scheingründe und Intere 
Aber. So — um bier einige derſelben zu berühren — iſt e 
erftärlich, wenn viele Suriften, als ſolche, fhon ihren 
Standesſtolz dadurch verlegt fühlen, ba man ihnen, t 
Reben ber Ausbildung in der juriftifhen und richterlihen Kı 
ten, in Ausübung dieſer Kunft, wie fie irrig waͤhnen — 9 
gleichfege , oder gar vorziehe. Es wird gleich —6 erwie 
daß man vielmehr nur in einem Puncte der allgemeine 
bürgerlichen Erkenntniß bes Urtheils, das Bu 


nahe Schon. 1819, Sitzung vom 30. April, Hatte die babifche J 

nahe einftimmig um Herſtellung des ——— gebeten. 2 
nachher die Landſtaͤnde in andern deutſchen Ländern. 

6 Klüber, dffentl. Kecht, $. 373. Badhariä 
Büher U... 79. Kleinfhrod, Entwidelungen be 
bear. UI. ©. ». Mittermaier und Duttlinger, in dem 
lungen ber U. bad. Kammer von 1831, 9. 26. ©. 1 
Mittermaier, ge ve vom Beweife I &. M und Rei 
Br. XUI. &. 125. Duttlinger in feinem Archiv a. a. D. 
allen feinen ——— —— vorzüglich in der trefflichen Abhar 
Bleinen Schriften, Bd 


128 Jurg- 


fteht in dem oben ſchon bemerkten Umſtande, daß die Maͤn— 
Öffentlichen accufatorifchen Verfahrens und des Geſchworenen 
öffentlich werden, alle großen Gebrechen des gebı 
Snquifitonsproceffes dagegen meift im Berbor, 
bleiben und diejenigen, die fie treffen, meift ftumm zu machen 
So laſſen ſich denn manche unferer befchränkten gutmüthigen Dei 
die ung Suriften mehr zutrauen, als wir felbft zu vermögen u 
men möchten, von den Gegnern bes Gefchworenengerichts td 
Sie laffen ſich oft durch ein Hiftöchen von einzelnen Mißgriffe 
freilich bei allen flets unvollkommen bleibenden menfchlichen In 
vorfommen müffen, oder durch einzelne fehlerhafte Einrichtung 
Schwurgerihts einnehmen. Und felbft viele unferer guten be 
Suriften — nach) der uralten Weife nur den Splitter im frembe 
erblickend — koͤnnen über einen Fehler, den fie von der franz 
Jury erzählt erhielten, und weldyer vielleicht geringer ift, ale 
ihrer nächften Nähe in der geheimen Vehme ſich täglich ernei 
— doch faft außer ſich gerathen. 

Ein fehfler Grund ber Vorurtheile gegen das Schwu 
befteht in pebantifcher Anhänglichkeit an das gerade Beftehende, ı 
fiebenter endlich in der Unterwürfigkeit und Schmeichelei ge 
gerade herrſchende Tagespolitik und Hofmeinung. Die dadu 
gründete doppelte Billigung ber von der Gewalt feſtgehaltene 
richtungen wird nody dazu durch zwei praktiſch verberbliche Schulth 
die naturphilofophifche, befonders Hegel’fche, und die hiſto 
(f. „Alterchümer” und „Hegel’), mit einem für unfelbftfländt 
ſter täufchenben gelehrten und philofophifchen Scheine ausgeſchmuͤck 
manche träge, bequeme und für ihren eigenen Vortheil, für ihre St 
förderung allerdings politifhye und praktifche Männer finden es nı 
nicht philofophifch und hiſtoriſch, nicht politifh und praftifd 
Veränderung bes hergebrachten von der Gewalt begünftigten Zu 
zu fordern, wie nothwendig fie auch fein möge. 

Maren es ja Hunderte von beutfhen Schriftftellern, die fell 
mächtigen fremden Unterbrüder unferes Vaterlandes unter die 
verfegten! Und find es ja nach der neueften. allgemeinen Zeitun— 
mehr blos die Breiten und Franzoſen, fondern felbft die Ruffen, 
fid) über Die deutfche — über die vorzüglich ben höheren bei 
Ständen und insbefondere dem gelehrten Beamtenſtande eigen 
lihe — Servilität und bie unterchänige Schmeichelei gegen bi 
und Minifterwünfhe mit fpöttifhem Hohne luſtig machen. 

Solche nun und bie, melde in ihrem Innern die er 
Seinde unferer gefeglichen Freiheit find, und öffentliche und GBefe 
nengerichte haſſen, weit fie die für Despotie nöthigen Juſtiz⸗ um 
kermorbe gegen die Freunde des Rechts unmoͤglich machen — 
dieſe werden freilich nimmer von der Wahrheit zu uͤberzeugen 
Sie werden vielmehr auch ferner alle Kuͤnſte der Taͤuſchung auf 
um Furcht oder Abneigung gegen das Schwurgericht zu verb 
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Offenbar muß nun (zu 1) ber ganzen Staatsgefellfc: 
das heißt: dem Volke und ber Regierung in ihrer 
einigung, bewiefen werden; und es muß (gu 2) auf eiue I 
möglichfte moraliſche Heberzeugung von ber Wahrh 
der Schuld ober Unfhuld begrändende Weife dem 
werden. Es iſt, fobald ein wahres, alfo ein gegenfeitiges, 
meinfhaftlides, verbürgtes Rechtsverhaͤltniß zwiſchen den 
gern und der Regierung beſtehen ſoll, ein heiliges Recht aller Buͤcher, 
feinem von ihnen von ber Regierung Ehre und Recht genom 
werde, ohne allgemein erfennbare Nachweiſung bes Re 
dazu, oder der Wahrheit der flrafbarn Verfhulbung. 
gleich aber ift e8 der Bürger und der Regierung heili 
Recht, daß die wirklich fchuldigen Verleger des gemeinfchaftl 
Rechtes auch die gerechte Strafe treffe. 

Die wahre Bedeutung bdiefer Forderung, fo wie die Natur bes 
minalrechtlihen Beweiſes ergibt ſich vollftändig erft durch die Wen 
tung der gänzlich verfchiedenen Natur der Civil: unb Criminalprt 
und dee Entfheibungen berfeiben. Bet den Givilprocefien handel 
fi um friedlihe Schlihtung eines Streites über veraͤußerl 
Privartintereffen zweier ftreitenden Theile gegen eina 
worüber fie fich jeden Augenblick beliebig vergleichen koͤnnen, in 
ziehung auf welche auch der ganze Givilproceh und feine Be 
dee Thatſache in bemfelben, feine Eideszufchiebungen, Einrdumm 
Bemeisverfäumniffe u. f. w. von jeher nach den fogenannten Er 
tual:VBerhbandlungss und Gonventionalmarimen ı 
wahrhaft conventionelle Natur Hatten. — Richter 
Parteien betrachten, fobald über die beliebig beigebrachten ode 
geflandenen Beweiſe, Eide, Zeugen u. f. w., nad den belle 
conventionellen und formellen Feſtſtellungen der civit 
lichen Wahrheit, definitiv entfchieden iſt, den Streit in dieſer 
stehung ats abfolut gefchlichte. Die Schlichtung wird durch 
gteih oder nad) blos formeller Bellimmung abfolut red 
träftige, formelle Wahrheit. In dem Griminalprocefie 
gegen handelt e8 ſich um beiderfeits unverdußerlihe Güter und 
allgemeine oder Öffentlihe Rechte. Hier foll und will die Geſan 
heit der Staatsgeſellſchaft nur die gerechte, Öffentliche Genug 
ung für die gewiſſe Schuld des Angeflagten erlangen, 
feine Schuldloſigkeit anertennen. Der Angellagte aber will und 
ebenfalls nur feine gewiffe Schuld dur feine unveraͤußeck 
Güter buͤßen, oder feine Unſchuld und Ehre anerkannt wiſſen. M 
und Gerechtigkeit und Ehre verbieten bier der Staatsgeſellſchaft. 
bem Angeflagten, alle beliebigen Vergleiche ober Entfcheibug 
auf blos conventionelle Fünfllihe oder formelle Bm 
bin. Hier darf eine Verurtheilung eines ald unfchuldig zu präfumg 
den Bürgers nur nach der für die ganze Geſellſchaft — 
lichſt gewiſſen Wahrheit erfolgen, mithin wo bie Wahr“ 
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Schlußfolgerung auf das Verbrechen, auf einen logiſchen und nate 
ſetzlichen Cauſalzuſammenhang zwifchen ihm und jener That 
gemacht werden ann. ' 
Alle directen Ausfagen aber ſowohl des Verbrechers wi 
Zeugen über bie hiflorifche Erfcheinung der angeblich verbrecheif 
Handlung, oder der Anzeigen, ihre richtige Auffaffung und | 
innerung, wie ber rechte Wille, nur die Wahrheit 
die ganze Wahrheit zu fagen, diefed Alles find ebenfalls, wie: 
Verbrechen felbft, befondere freie, zum Theil innerliche Hifi 
ſche Thatſachen. Diefe doppelten freien biftorifhen Thatſz 
gehen einerfeits von dem freien, bald rechten, bald unrechten WE 
und zugleid) von der irrthumsfähigen, verfchiedenen,, bald ride] 
bald uneichtigen Auffaffung des Ausfagenden aus. 
tönnen alfo fo oder anders, gut oder böfe, wahr ober ur 
fein. Deshalb eben find fie weder mathematiſch noch naturgefehli 
philofophifch mit abfoluter Nothwendigkeit als wahr, oder als fc 
erreifen. Taufende von Velenntniffen und TZaufende von == 
ausfagen waren falfch, waren zu alfen Zeiten aus unerfchöpflichen ® 
denen Gründen, theild durch SSerehum, theild durch Abficht falſch. 
Reihen folcher falfchen Bekenntniſſe und ihrer ganz verſchiedenen 
Lebensüberdrug, Ermübung, Hoffnung, Furcht, Schwärmerei u. f. um 
4. B., wie fhon erwähnt wurde, Fe uerba ch aus von ihm f 
handelten Griminalacten zufammen. Selbſt Beifpiele, daß NE 
niffe der Schuld, 3.8. der Urheberfchaft des tödlich germordenen—= 
fe8 oder Echlages, blos wegen eigenen Irrthums des Beke— 
falſch waren, find nicht felten. Die Ausfagen von Feuger 
ſelbſt die Freunde des juriftifchen Beweiſes für unſicher. Sie 
meift mit neuerm Gefegen ſelbſt für Givilfachen die Ausfam- 4 
Zeugen für zu unfidher. Sie halten jedenfall die Ausfagem- 
Zeugen für unglaubmärdig. Kann aber einer lügen ober irten, © =£ 
e3 auch deren zwei oder drei. Es ift nur gewöhnlich wenige 
ſcheinlich, fo wie e8 nur weniger wahrfheintid if. 
Angellagter irrig oder unwahr ſich für fchuldig bekennt, al Dem 
unwahr für unfchuldig behauptet. Blofe, von allen befo m 
Verhältniffen der Perfonen und allen Umftänbam 
individuellen Falles abhängige Wahrſcheinliche 
beweiſe find alfo felbft Bekenntniſſe und Zeugenausfagen. 
nun aber felbft die juriſtiſch-vollſtaͤndigen directen — 
eine abfolute objective Wahrheit, fo können es noch tweniger Diem 
lichen, welche man daher ebenfalls felbft für ſchlechte Cidilſache 
als volftändige Beweiſe anerkennt, fondern durch Parteieite a 
Hier kommt zu der Ungemwißheit Des directen Beu 
der Thatfahen, aus welhen man ſchließen will, ne" 
Unficherheit der fo hundertmal einfeitigen, unrichtigen und 
und meift an fi nur bloſe Wahrfcheinlichkeiten begründenden 
folgen über bie Werbindungen ber verſchieden atfachen ut 


- Wahrheit der einzelnen individuellen freien innerlichen unıb 


gut ausgewählten Geſchworenen ift an ſich ſchon hierbei mad 
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„ſagen immer zu wenig und zu viel, ſind entweber aut end 

„toeit, und darum eben fo begünftigend für bie Hulb als 

bie Unſchuld gefährlich.” * 
Es bildet ſich fo vielmehr jene praktiſche Ueberzeugung won 


lichen Hiftorifchen Thatſachen in jedem Falle frei nach bem all 
meinen menfchlichen und buͤrgerlichen Auffaſſungen 
kenntniſſen, Begriffen und Schluͤſſen. Die nicht juriſtiſchen 4 
eben fo gut mie die juchflifchen — ſobald Ausfagen oder andere l 
gen einen Verdacht begründen, ein beflimmter Menſch habe eine ie 
flimmte verbrecherifche That verübt — benutzen ihre allgemeinen 
niffe von ber Welt, den Menfhen und ihren Verhältniffen, fee 4 
von der moralifhen und der bürgerlichen Ordnung und dem allge 4 
meinen Pflichten der Bürger in derfelben. Sie fragen einerfeiı 
Erfahrungen, Erapfindungen, Urtheile, ihren darauf ſich gı 
Glauben oder Unglauben an die MWahrheitstiebe und bem ki 
Blick ber Ausfagenden, anderſeits ihr natürliches logiſches Schluße 
Verbindungsvermögen über den Zufammenhang ber vorliegenden | 
fonderen Umftände, um rüdfichtlich jenes Verdachtes bie Wahrheit ir 
die glaubhafte Annahme zu finden. Ein Collegium von zimdlf 


Obigen (III, 3) noch im offenbaren Wortheile vor einem EC 
fändiger gelehrter Juriften. Jene gehen geößtentheils ummitt 
aus dem praktifchen Leben hervor. In diefen Gefchworenen, um h 
hen Mitgtieder aller Stände und Lebensvechältniffe Play finden, umb 
zwar meift Mehrere, die den Angeſchuldigten und den Zeugen niet müßt 
ftehen , fie beffer verſtehen und durchſchauen Fönnen, ver a 
vielfeitigere und prakt iſchere Gtandpuncte und Anfichtem ar 
Beurtheilung der Thatfahen, ber Ausfagen, der Mirnen und 
Und aud zur Vebung in diefer Beurtheilung haben fie 
täglich Veranlaffung beffer wie Stubengelehrte, die neben 
Cwilproceſſen wenige Griminalprocefje theoretifch betrachten: 
weit weniger in Gefahr, durch Mißverftändniffe und durd; im 
vorgefaßter Theorieen und Phantafieen, duch Gpipfindigkeiten, f 
ſchend aufgepugte Sophismen, durch vieleicht irrige Speculatiomen 
bie Entfernten miffenfhaftlihen Brände ber prakeifi 
Regeln und Wahrheit ſich von diefen felbft abführen zu 7 
überhaupt den Wald vor lauter Bäumen nicht zu fehen ober J 
und Andere ein taͤuſchendes Scheinbitd zu entwerfen, flatt die 
Wahrheit mit gefundem praktiſchen Tacte feftzuhalten Werden 
vollends in fo großer Anzahl, in folder vielfeitiger Affentlicher Mer 
lung und in folhem organifhen Zufammenwirkem, 
mit den Staatsbeamten und Juftizmänneen, kei folde 
Ergänzung und Unterflügung durch fie, unendlich viel richtiger f 
als die wenigen, von einfeitigerem, befangenerem tu Npuicte « 
Henden jurififchen Gtantsbeamten für füch-alleı | vollenbe 
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Ausgeführt aber wurbe e8 bereits (oben IH, 3), wie das & 
gericht nicht blos alles weſentlich Juriſtiſche — Einleitung, Ru 
und Leitung des Procefjes, Auslegung und Handhabung ber ( 
und gefeslihen Formen, Krageftellungen, Strafausmeffung und 
urtheil — den Juriſten zumeifet, fondern fie auch zum Thaturth 
Geſchworenen in folder Weife unterfiügend und controli 
mitwirken läßt, daß biefes als gemeinfchaftliches Refultat ihres | 


einem blos im Ausiifigen Wiffen abzuleiten. Er ftellt die 
—2 der thatſachlichen Erſcheinungen bes Verbrechens u 
ufammenfaffung derſelben in dem Urtheile, daß fie das beſti— 
Berbrechen bilden, mit Unrecht als eine angeblich tech niſch⸗j 
ſtiſche Function ganz gleich ber techniſch-mebiciniſchen Auffal 
ber cingelnen Erfheinungen einer Krankheit und ihrer 
fammenfaffung in dem Urtheile, daß fie die und die beftin 
Krankheit bilden. Allein die richtigen mebicinifchen Auffaflungen ım 
theile berugen ja auf naturwiſſenſchaftlichen und mebieinifhen Grimme 
die Teineswegs pofitiv gefeglich für allg Bürger vorgefe 
find, die nicht alle Bürger ſelbſt befigen und befolgen mi 
wie die gefeglichen Verbote ber Verbrechen. ben fo irrig wie bicfe mE 
fellung des nothwendig allgemeinen bürgerlichen urtheils MM 
Ayatfrage der Schuld mit einem tehnifchsmedicinifchen Urthe= 
Griftenzg und Natur einer beflimmten Krankheit ik nun auch Trem 
Gegenfag zwiſchen Geſchworenen und Zuriften rüdfichtlich der Bilbu _ 
Urtbeild über bie Thatfragen der Schuld. Die Gefchworenen follen am 
lediglich nach Gefühlen urtheilen, wie Trefurt febr irrig ihre arm 
mein bürgerliche Erkenntniſſe, Auffaffungen, Erfahrungen und Scht. 
gränbeten ſehr beftimmten Ueberzeugungen nennt, die Yuriften aber — 
108 nach kaltem, freiem (?) Verftande und nach befonderen technifchjum- 
Grundfägen. Diefe lesteren aber gibt es ja nicht, wie fogleich zu LI. — 
rer, werben wird, fo, daß auch bie Juriften vernünftiger Weife nur n - 
aui benfelben Grkenntniffen gefchöpften moralifhen Ueberge 
— wie Trefurt felbft fagte, als Geſchworene — über jene ie 
urtheilen Eönnen. Das phitofonbiihe und wiſſenſchaftlich a 
nen ber tieferen Gründe und Gefege der praktiſchen Srfahrume 
Schluͤſſe macht im praltifchen Handeln: und Urtheilen keinesweges ft_ « 
wie denn die Gelehrten, bie Metaphyſiker u. f. w. oft am Unfiherfä£ 
in ben Grundwahrheiten, wie in ber praßtifchen Beurtheilung der Dirzg 
hätte wohl Trefurt gerade durch feinen Dauptgrundfag, daß es Terze 
(ut allgemeine Wahrheit gebe, und baß für bie Wahrheit nicht bec« 
einftimmung bes Begenftandes mit ber abftracten Vorftelung, fonben 
die mit den vorflellenden Subjecten, für welde die Wa 
gelten ſoll, wefentiich, und daß das Geſetz der Wahrheit fei, fih 23 
diefer boppelten Uebereinflimmung zu nähern, keinesweges zum Ausfch! 


eie Bürger. 
N orgügti der treflühe Jukus Möfer Jat cs mit feinem Acht 
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daß durch daffelbe die juriflifhen Stantebeamten zurüdgefeht und gam 
aus der ſtrafrechtlichen Mirkfamkeit verdrängt würden, und Alles vom be 
Geſchworenen ausgehe. Diefes iſt gerade fo falſch, als wollte 
fagen: durch die Mitwirkung der aus allen Bürgerclaffen ayı 
Landftände bei beftimmten Regierungsgefhäften würde die © 
herabgefegt und wirkungslos gemacht. Vielmehr ift nur das ullekn BE 
Frage: erklären mit Recht alle freien Voͤlker der Erde jenes 
teolitende und wechſelſeitig unterflüsende Zufam 
wirken eben fo wie bei dem Gefeggeben fo auch im Strafgericht jr 
fteten Bereinigung der Intereffen der Öffentlichen Drbrung mi Ä 
denen der Freiheit, zu einer vielfeitiger erwogenen, gerechten Gefehge 
bung , zur vollen Repräfentation des ganzen Staates md mw 
lebendigeren Gerechtigkeit im Volke und in der Regierung fir beffer «6 
dos ifolirte abfolute Gefeggeben und Richten blofer Regh— 
tungsbeamten in ihrer kaftenmäßigen Abfonderung vom Wolke? _ 
Im Steafgerichte aber ift jene organiſche Vereinigung unb 
Mitwirkung der Bürger für Freiheit und Rehtefiherung fogar 
weit unentbehrlicher, als bei ber Gefeggebung. Auch 
dort eine nicht technifchejuriflifche von einer bürgerlichen Function 
Buͤrger ungleich beffer abfondern als in der ſtaͤndiſchen G 







Auge in die Finger gehen laffen, unb das commercium rerum et am 
ns Bacon nennt, fo wenig buch bas Denken der Zeichen 
deren Ausbruc aufhalten.” (&ie follen nicht wit die Theoretiker — 
Schmwanten über die Gründe und die Gefegtder Thatfaden Mi 
Wahrheit und Gemwißheit vom diefen Iegteren felbft verlieren.) 

Nah biefen vortecfflichen Bemerkungen entfdeidet tem praktifi 
Refultate nah auch gerade über die fchreierigften Puncte bei’der 
frage, ob im individuellen alle ein Handein mit Freiheit ober BER 
barkeit, mit bbfem Worfage, mit ftrafbarer Rachläffigkeit vorhanden 
Schwurgericht mit größerer Sicherheit gerecht und richtig, "ala mur 
Gelehrte, die hier wie über die Eriftenz eines perföntihen Gottes und dee 
rali chen Ircihcit in taufend Streitigkeiten, Ginfeitigfeiten und u 
ten gerathen; fo wie 3. B. felbft Feruerbach mit feinen „zwei Bermunflem, 
moralifchen und einer juriſtiſchen,* mit feiner ausbrüdlichen Aber 
moralifchen Freiheit im Rechtöverhältniffe, mit feinem Grundfage, 
die Schuld in concreto bei dem Gtrafurtheile nicht ankomıe 
f&ledte Graichung die Strafbarkeit erhöhe (!) u. f. m. Auch bei 
ahten (©. 112 ff.) weift an mehreren Stellen nah, wie bie 
ZJuriften und Gerichtöhöfe durch ihre theoretifchen Spipfindigkeit 
li) wie ſoſtematiſirende Hiſtoriker, au den falfcheften praktifchen 
Thatſachen geführt werden, zu Werkchrtheiten, wie fie dem 
tifhen Sinne des Echwurgerichtes unmöglich find. Bei ben für 

richt etwa unlösbaren Fragen der Zurechnung aber, da müffen 
Sariften nach tunfverfländigem medicinifhen Gutachten J 

*) Deshalb mußte denn auch ſchon die unvermeidliche Gi 

der vorigen Rote von mic beftrittenen babifchen Rehtegiehrten. 

Bürger für unfähig zum Schwurgerichte, und ihre Witwir de 

Tegung und Gtörung der Mirffamkeit der juriftifhen ⸗ — 
ilarıa au Srundfägen führen, melde aud aller „ [den 

das Tobesurtheil fprehen. Diejes thun denm auch diej iu, TWEde- — 
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BVerhältniffe ber angeblichen verbrecherifhen Handlungen und all 
fagen und Anzeigen über diefeiben begründet. Er zwingt fie vi 
dasjenige für wahr zu halten, was er, ohne alle diefe b 
deren Erfcheinungen felbft zu kennen, zum Voraus im ? 
meinen blos nad) einigen wenigen Umftänden, bie er im 
ten abflracten Erfahrungsregeln umfaßt, für das ihm Wahrf 
liche hält, und deshalb als juriflifhen Beweis zu erklaͤren 
Er fagt: wenn diefe zwei, drei beflimmten Umftände, z. B. bie 
fagen von zwei Zeugen oder vom Angefchuldigten, welche freilid 
fendmal fhon irrig oder falfh waren, in diefer beſt 
Art vorhanden find, alsdann befehle ich zu glauben, baß ba 
klagte fhuldig if. Alle Richter und das Volk folten fpl 
jedem zutünftigen Falle daflelbe glauben, was ih fo zum 
glaubte oder glauben wollte. Sie follen diefes, menn fie am 
allen den taufendfadh verfhhiedenen Umftänden des 
deren Falles, die kein GSefengeber der Welt zum Wora- 
und geſetzlich feititellen kann, und die wohl fie, nicht aber ich 
(indem wohl fie, nicht aber ih, alle Worte, Mienen und = 
der Angefchuldigten und Zeugen, diefe beiten Beweife und = 
der Wahrheit oder der Unmahrheit, felbft hörten und fahen), 
völligen Gegentheile überzeugt fein follten. Dennoch follen 
meinen ganz unvollftändigen, ermiefenermaßen tauſendfach taͤm 
abftraeten Regeln Schuldige laufen laffen und Unfchuldige Ey 

Iſt nun wohl dieſes vernünftig und gerecht? Offenbar 
angeblich juriftifche Beweis doch an ſich weiter nichts, als ex 
liſches Glaubens⸗, ein Gefhmworenenurtheil über 
tifche Thatſache, aber fiher fein gutes. Es iſt ein vom @ 
zum Voraus, ohne irgend genaue und anſchauliche Kenntnig umd 
jener Thatſache und all ihrer Beweismittel gegebenes. Ja, was das € 
fte iſt: es ift ein ſolches, das der Geſetzgeber felbft nicht für w 
indem er wiffen muß, daß er felbft in den befonderen 3 
das Gegentheil für wahr halten würde Folgen di 
die Gerichte, fo geben fie oft mit Bewußtſein falfche Urtheile- 
mit Bewußtſein Juſtizmorde, gleich viel 0b gegen den unfchuldie 
theilten oder gegen die ungerecht um die Beftrafung des Ge 
betcogene Geſellſchaft. Richten fi) dagegen die Michter nid 
nur nad) dem gefebgeberifchen Glauben, fondern nad) dem ihr 
zerflören fie durch Ddiefe Einmifhung des Verſchiedenartigen, 
Widerſprechenden, das Weſen des gefeglichen Beweiſes, feine 
heit und beabſichtigte Sicherung, und ſetzen Geſetzwidrigkeit uns 
tür an die Stelle der Geſetzlichkeit. Diefes ift um fo mehr p 
gen, da fi die Bedingungen der vollgültigen Beweiſe, 4. B. br 
Staubwürdigkeit und der Unglaubmwürbigkeit von Zeugemausfag 
Bekenntniſſen, nte irgend genügend, allgemein paſſend unb bie 
ausfchließend feitfegen laſſen. 

Die Erfahrung bat dieſes und daß bie Verkehrtheit des Bruns 
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und die geſchliche Schein wahrheit an ber € 
ımen Wahrheit gelten follten, fo nahmen uch 
iften und nehmen noch viele gar keinen Anſtoß an I 
Berichten die wirtlihen und die allerwidhti 
mittel, eine folche öffentliche Verhandlung, wie in 
derten Schwurgerichten, ja alles Selbftfehen, S 
Selbſtbefragen der Angefchulbigten, der Anfchuld 
Vertheidiger zu entziehen, und fie in dunkle Kamm 
und nad fo tauſendfach unficheren, unvolllommenen, 
und, Actenteferaten entfcheiden zu laſſen. So blint 
man dann allerdings preifen als ein Richten „ohne 
Derfonen und — der Saden.” 

4) Da e8 bei juriflifchen Beweiſen fo wenig aı 
Mahrheit dee Schuld und Unfchuld ankommt, fo mwı 
Vernunft und Gerechtigkeitsgefühl fo vieler deutfcher 3 
das nicht empört, was fonft alle vernänftigen Men 
empört, nämlich duch die Strafurtheile — oft Ve 
langfamen qualvollen Tod durch's Zuchthaus — wei 
dachts, und eben fo wenig: 

5) Durch ben neuen barbarifhen Ausweg lebe: 
daͤhtigkeitserklaärungen durch bie Losfprechun: 
Inſtanz mit ihren verlegenden Folgen. 

6) Da endlich jene juriſtiſche Beweistheorie durch 
tür und Unnatuͤrlichkeit zu richterlicher Willkür einla 
in Deutſchland jegt nicht felten Richter, die nur na 
richten gefchtworen haben, in dem wichtigſten Pu— 
amtes bie fonnenkllarfte, ausdruͤcklichſte Gı 
die auf blofe Indicien nicht zu verurtheilen, 
Fügen treten. Diefe heilige geſetzliche Bürgfchaft d 
dem Geſetze felbit noch nöthig ſchien, neben allen aı 
fchaften für die Unfchuldb, deren man uns jeßt b 
Deffentlichleit und Volksthuͤmlichkeit der Gerichte, 
fendung und ber völligen Inamovibilität ber rer 
— diefe jet letzte Buͤrgſchaft zeritören ebenfa 
Richter, ohne zum Erſatz jener zerſtoͤrten % 
die einzige Bedingung der Erträglichkeit 
die der Wiederherſtellung bes oͤffentlichen Schwu 

langen: 
7). Ja man iſt endlih fo weit gefomm 
Bankbruch aller juriſtiſchen Beweistheorie, uns 
ſelbſt legislativ vorzuſchlagen. Nach Indi 
ihrem fubjectiven Meinen, als Geld: 
bängigen Beamten, vielleicht gar in geh 
verurteilen. Ein folcher Beweis, den man a 
ſchlechteſte Gut im Civilprocefje mit Entrüftung 
fol jezt bei dee ehemals freieflen un! 
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Zu IT. Die Einfiht der abfoluten U 
;heile von juriflifhen, vollends von amovi 
nden Regierungsdienern nad ihrem ſubje 

lichen Sicherheit der Bürger, hat eine A 
iſchungsverſuch von objectivem, j 
alifhem Blaubensbemweis bei neueren 
esvorfchlägen erzeugt, und, txog der Warnung 


‚„jadicis an eine Formvorſchrift oder an ei: 
„den. Abgefehen davon, daß ein Widerfpruch in fi 
„das Gewiſſen mit der Form und mit den Regeln 
„tiſche Schlendrian erflidt die Anficht 
„ber einzelnen rihterlihden Handlung. - 
„der ehrlichfte Schulmann ungerecht wird in der 
„ex indiciis, Auch die Collegialität Hilft 
„tert oft die Berurtheilung, wenn die Werantr 
„Sinzeinen nicht figen bleibt. Endlich ift es wie ı 
„Kante behandelt: er wird kühner, fein Soſtem rc 
‚treu, hätt er fich bei jedem Ausgange der Dinge 
„nichts Schredthaftes mehr für ihn. So der Zurift, 
„reine arbitrium gegeben ifl. — Er macht ſich ein: 
„iſt fein Gewiſſen beſchwichtigt, und die Verurthe 
„sondern eine alltägliche Sache“ (wie jenem 
ſich ruͤhmte zu 20,000 Zodesurtheilen mitgewirkt 3 
„ders ſteht e8 bier mit dem Gefdyworenen, zumal w 
„Bahrſpruch thut. Daher nochmals meine volle 
„iſt gefähriiher als der den Ridhterce 
„Beweis aus Vermuthungen.“ 
Nehme man nun zu diefem Allen ferner noch 

beit von Regierungsdienern in politifhen Pre 
ie, fih dem Geift der Regierung und dem Ver 
politifchen Gegner zu entziehen, wenn fie dieſelbe 
Dürften fie nur — objectiven juriſtiſchen Bewei 
mit dem Mangel derſelben ſich ſtets entſchuldigen. 
jectiven Ueberzeugungen, alsdann erklaͤrt fie uw 
Diener, wenn fie nicht ihre Ueberzeugungen 
weiter, daß auch gegen die eigene Schwäche di: 
dem Richter bie weſentlichſten Schutzwehren abga 
fannten objectiven actenmäßigen Bi 
prüfend eontrolicen konnte, zuwider ein Urthe 
einem Solchen möglich, der fich ſchon bei ſich ſ 
Auch mußte er ſtets Entdedtung fürchten. Aber g 
ein blos fubjectives Meinen chvas hoͤh 
die fatale unheilbringende Ungunft der Macht 
Gunſt zu erwerben — wie Viecle werden hi 
der unergründlichen, geheimen fubjectiven ar 
viel man nur braucht, gegen Eure Unichuld 
verhaßten Aufllärer oder Ihr Beſchwerdefuͤt 
Wahrheits: und Rechtsunterbrüdung, über 
geiber! Bier find die Dintänglichften 
machen”, Eure Gegner und mädtige S 
gerade fehlte noch der Ruͤſtkammer, d 
quifitionsproceffe befigt, welcher, ftatt die 
ter zu Werbrechern macht. Willkürliche 
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andichten. Dadurch wird der juriſtiſche Beweis nur noch weit 
unzuverlaͤfſig, oder er muß noch mehr feine eigentliche 
durch Indicien oder moralifche Ueberzeugung erhalten. 


Wenn auch einzelne Stüde directen juriflifhen Beweiſes, e 
Beweis des Thatbeftandes und ein Fragment des Zeugen: und G 
nißbeweiſes gefeglich gefordert würden, weiche felbfi nur $ 
fheinlihfeitsbeweife geben und duch neue MWahrfchei 
ergänzt werden muͤſſen, fo läßt fih ja nun und nimmermeh 
Bruchſtuͤck, die Stärke und ber Mangel feiner Glaubwuͤrdigl 
die nothwendige Stärke der zur Ergänzung nothwendigen Wal 
lichkeiten objectiv, mathematifh und juriftifh abmeflen u 
gleichen, eben fo wenig als die Stärke ber Inbicien ſelbſt. H 
{deidet in Beziehung auf jeden Punct lediglih bat 
jective rihterlihe Meinen und Ermeffen. 


Den Richter aber in den Faͤllen, wo volfftändiger juriftifd 
weis fehle — das heißt aber in den allermeiften Grin 
fällen — in feiner, nach allen unberechenbaren, ſtets ve: 
denen Befonderheiten jedes concreten Falles zu bildenk 
jectiven Weberzeugung zum Voraus durch einzelne abflracte, ı 
fubjectiven Weberzeugung des Geſetzgebers gebildeten juriftifchen 
gungen und Regeln, ihn duch halbe und viertels-juriftifche 
gewaltfam befchränfen zu mollen, dieſes ift vielfach noch verkeh 
die Sorderung ganz juriflifcher Beweiſe. Es ergeben fi) bier 
gen Nachtheite beider Formen; zugleich aber noch der eigı 
liche neue, daß nun bier bei diefer Mifchung fubjectiver Ueber 
und juriſtiſcher Beweiſe, bei diefer Mifchung ber fubjectiven U 
gung des Richters und des Geſetzgebers, beide verberbt ober au! 
werben, daß doppelte Täufhung, Unficherheit und Willkür 
Stelle des juriftifhen Beweiſes, wie des richterlihen Glaubens 
treten, daß der Richter nur der Wahrheit verderblihe Hemmunc« 
ihre noch gefährlichere, nur ihn felbft und Andere täufchende 
gründe für Unreht und Willkür erhält, und baß jene moralif 
juriſtiſche Verantwortlichkeit zerftört wird. Zerſtoͤrt wäre alle G 
welche der frühere objective actenmaͤßige juriſtiſche Beweis 
allen feinen Gebrechen noch gab. Aber auch ein auf ber vollen 
wahren Weberzeugung ber Richter beruhendes Urtheil nach ei 
Anfhauung und Erwägung aller möglihen cone 
Erfheinungen und Eigenthuͤmlichkeiten der Vech 
und Perfönlichkeiten iſt nicht an die Stelle getreten. Dieſe Weberz 
ſelbſt wird wiederum den hier doppelt täufchenden halben ab 
juriſtiſchen Regeln geopfert. Diefer Schein aber deckt feibft bie 
liſche Verantwortlichkeit bei falfchen Urtheilen eben fo, wie bie Zu 
des Glaubensbeweiſes die juriflifhe. Won allen den großen 
rantieen des wahren Schwurgerichts vollends (oben ] 
if hier Beine Rede. Dagegen aber werden auch ferner bleiben DH 
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erflärte, vollends nicht fo, wie fie mit ben Reichögefeten (Leif’s 
Staatsr. $. 148) und ben Geſetzen freier Völker Feuerbach forderte, 

Die kuͤnſtlich combinirten Trümmer ber juriflifhen WBerveisthesce 
und bes fubjectiven richterlihen Meinen aber bieten Feine irgend ges 
nügenden Bürgfchaften, hindern hier bei dem Mangel jener neges 
tiven Bedingungen bie Verurtheilung offenbar Schuldigen 
führen dort, (don um das Lestere zu vermeiden, zur Willkuͤr und zu 
Verhuͤllung berfelben und der von ihre ausgehenden Verurtheilungen 
wirklich oder juriftifh Unfchuldiger. Vor Allem aber muß ſchon, um 
jene negativen Bedingungen der Verurtheilung, Geftändniffe und Aus 
fagen von Mitfchuldigen herauszubringen, gerade die größte Scheu 
lichkeit, die Lange Inquifitions- und Kerkertortur und bie durch fie ſelbſ 
wieder begründete Unglaubwürbdigteit jener Ausfagen auf 
bier der Natur der Sache nad) fortdauern. Diefes iſt um fo 
unvermeidliher, da Gerichte von juriſtiſchen Regierungsbeamten zie 
fortdauernd vor dem Volke die Verantwortlichleit von Criminalurtheilen 
auf ihr fubjective® Meinen auf fi nehmen und ihrem Fürften auf: 
bürden können. Wo aber foll nun der Muth und das gute Ge 
wiffen hertommen, dem Rechtsgefühle und gefunden Dienfchenverflande 
des Volks diefe Schauder erregenden, unnatürlidhen, geheimen Worberes 
tungen des unnatürlichen Gerichts mit feinen Kerker⸗ und Juſtizmoche 
öffentlihh vor Augen zu ftellen, der Mutb, dieſe beutfche Inſtiz mi 
ihrem Moderduft und biutbefleddten Kleide zu enthülen? So aba 
werden die Inquifitionskerler geheim und huülflos bleiben wie | 
Die Thüren des Urtheilsgerichts aber werden fhon, um ihre * 
und um das Urtheilen auf ſolche Grundlagen hin nicht oͤffentlich fehe 
zu laflen, entweder nie wirklich geöffnet oder gar ball 
wieder gefchloffen werden, gerade fo, wie man ſchon früher dk 
uralte deutfche Deffentlichkeit gefegwidrig aufhob, eben weil has Be 
fahren der Gerichte das Licht fcheuen mußte. | 

So bleibt denn die Herflellung des wahren Schwut— 
gerichts bie einzige Rettung der Ehre und Gerechtigkeit, ja de 
Menſchlichkeit in unferem jegigen criminaliftifhen Bankbruch. Sicher 
unmöglich ift jeder andere Weg geworden; unmöglih für’s Erf 
der directe, rein juriftifhe Beweis mit feiner Zortur ww. 
ihren noch viel verwerflicheren Stellvertretern, unmöglich fernet 
der reine Indicien- oder fubjective Meinungsbemwelt 
blofer Regierungsbeamten; unmdglih endlich Drittens 





der neue Mifhungsbemweis, welcher die meiften Nachteile der 


beiden andern Formen ohne ihre Vortheile verbindet, ſelbſt unabficheiih 
Regierungsbeamte zu Gefchworenen, aber zu den ſchlechtmoͤglichſten 
machen würde, zu Gefchmorenen, welche nah Feu erbach und jemm 
teefflihen Mitgliedern der preußifchen -Immeblatcommiffion *) „mt 


— 








*) ©, die vorige Rote, und überhaupt gegen das iuriftil ıe ontene 





eines Schwurgerichts aus Beamten die Ausführungen der b 


a-"”.- 


\ 
150 Sum. 

Die drei unentbehrligften Bürgfhaften für bie ob» 
jective Gerechtigkeit. 1) Das Schwurgeriht verbärgt, wie 
Duttlinger (1, ©. 131) richtig fi ausbrüdt, „die rich terlicht 
„Unabhängigkeit gegen bie unlauteren Einflüffe von Außen her mt 
„einer Sicherheit und Xrefflichkeit, wie e8 auf einem andern 
„erreichbar if.” Es wirkt am Bellen gegen das Unheil, daß die Ge 
eichte und ihre Urtheile, ftatt von ber Gerechtigkeit und ihrer eigenen 
freien rechtlichen Weberzeugung, vielmehr von dußerem Willen, wos 
fremden Einflüffen abhängen und zu deren Werkzeugen erniebrigt werbee. 
Es wirkt 2) am Bellen für die rihterlihe Unparteitich keit, 
für vielfeitige, parteitofe Auffaffung der Suche und 3) für die ride: 
terlihe Faͤhigkeit, oder dafür, daß die Gerichte nach allen Bee 
hungen das Alles, was für die Gerechtigkeit der Urtheile einflußreich M, 
vonftändig und richtig auffaffen und mürdign. Schon allen bad 
Zufammenmwirten, die natürliche, wedhfelfeitige Ergädn 
zung, Unterfiügung und Controle der Saatsrichter und 
der Gefhmworenen gibt nothmendig ihrem vereinten Bi 
ten in allen brei Hauptbeziehungen Vorzüge vor jebem Head I 
einfeitigen Beamtens oder vor jebem reinen Bürgergeriht. Es erh I 
dadurch nothwendig eine größere Schutzwehr gegen ungebührliche Ab⸗ 
bängigleit von der Regierung, ihren einfeitigen Richtungen um) 
wechfelnden politifchen Intereſſen und Leidenfdyaften, und eben fo genes 
die freilich ungleich feltenere Abhängigkeit von Beſtechung und Yihe 
willlür. Der eine Beftandtheil des Gerichts gibt dem andern Ya 
und Kraft, und warnt und bewacht den andern gegen Schwäche. 
Beide find nicht abhängig von denfelben Einflüffen. Wer die 
möchte behaupten mollen, alle Geſchworenen, alle die Ta uſende 
von Bürgern, bie nach dem Looſe einmal zum Richter berufen ed, 
feien fo leicht feiner oder gröber, durch Belohnungen oder Nachthell, 
zu verkehrtem Urtheile zu beflimmen, als wenige fländige Megierungh 
diener? Mo find bei Gefchmorenen die Beifpiele der Beförberungm, 
der Zuruͤckſetzungen oder Abfesungen wegen ihrer Urtheile? den 
durch die verfchiedenartige, mechfelfeitige, unabhängigere Stellung is 
Richter, der verfchiedenartigen, ihnen zunaͤchſt liegenden Geſichtspunca 
und Intereſſen der bürgerlichen Ordnung und ber bürgerlichen Freiheit, 
ergibt ſich auch die parteilofere, gerehtere Stimmung, fo rote au 
die vielfeitigere, rihtigere Auffaffung und Beurthels 
lung. Diefes Alles wird auch felbit dann noch wahr und bochwidktig 
jein, wenn auch unfere juriftifhen Beamtengerichte, wie es bie Ehre 
Deutſchlands und die Sicherung der äffentlihen Ordnung fordern, bie 
ihnen jetzt leider entzogene, unentbebrliche richterlihe Unabhängigkeit | 
(f. eben IU, 2) und, fo wie bei dem Schwurgeridt, bie 
Oeffentlichkeit zarüderbalten, und wenn wiederum, wie bei 
jenem, alle Ridhter den Angellagten, den Vertheidiger und 
bie Zeugen ſelbſt fehen, felbit hören und felbf befragen 
und mithin für das wichtigfte aller Geſchaͤfte ſich ferbf fo 






















152 _ Jury. 


wie Hume und unſer VJuſtus Möfer, wie Grolman 
ganze preußifche Immediatjuſtizcommiſſion wegen feiner geı 
Urteile und megen des Glaubens an biefelben vor. Wen 
bei der Unvolllommenbeit aller denkbaren menſchlichen Geri 
tungen die Frage, welche die gerechteften Urtheile, die wenig 
rechten begründet, felbft nicht mit Sicherheit zu Gunſten dei 
gerichts entfcheiden ließe, abfolut volllommene Gerechtigkeit aber 
ift, fo iſt doch ficherlich die Einrichtung die geredhtefte, und I 
wirkt wohl am Beften für die Erhaltung der G— 
Beit und der Achtung derfelben, welche die Bürger, 
Angeklagten felbft für die gerechtefte halten und a 
wollen. Kann denn irgend etwas bie Achtung der Gerech 
der Regierung, den mohlthätigen und ftolzen Glauben der 
ein gerechtes, die Unſchuld ſchuͤtzendes Verfahren tödtlicher le 
bee Gedanke der Bürger, Criminalurtheile würden beftiı 
Megierungseinflüffe und durch Kaftengeift der Beamten ? 

danke aber iſt unmöglich bei Mitwirkung der Gefchworenen. 

Das Schwurgericht wirkt ferner dadurch objectiv wie 
unendlich beilfamer für die Erhaltung der Gerechtigkeit, we 
Zaufende von fcheußlichen langen Verhaftungen und Inquiſi 
Kerkertorturen mit ihren Kerker: und Suftismorden, die Inf 
chungen und andere Verdaͤchtigkeitsſtrafen, meil es alle d 
ſelbſt für fo viele vsllig Unfhuldige unndthig macht un 
Es ift ein weiterer unendliher Vorzug für eine gerechte U 
Strafurtheile, daß fie möglichft ſchnell der verbrecherifchen 
dem Fuße folgen, fo bei Allen den Glauben an die Hi 
Geſetze und Rechte erhalten und herftellen, während bei ung | 
meift erft erfolgen, wenn das bisher ungerochen gebliebene 
faft vergefien ift, und die Leiden nun oft nur Mitleid für den 
und Unwillen gegen die Juſtiz erregen, fo daß bei unfere 
unfiherern und unendlid langfameren Griminalp 
‚ser Minifter von Arnim klagt (I, V), „die Verzögerung b 
„eine Dauptquelle neuer Verbrechen wird.“ 

Eine neue, unendlich wichtige Förderung der Gerechtigk 
Geſetzlichkeit begründet das Schmwurgericht buch die eigen 
Theilnahme der Buͤrger, ihrer mwürdigften Repraͤſentan 
Erhaltung der Gerechtigkeit und der Gefese, an der Unterdr 
Beitrafung der Frevel. Es wird fo in ihrem vollen Bew 
Erhaltung jener Gefeglichkeit und die Bellcafung ihre eig 
der Gegenftand ihrer Sorge und Zheilnahme. Sie fühlen | 
zu würdigen Wäctern der Gefege, zu Schüßern dee Unſch 
Raͤchern ber beleidigten vaterländifhen Gerechtigkeit. A 
Gefengeber bes Alterthums, Mofes, als er in feiner gefe 
Meisheit bei feinem zur Abgötterei geneigten Volke die Ad) 
religiöfen Glaubend und ber darauf begründeten Ra 
gebung möglichft Iebendig machen und befeſtigen wollte, 
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liſchen Geſichtspunete geſtellt erfheinen, unb bat 
Gewiſſen gegen fie gemedt wich. Die in mißtrauifches und 
erweddendes Dunkel gehüllten Verurtheilungen und Losfprechu 
‚Beamten dagegen machen fo häufig flatt eines mwohlthätigen 
einen nachtheifigen , nicht felten gefährlihen Eindrud. Im 
Schwurgerichte vernimmt man ihre Gründe und ſieht und 
Mitwirkung der Mitbürger und die wuͤrdige, unparteilfche £ 
weiſe des Gerichts. Ä 

4) Die politifhe Heilfamkeit des Schwut 
für ben Schu ber Berfaffung und der flaatsbürg 
Freiheit, für edlere Volksbildung und patrioti 
finnung, fo wie deffen Ungefährlihkeit und | 
Heilſamkeit und Nochwendigkeit in unfern mona 
Verfaſſungen. — In politifcher Hinfiche iſt der Vorzug be 
gerichts augenfällig und felbft von den fonfligen Gegnern diefet 
anerkannt. Sogar die größten Gegner ber engliichen Verfa 
unter ihnen dee Nordamerikaner Livingſton (in feiner Un 
dee engl. Verf. S. 36) preifen doch laut fein Schmwurgeriche 
Vollsrepräfentation. „Nur biefe zwei einfachften Inſtitute“ 
Livingfton, „haben alle diefe Vorzüge, haben das Erſta 
„die Bewunderung des Weltalis, nur diefe beiden Inſtit 
„Englands großen Vorrang vor den übrigen Völkern bemirkt. 

Alles dasjenige, was etwa in Beziehung auf uns für bi 
Heilfamkeit, ja Nothivendigkeit des Schwurgerichts noch zu fü 
wird gefagt fein, und was etwa entgegengefegt werden moͤcht 
wir befeitigt haben durch die Widerlegung der Einwendungen, 
Entwidelung fi Feuerbach's glänzender Scharfſinn gefiel 
klaͤrt das Schwurgeriht in feinem Werke (S. 47) wefen 
gemifchte und für’ bemokratifhe Verfaffungen. „In ben 
in welchen jeder Bürger einen Theil des ſouveraͤnen Volkskoͤr 
ſeien einzelne Richter ober fländige Nichtercollegien mit den 
und Weſen der Verfaffung unvereinbarlih, denn dieſe erhi 
dem ausſchließlichen Vorrecht bes Gerichtes über Leber 
heit und Bürgerthum eine unwiderſtehliche 
wodurh Alle ibrem unbedingten Willen unteı 
würden. Dei Uebertragung des Richteramtes nur auf beflir 
fei zwar die Gleichheit nicht aufgehoben, aber body durch die üb: 
Gewalt über Leben und Tod bie Kortbauer der Volksfreiheit 
Derfaffung in hohem Grade gefährdet. Ausuͤbung des Mi 
durch's ganze Volk aber mache ben beleidigten Souverän um 
ſelbſt zum Richter und gebe nit die Buͤrgſchaft meifer, 
Beſchluͤſſe, wie eine Auswahl von wenigen Bürgern, für jeden 
Hall erwähle und unter einem Magiftrat richtend über &Schı 
Nichtſchuldig. Bet dieſer werde kein Einzelner, Bein fländiges Coll⸗ 
auch nicht die Menge Herr über das Scidfal der Einzeln 
Geſetzgeber fer Hier nicht auch Richter, und es ſtehe au be 
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verfchiedenen Regenten vereinigt, diefen zum alleinigen De 
allee Rechte der Nation erhoben hat. Dan kann fogar 

daß in einer ungetheilten, wenn gleich conflitutionelfen und buch 
men befchräntten Monarchie oder Ariſtokratie das Inſtitut der 

dem Geift und Weſen diefer Verfafjung widerſpreche (2. Denn Ki‘ 
politifche Freiheit einer Nation eins ift mit ihrer Souveränetät |), 


kann kein (2) conflitutionelles Mittel zur Erhaltung jener poll 


Freiheit gegen vinen Regenten gedacht werden (?), deſſen 
mäßiges Recht gerade darin befteht, dag er die ganze Souverineiy 
getheilt in fich vereinigt. Was in jeber andern Verfaffung gem 
Regenten (?) buch die Jury vertheidiget werben fol, ift in biefe 
mehr vorhanden (2). Die politifhe Freiheit ift allen im 
Regenten (?), und alfo waͤre eine Vertheidigung bderfelben wibe 
nur eine Vertheidigung des Regenten wider fich felbft (2). Frt 
lange fie befteht, ſchuͤzt die Jury zmedmäßig auch die perfdall 
Freiheit ber Bürger gegen bie Allgewalt des höchften Wü 
Allein, daß fie beftehe, oder nicht mehr beftehe, hängt unter eine fl 
Regierungsgewalt entweder mittelbar ober unmittelbar von eben W 
Willen ab, gegen welchen fie die Schugwehr ift (22). Sie m 
alfo gegen die hoͤchſte Gewalt nur fo lange als dieſe will (}),! 
gegen fie folche Vertheidigung beftehen folle, mithin nur dann — mE 
es des Vertheibigungsmitteld nicht bedarf (?). Denken wir si 
Jury oder irgend eine andere (?) bürgerliche Einrichtung berg 
einer Verfaſſung garantirt, daß dem Negenten weder Gendk = 
Recht (!) darüber zuftehe, fo müflen wir dem Willen bes Rey 
einen andern von ihm verfchiebenen Willen gegenüber denken, def 
Zweck als Rehtsanfprud behaupten und geltend machen iM 
und haben alfo dem hoͤchſten Willen einen andern Willen beb 
übergeordnet , durch Ablöfung eines Theils der Sowuveräneikt | 
fo wie durch die Idee eines rechtlichen Widerflandes gegen ben t 
Lich (?) unwiderſtehlichen Willen des Souveräns. Die abfolute 
Oberherrſchaft ift fo in eine getheilte unvolftändige So 
wandelt ?). Was unter einer ungetheilten Regterungsgrml 
Staatsverfaffung genannt wird, bedeutet im Grunde mehr nik, 
die Darftelung von Grundfägen, nad) welchen der Oberher mp 
der Formen, unter welchen er fich felbft berathen oder feine ui 
offenbaren will; ift der Sache nach nicht mehr als ein Inbegh 
Gefegen, durch melche ber Oberhere vor den Augen ber Natia 
felbft beſchraͤnkt, deren Beobachtung ihm baher die Weil, 
fiehlt, für deren Befolgung ihn das Geſetz des Gewiſſens und Ie\ 
verantwortlich macht, aber an deren Ueberfchreitung oder gaͤnzliche 
hebung ihn zu verhindern Niemand im Staate weder bad ah 
hat (?), noch die das Recht bewahrende Gewalt.” Hier fe naqh 
diejenige Verfaſſung die befte, welche am Beften verwaltet wirb, 
ber Regent der Beſte oder der Beflere im Bolt, fo fei feine Gere 
die befte Schutwehr bee Freiheit (2). Will er aber Ungerechtisfk, 
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Throne fichen. Diefe Ihre Höhe zieht nur zu leicht J 
Blige aufihr Haupt, und die Gefahr und bie despotiſe 
gegen fie ift heilfam für's Volk (2). Unter einer ungetheili 
rungsgewalt fehlt es überdies an ben Bebingungen eines w 
Gedeihens einer Jury, an jenem fittlichen Semeingeift, paul 
buch welchen jeder Einzelne fi felbfi nur in be 
zen fühlt, und wodurch er Alles, mas ben Staat angeht 
unmittelbar felbft angehend betrachtet. Hier befteht der 2 
alles bürgerlichen Lebens darin: — ungeſtoͤrt zu erwerben 
zu befigen und ruhig zu genießen. Deffentliche An 
ten, mithin das Befchworenenamt, werden hier dem Bürger | 
wegen feiner Privatangelegenheiten übernimmt er fie nur ı 
nur durch Strafen gezwungen, und wird fie fo fdjlecht vermi 
der Staat das Inſtitut bald wieder aufgeben muß” (?). . 
Richtercollegien mit Richtern, die nicht nad dem Willen bes 
fondern mur nad) collegialem Richterſpruch entfern 
ihrem Einkommen nicht gefchmälert werden dürfen u 
des Inhalts ihrer Richterfprüche bem Regenten nicht vera 
lich find, eben fo fehr (2) — denn mehr wolle er Pei 
fagen — als eine Jury fhüsend für die perfönliche Freihei 
Collegien feien unabhängig vom Oberherrn in ihrem Wi 
batd fie entftanden find (!), und ſtark dur die ff 
Meinung (?), um die Willkuͤr in ehrerbietiger Scheu 3 
halten oder ihrem Andringen mit Muth zu bi 
„Stets den Augen des Publicums blosgeftellt (2), können fi 
nem Verrath an ber Gerechtigkeit fich befleden, ohne zugleid 
ſelbſt das Urtheil der oͤffentlichen Verachtung auszufprechen. 
Regenten ſelbſt auf die Gerechtigkeit verpflichtet, duͤrfen 
willkuͤhrlichem Anfinnen nicht weichen und gehorfamen. 
Fürft könne die Richter megen eines nicht mohlgefälligen Urthe 
entfegen, an ihrem Einkommen fchmälern, wenn biefes gleich 
ift, aber die Achtung der Sffentlihen Meinung würde ihn 
halten.” 

Mit Staunen fragt man fih, wenn man diefe faft « 
auf den Rechtsſtaat und vollends auf die conftitutionelle Mon 
genden Ausführungen Überblide, wie war es möglich, daß fl 
rühmte fcharffinnige Feuerbach fchreiben konnte, er, der fi 
diefer Ausführung, in feinem Antihobbes, für die Bürger 
Rechtsſtaat fogar dns Recht zur Revolution zu ermeifen fucht 
tee (nach der Schladht von Leipzig) in feinen Schriften den 
mus als die Quellt aller Schmach und alles Verderbens 
” darftellte? Wie aber konnte er vollends in berfeiben Ausfi 
überall fo auffallend widerfprehen? Manches freilich erklaͤ 
und die Deranlaffung der Schrift. Keuerbah fchrieb f 
despotifhen Rheinbundsepoche, in raſchem BVBorfl 
dee minifteriellen Laufbahn und als amtliche Ausfuͤhrn 
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machen und vertheibigen konnten und können. Gleiches galt wa 
. von jeher von allen germanifchen Staaten. Somit findet z 
ihren Verfaffungen und zwilhen der in foldem Sinnv 
benen Abtrennung und der Vertheilung. des englifhen Rechte 
König, an das Oberhaus, an das Unterhaus und andere phpftg 
moralifhe Perfonen, durchaus Fein abfoluter Gegenſatz 
Auch in England erkennen die faatsrechtlichen Urkunden der 
allein als den fouveränen Regenten, als den Träg 
ganzen Majeftdt an. Er ift, wie fen Minifter auf dem 
Congteß erklärte „unleugbar eben fo fouverdn, als 
andere Fürft von Europa”. Und jene Urkunden fprede € 
Wort von jener förmlihen Trennung oder Theilung der hoͤchſt 
walt. Jede von diefem Standpuncte ausgehende Deduction alf © 
bei den Briten das Gefchmorenengericht, welches felbft alle ihr | 
hängigen Colonieen haben, nur durch Princip und Wefen Dei 
tifhen Verfaffung als vortrefflih und abfolut nothwendig geboten 
den übrigen Staaten, namentlich den deutfchen, dagegen unzulaſſi 
ift eine von den vielen gehaltlofen deutſchen Schultheorieen, eine der 
len auf felbfterfundenen Gegenfägen gegründeten Sophiftereien. 

2) Es find ferner abfolut falfche und feichte Begriffe von & 
veränetät und politifcher Freiheit, daß beide eins und bdaffıll 
feien, daß mithin die politifche Freiheit eines Volkes identiſch ſan 
Regierungsfouverdnetät und mit Vollsfouveränetät, und daß Alf 4 
da, wo die Verfaffung dem Regenten das Recht der Souveränek | 
fchreibe, gar feine politifhe Freiheit der Bürger Statt fe 
Die Privatfreiheit befteht in bem Recht, im Privatkreife mit dl 
anerkannter felbftftändiger Freiheit zu handeln. Die politifche gibt N 
Freiheit in Beziehung auf die gemeinfchaftlihen oder öffentlichen | 
feufhaftsverhältniffe, 3. B. auf die Wahlen der Bürgermeifte, : 
Landftände. Sie kann in ber Ausübung blofer Volksrechte feihk d 
alle Thellnahme an wahren Regierungsrechten beftehen. Die Sa 
ränetät dagegen befteht in dem Recht, in hoͤchſter Inſtanz mit ped 
licher Unverantwortlichkeit und auf eignen Namen wenigſtens eis 
Inbegriff der Regierungsrechte auszuüben. Sie wird nicht 
hoben, ja nicht einmal nothmwendig befchränkt durch pofitifche 
heitsrechte der Bürger. Ja felbft wenn dieſe in einem Ad 
an Negierungsrechten beſtehen, fo hebt diefes den Begriff und | 
Eigenthum der Souveränetät bei dem Negenten ganz eben fo m 
auf, als es mein Eigenthumsrecht aufhebt, wenn etwa einem D 
ten einzelne Eigenthums⸗- oder Nußnießungs = und Servitutscchte 
meiner Sache oder audy das Recht, mich an einer beflimmten A 
Ausübung meines Eigenthums zu befchränten, ober endlich ſelbſt 
Miteigenthumsrecht zuftänden. . 

3) Es ift auch eine jener unglüdlichen Ausgeburten bes Dedgt 
mus, baß man überhaupt dem Negenten eine abfolut unwiderſteh 
vehtlihe Gewalt zufchreibt und fagt: er habe rechtlich 
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um! War es in jenem abſoluten Frankreich und in Spanin u 
ftets fortdauernde Reiz zu Gewaltmißbrauch, der den Umſt 
Throne und namenlofe® Elend erzeugte? Und fo lange ein Ik 
zur niederträdhtigften Sklavengeſinnung herabgeſunken iſt, werde 
dige Beamte, Bürger und Corporationen und ihre Vorſtehen 
Mißbraͤuche, Willkür und Unterdrüdung kaͤmpfen. Und fel 
geringere Widerfland, den der wach ſende Uebermuth der 
tigen finden würde, wenn ber träftigere verbannt wäre, wuͤrde 
gehaßt, ja mit doppelter Schonungslofigkeit verfolgt 
Feverbach felbft aber weiß ja nur dadurch ben monarchifchen 
ftaat von ſcheußlichem Despotismus zu unterfdeiden, daß in 
eine freie Öffentlihe Meinung ber Bürger ſich gegen < 
rechtliche und verkehrte fürftlihe minifterielle Gemalti 
geltend macht und den Füriten nöchigt. Hierin fieht er den 
gen wahren Schu, bie Bürgfhaft, daß die Gewalt mi 
wohlthätigen Inflitutionen, bie conftitutionelle 8 
fung, bie auch ihm fo mefentlihe Unabhängigkeit u 
allein die Achtbarkeit dev Richter fchügende Deffentlichleit ber | 
‚umftoge, baß fie nicht die -Ießteren zu bequemen Mitteln ber 
und Privatrache oder der Güterberaubung gebrauche. Nun abı 
denn ein Feuerbach fo unfhuldig, nicht zu miffen, daß 
diejenigen, welche eine ſolche mwohlthätige, aber gewoͤhnlie 
unangenehme däffentlihe Meinung befördern oder audf 
tödelich gehaßt und als angebliche Verbrecher verfolgt ı 
Haben wir ja doch in Particulargefegen, ja zum Theil in fold 
Feuerb ach's Namen tragen, fogar Strafbefliimmungen z. 3 
unehrerbietigen unbäflihen Zabel von Regierungsmafı 
oder „über Aufregung zur Unzufriedenheit”, welche fich fo vo 
gebrauchen laſſen, um jene mohlmeinenden Foͤrderer ber ſch 
öffentlichen Meinung mit ihren Samilten zu Grunde 5' 
ten, und bie Öffentlihe Meinung für bas Rechte 
oder unhoͤrbar zu machen, um fie etwa durch einen den Für 
das Land verderbenden Beamten » oder Kaftengeift zu verfälfchen od: 
einen die Fuͤrſten täufchenden huͤndiſchen Servilismus zu uͤbertoͤnen 
einen Servilismus, welcher der Gewaltthat fchmeichlerifch huld 
fie fördert. Man follte wohl nicht vor und in und auch nid 
ber Rheinbundszeit in Deutfchland gelebt haben, um dieſes y 
fehen! (Aus allerneufter Zeit ſ. m. 3.3. die Carlsruher Zeitung. 2 
Art. „ Hannover!‘ 

5) Der Sab vollends, dag in monardifchen Staaten ber X 
bes Regenten eins fei mit dem der. Bürger, iſt als Lehre für d 
ften vorzüglich vortreffih. As Schub dee Bürger aber, 
Rechte und Inſtitutionen und gegen jene Verfolgungen ber 
taugt er wegen der natürlichen Kinfeitigkeit, Schwachheit und 
ſchaftlichkeit aller Menſchen und alfo aud der Kürften, und 
Taͤuſchungen, welche ihnen duch dußere und innere Mikttel U 
bereitet werben, und bei dem Ginfluffe ber Miniſter und Guͤ 


100% Sum. 
‚Immer neue muthige Vertheidiger. Der Schutz bes Leben 
heit, der Ehre und bes Lebensgluͤckes von foldhen Ehre 
iher an ſich keineswegs die Hauptfache, obwohl auch Lief 
ganz niedertraͤch tigen Wolke werthlos fein könnte. 
ihre wohlchätige Wirkfamkeit, es gilt barum, | 
Auftreten und Streben folder Männer verhindert, 
ober mirtungslos gemacht werde. Letzteres wär 
lieben Deutſchland befonders leicht möglih. Denn daß ei 
feree Nation, in ben höheren wie in den niederen Ständ 
ter Berfplitterung und bei Langer Entbehrung politifcher 
etwas politifch feig und dumm iſt — wer kann dieſes le 
bald nun burdy einigermaßen fchwere Verfolgungen politife 
gen für die gefegliche Freiheit — und felbft auch bie würd 
oben mit fo gehäffigem Scheine umgeben und fo gefäl 
Leben und die Familien der Urheber werben, alsdann, ftc 
freiere Völker fie nun doppelt preifen würden, erfcheinen 
ften bei uns als Thorheit oder als wirkliche Werbrecher 
jeder „vernünftige, jeber „gemäßigte" Bürger 
weit entfernt zu halten habe. Bedenkt man biefes, blick 
in Deutfhland, wie viele Männer feit den Anfı 
neuen Staatsrechtes ſchon die Opfer ihrer politifchen 
wurden, burd Verfolgung, durch geheime Proceſſe und 
ihre Wirkſamkeit, ihre dußere Ehre‘, ihre Lebensgluͤck, Geſi 
heit und Leben verloren — wahrlich, dann wird man Li 
Worten beiflimmen, bag Schmwurgeriht und P 
Die ganz unentbehrlichen Pfeiler der Verfafi 
dann wird man bie Behauptung nicht gewagt finden: o 
bes offentlichen Schwurgerichts iſt unfere jı 
tifhe Freiheit faf nur eine gefährlihe Sc 
biejenigen, welche an fie, an ihre Bufage buch 
und Verfaffung glauben, fie edelmütbig. zı 
threr Mitbürger, niht aber Elug für ihre : 
brauchen; fie ift ohne Schwurgericht endlih unver: 
Untergange geweihtz es erfticht, wie Moͤſer Elagte, 
„bie.Ziebe zur Sceiheit und der aufrichtige Ausdruck derfelben 
Allein man will ja überhaupt nicht, fo wie blos Sch 
Regenten, fondern befonders gegen Minifter und Beamtı 
Rathgeber, und gegen ihre gefährlichen Zäufchungen. Vol 
das Schwurgericht vor Allem auch mittelbar fchüsen und 
tiſch Deilfame bewirken. Es foll vor Allem auch den Thron 
fol nach dem Obigen auch eine kraͤftige Schugtwehr geger 
und einfeltigen Kaftengeift ber Beamten, gegen einen chinefl 
tinenftaat fein. Es foll eine wohlchätige organifche Verbin 
der Regierung und deri Bürgern begründen, dieſen ketzteren 
Kenntniß vom Recht, Sinn und Theilnahme dafür, und 
Kenntniß und Achtung des Buͤrgerlebens und Würgerfir 
Es fol vor Allem in den Bürgern jene eblere höhere und 





— 
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nad) Feuerbach der edle Kohn ber feigen und niedrigen Furch 
den Gefahren mwürdiger Freiheit. Welcher Water unter uns m 
wohl fo niederträchtig oder fo ſchwach fein, feinen Söhnen aus 8 
vor den Gefahren tüchtiger jugendlicher und männlicher Entwick 
in feige Xhatlofigkeit, in dunkle Niedriakeit, in gemeine Selbfifk 
feit hinunter zu drüden? Und ein Volt von noch nicht gan n 
tgädhtigen Bürgern und feine eigenen Kürften follten Aehnlichel 
den Söhnen des Vaterlandes beabfichtigen ? Diejenigen, welche fid 
zugsweife Väter des Vers nennen, die follten ſolch unwuͤ 
Streben hegen und begünftigen, die follten ihr eigenes Volk em 
und entmannen wollen? Wahrlic ihre Gefinnung und ihre Ehre, 
Bürger uralte Nationalrehte und die Sicherung gegen brohend 


. führen. fordern fie auf, eine abfolute Gewalt in jenem Feuerl 


fhen Sinne zu verfhmähen und vielmehr einen wahren Rechtsp 
und die patriotifche Kraft ihres Volks — und als deren beftes € 
mittel, das Schwurgericht zu fördern. Es ift endlich hohe Zei 
forgen, daß die unnatürlichfte Gerichtsverfaffung nicht ferner das 
Recht nur zum Privilegium einiger Wenigen und zum Werkzeu 
Unterdrüdung mache, die Bürger des Rechts aller Xheilnahme, ja 
des Zufehens und Zuhoͤrens an ber Verhandlung über ihre bei 


Mechte beraube, den tiefgefunfenen Gemeingeift vollends erftide. 


10) Ganz im Geyenfage von der Feuerbach'ſchen Anfidı 


‚her das Schwuraeriht um fo wefentlicher hält, je volksfreie 


Staatsverfaffung iſt, erfcheint es nad allem Bisherigen nerade = 
unentbebrliher, je monardifcher diefelbe if. £ 
volksfreien Staaten ift ja fhon durch andere Präftige Inſtitute bie 
liche und politifche Freiheit gefhägt, Gemeingeiſt und politife! 
dung befördert und der Despotismus ausgefchloffen. Dagegen 
diefes Alles eines doppelten Schuges da, mo es durch die Aust= 
der Regierungsaetwalt doppelt beeinträchtigt und gefährdet, und b 
brauch blofer Beamtengerichte für Minifterwilltür mefentlih eu 
iſt. Die Bürger einer fehr freien Monardyie oder einer Pu 
vollends die einer kleinen Republik, beren Beamte 
ſchon faft den Charakter von Gefchworenen haben, könnten v 
von den durch fie aus dem Kreife der tepublicanifhen Mitbükı 
wählten ftändigen unabhängigen juriftifchen Richtern gutes wı 
parteliſches Gericht erwarten, als die Unterthanen einer fonf 
fhrantentofen, einer mehr abfoluten Monarchie von den bar 
Regierung ernannten Beamten. Sene bleibende monarchiſche 
koͤnnte viel leichter allmälig dieſe Unabhängigkeit brechen und I 
richte zu ihren Werkzeugen machen, als auf kurze Zeit gewählt 
publicanifche Beamte. Gerade alſo inderrehtlihen Mona 
ift das Befhmorenengeriht mwefentlih an feinem P 
Bis zur Behauptung der Unndthigkeit des Schwung 
in dee monarchiſchen Verfaffung ließ ſich Feuerbach durch die 
bundszeit und feine politiſche Stellung verleiten. Dagegen abe 
er zu feiner Ehre ſich wenigſtens frei von einer neuen Mei 
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gründlichen wiſſenſchaftlichen Auriften, die Augen» und Di 
zeugen der vollfändigen, mündlihen Verhandlun— 
ſich völlig mit der gewiſſenhaften Ueberzeugung ber Geſchwarcamn 
verftanden erklaͤren. Diefe Schriftftellee neruetheilten gerade ſo geka 
unterrichtet das Inſtitut, als unfere Richter ins geheimen ide 
gerichte die von ihnen mit ihren eigenen Augen nicht gefebenen { 
Hagen. Ueber Fonk faßen in Trier neben fünf Oberappellatiente 
zwoͤlf Geſchworene zu Gericht, über deren, wie jener Raͤthe, acht 
werthe, tüchtige Perfönlichkeiten und völlige Unparteilichkeit feile 
den Gegnern und den Bertheidigern des WVerurtheilten nur eine & 
war. Für Fonk's Rettung waren große Summen verwende: 
den. Geine liebensmürbige, ungluͤckliche Gattin war anweſend is 
Verhandlungen. Ihr und ihrer Kinder Schidfal rührten alle @ 
Konf. wurde vertheidigt von ben zwei erflen Advocaten ber Rhein 
wie ducch feine eigene fcharffinnige, vorher gedruckte, und burd 
jetige mündliche Vertheidigung und durch viele bezahlte FJournam 
und Siugfchriften ber verfchiedenften Art. Außerdem hatte fk 
Gerücht verbreitet, die dem Schwurgericht nicht geneigte Regiern⸗ 
günftige, im Glauben an feine Unfchuld, den Angeklagten und 
bei deſſen Berurtheitung den Rheinländern das ihnen fo theure — 
bes Schwurgerichts entziehen, fo dag Alles für ein Nicht ſch 
zu beftehen ſchien. Dennoch — nachdem in ber allergrän® 
mehrwoͤchenthichen Verhandlung bie Geſchworenen alle 

und Gegenzeugen, den Angeklagten und feine Vertheidiger felbft 

und felbft gehört hatten, ſprachen ſie — unbeflochen buch alle « 
Gründe für bie Losfprehung — „nad ihrer innigen Ueberge: 
ihe einftimmiges Schuldig. Zwar bei ber erften Frage, ob 
Könen getödtet habe, hatten fie aus einem wenigſtens bier ſehr 
lichen Wunfche, die Staatsrihter in ihrem Spruche mit fidy | 
einigen und fie benfelben rechtfertigen zu laffen, nur mit einer SER 
von fieben gegen fünf Stimmen das Schuldig ausgelprochen, bie 
Trage dagegen, ob Fonk ein vorbedahter Mörder fe, einftkı 
bejaht. Die fünf juriſtiſchen Staatsrichtee mußten nun über Bi 
Frage entfcheiden und erklärten ebenfalls einflimmig Zonl 
ſchulbig, fo mie auch ber juriftifche Staatsprocurator mit umW 
barer Entfchiedenheit die Schuld behauptete. Die allgemeine öffer 
bier fo lange und fo vielfach unterrichtete Stimme des Volkes 
Mheinlanden hielt die Derurtheilung für gerecht und — in beit 
dern Verhättniffen für verdienfllich für die Geſchworenen, obgle 
koͤnigliche Machtvollkommenheit nicht blos beguabigt, fondern da® 
qufgehoben hatte. Und. bis heute — nad 18 Jahren — 5 
nihts, gar nichts zu Bunften Fonk's ergeben, und im Bet 
bat fi), nachdem derfelbe ſtarb, die Ueberzengung ber Richtigk 
Spruches noch befeftige. Wer follte nun denken, daß weit ve 
Sande und den Verhandlungen entfernt, in Nord⸗ und Gübdest‘ 
deutfche Gelehrte.an ihrem Schreibtifche nach ben unter ſich abmebl 
unvolifkändigen, nicht officiellen Privatberichten Aber Die Vechec⸗ 
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Mitglieder der Immebdiatcommiſſion, weiche bu auge Joher hal 
die Schwurgerihte in den Rheinlanden genau zannten, sub mit ii 
ber berühmte Daniels, ausdruͤcklich erflären (&. 181): be 
auch noch nit ein auffallender Mißgriff eines rhein 
diſchen Shwurgerihts befannt geworben ober bei 
enauen Nahforfhungen zu Dpren gekommen fi, 
aß ſelbſt die wiſſenſchaftlichen Richter noch nicht ein eig 
Malinden Fall gekommen feien, wegen ihres Glaubc 
eine grundloſe WVerurtheilung bee Geſchworenen ihre 
zum Schutze ber Unſchuld zu gebrauhen. Wahrlich, das IRk 
ftarkes Zeugniß! Won welchem gleich großen besutfchen Bi 
Bann es von fo kanger Zeit ber Mechtsverwaltung durch Beamigel 
gegeben werden, felbft troß des Dunkels, das bier fo viele Im 
verhuͤllt? Gleich herrlich iſt das Zeugniß, weiches Sierlin, 1 
Gegner des Schwurgerichts, (Repert Bd. VI. S. 627) von I 
ben ablegt: „Rendons pourtant Justice aux erreurs, mimei 
prevarication des Jures: ils ont trop de fois acquitte des 1 
pables, mais il n’a pas enoore été prouve, ge" 
eussent jameais fait oouler une gontte da ı 


innooent.“ i 




















„Berbrecher an bie Polizei abgegeben werden”. — — Wäre 5 I 
nicht unendlich beffer, ſtatt jenes kaum glaublichen, weber ber 

wahrer Beits und Arbeitderfparniß förderiichen Worfchlags und flett 
Schreibens und Leſens dicker unfidherer Acten unb Relationen, 
fo unendlich Zeit erfparenbe als der richterlichen Erkenntniß ber 
derliche Schwurgericht mit feinen mündlichen dffentlichen Berhoͤren und 
Yungen, mit feinem Selbſtſehen, Selbſthoͤren, Gelbftfragen aller 
und Zeugen vom Antläger und MWertheidiger, von allen Richtern md 
nen zu ſegen? Wird dann in ben meiften Faͤllen wegen des jegt fo WW 
ren erfien Berichts bie zeitraubende Appellation an ein böbens 
fo ift diefes neuer Gewinn für bie Gerechtigkeit wie für Die Ang 

die Losgefprochenen. Nur zu oft wirb man bei uns an Feuerbad't 
erinnert, welches er (über Deffentiichleit &. 281) dem Lobe unſeret 
Berichte und des angeblichen befferen Schuges durch fie entgegenfeht. Er 
biefe Zuftig „den Negerkoͤnigen, die ſich mit europäifchen Uniformen mi 
„unb Spautetten fhmüden, aber kein Hembe auf dem Leibe haben. 
„fie dem Volt am Rächften fteht, muß unfere Zuftig am Wolllommein 
Und muß man nod an bas noch wichtigere felbft, als bie unenbiih 
Seits und Dafterfparniß erinnern, daran, baß, wie alle Mitglieder ber 
biatjuftigeommiffion einflimmig aus ihrer unmittelbaren reichen 
einflimmend mit Feuerbach und jent endlich allen SGachkun 
(S. 141), „daß es unzählige Faͤlle gibt, worin es unter üı 
Umſtaͤnden unmoͤglich iſt, die Wahrheit mit eben ber Zuverl 
eben der Beruhigung für ben Richter bucch jenes fchriftliche 
mündliche Werfahren gu ergründen? ind nicht allein fchon entfänbehl 
jene erweistichen täglichen Taͤuſchungen und Rügen ber Acten und 

und alle die entfeglihen Härten unferer vieljährigen fo oftmald 
then Unterfuchungsterer ſelbſt für Unſchuldige w.nB 

1 u. 2 und Allgemeine Zeit. 1838 Beilage 115 ©. de 
über bie beinahe fünfjährige ſtrenge Haft bes I 
vathes G uman af⸗ | | 
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„VE. 5): „„und wo Gericht Ik, da fol die Beſten fü 
„iſt.“ - Dennoch fagt er ſpaͤter in feinem fer, das "Beh 
richt weniger gut zu finden, hiermit Wibderfprechendes. (Er | 
feitigleiten einer Wahl 1) bloß nad Vermögen, 2) bios u 
hervor. Und dann, wer follte e8 möglich halten — da muı 
veih die Geſchworenen nad biefen zwei Geſichtspuncten 
geſetzt werden, was bie Einfeitigkeiten ausgleicht, die Geldge 
3. B. durch höhere Bildung, addiert er die befonderen Einfel 
unter jene Gefichtspuncte gehörigen Claſſen gerade fo, ale 
aus ben zwei Sägen: einfeitige koͤrperliche Ausbildung fd 
einfeitige Geiftestildung fchadet, den Schluß ziehen wollte: 
Ausbildung verbindet, ber iſt doppelt einfeitig., Noch in 
aber hebt Feuerbach felbft vollends alle Vortheile der Star 
und ber Vielfeitigkeit durch das ausfchliegliche Richterrecht bi 
Beamtenkafte auf. | | 

Auch noch fonft macht Feuerbach den von ihm fell 
ten Sehler beutfcher Juriſten, baß fie bei Beurtheilung Hifl 
ftitute gerne mit Windmühlen kämpfen, indem fie ſtatt na 
lihen Grundlagen ber Inſtitute zu urtheilen, fi) aus foge 
nen Begriffen andere Grundlagen felbft erſt ſchaffen, um bi 
widerlegen. So fchiebt er dem Schwurgerichte fälfchlich wi 
dere einen von allem übrigen verftändigen praftifchen Urtf 
verſchiedenen, fogenannten gemeinen Menfchenverftand, bı 
ſchluß vernünftiger Belehrung, Reflexion und Prüfung blos 
ſtinet nad) einem Zotals Gefühl, wie eine Art von Somr 
oder von Dralel, entfcheiden follte. Er tadelt es dann (E 
dieſes natürliche Urtheil der Gefchworenen getrübt we 
Vorträge der Juriften, vorzüglich bes Präfidenten, dem bie € 
um fo mehr folgten, je mehr er Achtung und Vertrauen g 
Völker aber verlangten und erwarteten nad) dem Obigen (II 
mit Recht, daß über die Thatfragen ber Schuld, als übe 
dee allgemeinen flaatsbürgerlihen Erkenntni 
zung und Urtheilstraft, die Gefchworenen als ı 
praktiſch verftändige Männer ihre verfländige gewiſſenha 
lung und Ueberzeugung ausfprechen. Hierbei wird die mögli 
Beleuchtung diefer Thatſachen ſowohl von Seiten dee url 
Seiten anderer, z. B. medicinifcher, chemifcher Kunftverf 
verftändigen praktifchen Ehrenmänner des Schmwurgerichts 
fügen, nicht aber zur Bildung ihrer eigenen Ueberzeug 
machen. Jene werben fie mwenigftens ficher nicht mehr bei 
die Urtheile mediciniſcher Kunftverfländigen die blos juriftifi 
als die vielleicht vorgefaßten Anfichten und unvolifiändigen 
Referenten oder des SPräfidenten die übrigen Richter i 
Beamtenproceije, zumal da Letztere fonft von bem ganzen P 
hörten und fahen, und in ihrem Lebensichidfal taufendma 
find von Ihrem MWorftande, als die Geſchworenen vom Pal 
Öffentlichen Affife. Haͤtten aber des Lebteren, durch die A 
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anddruͤcklich von bes Geſchworenen, baf fie nicht dern et he 
ohne die negative MWedingung gewiſſer gefeblich beſtimmt 
bet dem Hochverrathe z. B. nicht ohne zwei Zeugen 
maier DI, 414). Daß aber fowohl mit elgentlich jueifl 
weifen, wie ohne fie Beamtengerichte am Wenigften bi 
beit verbärgen, das wurde vollftändig oben (IV.) erwieſen. 
ihnen entſcheidet im beflen Sal ihre fubjective Ueberzer 
ben befonderen Verhaͤltniſſen. Gefühl und Willkuͤr wi 
reichlich ein. Jedes Im hoͤchſter Inſtanz Über Rechtes 
frage fprechende Gericht hat auch noch mehr angebliche | 
tenz, als bie unter der Controle bes Suspenfionss und 
echte und der Mevifion bios über bie Thatfrage entfcheid 
ſchworenen. Ihre etwaige Abweichungen vom formellen R 
wenigſtens ſtets einer Losfprehung ober Milderung, wo 
Strafgeſetze barbariſch erfcheinen. Sie find hier bei der 
keit Aufforberungen, eine fehlerhafte Befehgebung mit ber 
Meinung In SBarmonie gu ſetzen. Weberhaupt aber iſt 
der Abweichungen vom Geſet oder der „meineidigen Willkür” 
furt allein den Befchworenen vorwerfen will, der Vort! 
derum auf Seiten des Schmurgerichts, ſchon wegen ber mu 
Controle ber Staatsrichter und der Geſchworenen und ber 
wachung beider durch die Deffentlichkeit, durch die Regiern 
Nation, und weil blos gelehrte Beamte ihre Abweichungen 
fachere Weiſe durchführen und ſich felbft und Anderen gel 
nigen und verbergen koͤnnen. — Um von Umgebungen 
drehungen ber Geſete und der Thatfachen zum Zwecke ber 
Iungen und wenigſtens einer Verhinderung gÄnzlicher Los 
nicht einmal zu reden — wie oftmals ſah ich in deutſche— 
gerichten die geſetzwidrigſten Milderungen und Losfprechun 
insbefondere auch falſche Erklärungen des Nichtſchuldi 
Ruͤckſicht auf die harten Strafen! 

Fa, es vermag es gewiß hoͤchſt felten ein Richter, di 
ba wo ihm bie — wie Platon fagt, Höchft eigenfinnige 
befonbere Fälle oft Höchft ungerechten — pofitiven Geſetze 
gebieten, gegen feine fefte fubjective Ueberzeugung von | 
tigkeit, einen Mitmenfhen überhaupt oder auch nur haͤr 
fen, vollends fein Zodesurtheit: auszufprechen. — Aber un 
tenrichtern fteht theils das getichtlihhe Dunkel, theild eine; 
kammer von taufend verfchledenen Geſetzen und gelehrten 
Scheingründen zu Gebote, ihre Geſetzwidrigkeit in grof 
rungen fich ſelbſt und Anderen zu verhällen, während 
Geſchworenen nur feine Burgen Formeln Schuldig oder 9 
gegeben: find, und jede feiner Bleinften Abweichungen vom 
des Geſetzes aller. Welt offen vor Augen liege. Mußte es 
oben erwähnt werden, baß mehr als bie Hälfte unfew 
Hofs und Oberhofgerichtsraͤthe täglich Menih n zum Toden 
ſweren Strafen Im, ba, wo : jegigen yofld 
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dere waͤhlen, die juriſtiſche Vorausannahme der Unſchuld aufrecht 
ten. Denn kann fie bei dem beſten Willen das Verbrechen nik I 
weifen, fo ift das nicht ihre Schuld. Wohl aber wäre es Ihre Ode 
und eine Zerftörung des ganzen auf ber bona fides und ber pm 
sumtio boni viri beruhenden friedlichen Rechtszuftandes, einem Bin 
fein Recht auf Leben und Freiheit zu vernichten, gegen meiden t 
möglichft vollgültige Beweis der Schuld fehlt. Nach jener mit Und 
getabelten Maxime verwirft auch das gemeine beutfche Strafredt I 
Appellation in Greiminalfachen eine Verſchaͤrfung der Strafe, eine rei 
matio in pejus, und erlaubt bem Fürften Begnadigung und ı 
Vermehrung der Strafe. | | 

Man hat getadelt, daß die Gefchworenen unmittelbar, alfe ch 
genuͤgende Prüfung das Urtheil fällen müßten. Allein auch hir | 
offenbar, eben fo wie nah dem Obigen, ruͤckſichtlich der angeblichen © 
theile der Inguifition, der Bewirtung moralifdher und glau 
Bekenniniffe, wieder der Vorzug auf Seiten des Schwurgerichts. 
dem geheimen Suriftenverfahren entfcheiden, ohne ſelbſt zu fehen mb | 
hören, auf die Relation des Referenten die Richter meift für" 
einer oder in einigen, Stunden, nachdem fie das Erſte wa! 
Sache erfuhren. Die Geſchworenen fehen und hören, nach ber FÜ 
ren forafältigen Inſtruction des ganzen Proceſſes, nun bie 
Verhandlung deſſelben Tage, oft Wochen lang felbit ver [ı 
Augen, und berachen ſich alsdann auch in ihrem Berathfchlagungdl 
mer bei irgend ſchwierigen Fällen oft noch mehrere, oft noch ® 
bis ſechs Stunden lang. 

Man tabelt ferner, daß das Echmurgericht die Sicherung 
Gontrole durch Appellationen, neue Prüfungen des Urtheils md 
Allem die Schriftlichkeit ausfchliege. Diefes fcheint eigentlich ein 
wand gegen das Effentliche und mündliche Verfahren, gegen &iet 
dungen, die auf diefes gegründet find. Wo man nicht die abgef@! 
tefte Begruͤndung ftrsfrichterlicher Urteile blos durch unfichere Acte® 
Relationen vorzieht, da kann auch gegen ben Inhalt eines von I 
ften gefüllten Etrafurtbeild nicht ohne neue Vornahme ber 
handlung appellirt werden. Mit neuer Verhandlung aber ix 
gut ein neues Schmurgericht, wie ein neues wiſſenſchaftliches & 
nochmals prüfen und entfcheiden. Diefes ift nach bem Obigen (IT 
zum Schutze der Angeflagten der Fall bei Suspenfionen, Caffes' 
und Reviſionen (Cude d’Instr. 364. 410). Außerdem ann ug! 
das Gericht, wenn das Urtheil der Geſchworenen unregelmäßlg 
voliſtaͤndig oder innerlich miderfprechend mar oder bedenklich verurt 
die Geſchworenen darauf aufmerffam machen und neue Berathur 
Berichtigung und Vervollftändigung fordern. Außer biefen Filet 
oder der Megel nah ift, wie die meiften Völker urtheilen, © 
des Geſchworenengerichts erfreuen, die unparteiifhe Gerechtigkeit 
‚ Entfcheidungen fo centrolirt und verbürgt, fo viel mehr verbürgf 
die der geheimen fhriftlihen Beamtengerichte, daß regelmäßige 
lationen theils unnoͤthig, theils im Verhaͤltnifſe ihres ie 
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von der Reaction gegen bie gefürchteten Fortſchritte ber Menſchh 
ging, doch vor dem gefunden Menfchenverfiande bes Wolfe fi 
lange halten kann, gibt mic auch Hoffnung für ben endlichen & 
gefunden Vernunft in unferem Rechtsverkehr. Erlebte ki e 
ſelbſt, der ich nach ben Freiheitskriegen im Dannöverifchen,; m 
damals aus allzu großer Anhaͤnglichkeit an’s Alte die eh 
phälifchen Ditigencen wieder durch die langfamen, unbeq ‚ 
Regen und Wind nicht fhügenden alten Poſtwagen erfeht hatt 
traurige Fahrt mit denfelben befand, daß ſchon ein Jahr fol 
guten , ſchnellen Diligencen gefiegt hatten. Es ſchadete nun nid 
daß, wie ich es ebenfalls felbft noch vernahm, einzelne alte $ 
ſter alles Ernſtes noch unfere alten Meichepoftwagen gegen 
neuen Eilwagen anpriefen. Hoffentlich fiegt ja auch bei ung ! 
nicht allzu fpät die gefunde Vernunft, fo daß, wenn man etw 
ven alten deutſchen Procefwiderfinn noch von einzelnen altem.‘ 
juſtizmeiſtern preifen hört, man eben fo gut dazu lächeln barf, 
damals über deh alten deutfchen Reichspoſtmeiſter. 

Ja ſelbſt die lichtſcheue Reaction wird mit ihren falfchen 
fterungen endlich biefe unentbehrlihe Reform nicht mehr aufbali 
nen. Der von ihr im Geheimen herumgetragene Gedanke, U 
meinen vaterländifchen Verhaͤltniſſe flünden bier im Wege, i 
an’s Kicht ber Deffentlichkeit nicht hervormagen. Wer mag Ü 
fprechen den beleidigenden, ben in gefährlicher Lage des Wat 
doppelt gefährlichen Gedanken, dieſe vaterländifchen Verhaͤltai 
der Art, daß fie unfere Nation unvermeidlich ausfchlöffen ı 
wicdhtigften Gütern der europäifchen Givilifation, von ben fe 
Entwidelungsmitteln patriotifher Bildung und Gefinuung; | 
ber Art, daß fie uns die zeitgemäße Wiederherſtellung unfere® 
ften vaterländifchen Inftitutes und durch daffelbe die Beſeitig 
in ungluͤcklichen Zeiten uſurpatoriſch eingedrungenen widernatä 
Juſtizzuſtandes und den unentbehrlichften Erſatz der zgerflörten ı 
laͤndiſchen Unabhängigkeit der Gerichte unmöglid machten! Es 
das Heiligfte für die Regenten, wie für das Volk, es gilt bie | 
das Leben, die Ehre der Bürger! Wer dürfte unferen Fürften 
Vernichtungsurtheile gegen fie mit eigener Hand zu unten 
deren Gerechtigkeit nicht fo verbürgt iſt, wie fie fein koͤnnte, 
man nur die rechten Mittel ergreifen möchte, Urtheile, fuͤt Di 
gerechtigkeiten, wie für deren traurige Vorbereitung durch die uk 
Kerkerquaten felbft fo vieler Unfchuldigen, die Regierungen fi 
allein die furchtbare Verantwortlichkeit trügen, fo lange und ef 
fremdartigen polstifchen Ruͤckſichten bie möglichft gerechte Ge 
richtung verfagt würde, fo lange man den Bürgern das uud 
natürliche und vaterländifhe Recht des Antheild an dieſer Merm 
Tichkeit, an der Schuldigerklärung der Mitbürger vorenthalten! 
Diefes mögen die Rathgeber wohlwollender Kürften bebeuken! 
ernft und ſchwer. G. 35: Wen 


KoR Ramerahoiffenfchaft. 


andere keineswegs aus. Es fheint vielmehr die boppelte U 
Behandlung manniafady fördernd für diefelbe zu fein. 

Wird in der MWirthfchaftslehre, wenn gleich einfeitig, d 
ſchaftliche Intereſſe allein als Peincip aufgefteilt, fo wird dief 
ungetheilte Aufmerffamteit gewidmet, und es läßt fih um f 
eine erfchöpfende Behandlung derfelben erwarten. Ueberdies ff 
tiefere Betrachtung der gefellfchaftlichen Entmwidelung zu der 
gung, daß in den meilten Fällen das wirthſchaftliche und das 
Wohl und Wehe der Wölfer innig mit einander verknüpft find 

Jene einfeitige Behandlung der Wiffenfchaft gibe ferner d 
beitern Veranlaffung, mehr in die niederen Sphären des wir 
hen Privatlebens hinabzufteigen, die Gebiete der Privatmirthl 
ven zu bucchforfchen und mit den daraus abitrahirten Sägen 
meineren Disciplinen zu befruchten. Eben fo kann hieraus fin 
vatwirthfchaftsiehren Nuten gezogen werden, indem die run 
allgemeineren Lehren auf fie übertragen und jene durch diefe 
höhere Stufe der wiſſenſchaftlichen Ausbildung gehoben werden 


Die Bearbeiter der Staatswiſſenſchaft aber erhalten eine 
Volkslebens auf eine Weife wiſſenſchaftlich beleuchter, einen 
Theil ihrer Miffenfchaft fo vorbereitet, daß ihnen kaum met 
obliegt, als die theoretifchen und praktifchen Mefultate dee Wi 
Iehre, fo weit fie das öffentliche LXeben berühren, in ihre Sy 
zunehmen, nachdem fie diefelben einer Prüfung vom ftaatsmwifl 
hen Stanbpuncte aus unterworfen haben. 

Die Wirthfchaftstehre in ihrer einfeitigen Abrundung nu 
in Deutſchland unter dem Namen der Kameralwiffenfchaft aı 

Sefhihte der Kameralmwiffenfhaft. 

Die Wirthſchaftslehre kann fih nicht rühmen, ſchon in 
den bes Alterthums tiefe Wurzeln gefchlagen, aus beffen Bild: 
Säfte gefogen zu haben. ie ift eine Frucht ber neueren Zei 
neueren Bildung. Zwar fehlt es nicht an griechifchen*) und rom 
EC chriftftelleen, welche namentlich den Aderbau behandeln; a 
meine Betrachtungen über Wirthfchaftsverhältniffe find von 
ten Männern des Alterthums, von Platon, Ariftoteles, Cicer 
ren Werken über den Staat angeftellt worden. Allein der | 
Aderbaue fehle die naturwiſſenſchaftliche Grundlage, die ihr in 
ven Zeit gegeben worden ift, und die allgemeineren Betrachtu 
nen kaum als ein fihwacher Keim der neueren national:öko 
Lehren angefehen werden ***). Diefe Thatfache erregt keine 2 
zung, wenn man bedenft, daß auf der gewerblihen Thaͤtig 
Ausnahme bes Landbaues, die Verachtung der dffentlichen 
taftete, und daß ſich mit anderen Dingen Lorbeeren erringı 


*) Xenophon. 
”*) Palladius, Cato, Varro, Plinius u. X. 
”*) Bergl. Rau, Anfichten der Volkswirthſchaft. Leipzig, 182E, 
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Nahahmung, indem auf anderen beutfhen, auf ſchwediſchen mu 
lienifchen Untverfitäten Eameratiftifche Lehrſtuͤhle errichtet wurben, 
Mit diefer Aufnahme der ameraliftifchen Lebrfächer in bie: 
der Univerfitätsdisciplinen entwidelte ſich auch eine Iebhaftere Tim 
Thaͤtigkeit. (Zind, Schreber, v. Juſti, Lamprecht u. X. m.) 

Auch diefe Thaͤtigkeit war jebod) lange noch ſehr unenteidih 
unmifienfchaftlih. In der Regel war die Anordnung der Kamm 
ſenſchaft folgende: 

Der erfte fogenannte oͤkonomiſche Theil enthielt: 

a) die Land: MWirthfchaftsiehre, wozu auch bie Lehre vom | 
ba und der Forſtwirthſchaft gerechnet wurde; 

.b) die Stade» Wirthfchaftsiehre ober die Kehre von dem 1 
ſchen Gewerben und dem Handel. 

Der zweite politiſche Theil enthielt: 

a) die Polizeirwiffenfchaft, in welcher die Vermögens», Ole 
und Bildungspolizei, kurz alles basjenige eingefchaltet mwwede, wei 
in’s Militärs und Juſtizfach und in die folgende Abtheilung fd 

b) die Kameralwiffenfchaft im engeren Sinne, in weil 
Finanzweſen behandelt wurde. 

Als das Mangelhafte in der Behandlung der Kameralmiſa 
in dieſer ihrer fruͤheſten Entwickelungsperiode ift zunächft das Woche 
des fiscaltifhen Princips hervorzuheben. Die WiffenfeR 
dem Kameraliften Anleitung geben, auf welche Welfe rap 
Gewerbe u. f. m. im Intereffe des Fürften am Einträglichften 
und ayf welche Weife die Thätigkeit des Volks in demſelben Ja 
am Bwedmäßigiten geleitet und gefördert werden könne ; bie 
Thätigkeit wurde lediglich als ein Mittel zur Vermehrung „der 
betrachtet, „zumalen darin, tamquam nervo rerum g 
eonsilioram vis und Nachdruck beftehe. “ 

Das Finanzweſen war ber Mittelpunct, auf melchen Ass h 
wurde; daher man auch diejenige Abtheilung der Kameralwiiel 
welche das Sinanzwefen behandelt, Kameralwiffenfchaft im egal 
Sinne nannte. 

Die privatwiethfchaftlichen Lehren entbehrten einer tieferen | 
wiſſenſchaftlichen Begründung ; die Grunbfäge, nad) weichen weizehfl 
polizeiliche und finanzielle Fragen behandelt wurden, waren bie. 
Draris geltenden mercantilifhen*), und es mangelte an 8 
cheren wiſſenſchaftlichen Analyſe der volkswirthſchaftlichen 

Inzwiſchen hatten in Frankreich die durch das Law'ſche 
ſtem dem Volkswohle zugefügten Wunden, in Verbindung m 
alten gefellfchaftlichen Schäden, eine tiefere Unterfüchung dee any 
anlaßt: welches die wahren und dauerhaften Quellen und 
des Voͤlkerreichthums und ber Dölfermohlfahrt feim? Es Hatte Pi 


















*) Auf der Anficht d, daß d 
m ) are Aut rubent, Daß ber Brkhtjum eines Landes —* 
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Einzelnen ober freier Vereine überfteigeh, ober aus Mangel an | 
finne der Einzelnen von dem Organ der bürgerlichen Geſellſche 
Staate, veranftaltet oder mwenigftens überwacht werden müfle 
Aufgabe ber Sinanzmiffenfhaft endlich iſt ee, zu zeigen 
für die Staatszwecke erforderlichen wirthfchaftlichen Güter auf di 
Volkswirthſchaft am Wenigften drüdtende Weife zu erlangen unl 
walten find. 

Ueber die Schriftiteller, welche um die fpitematifche An 
und Ausbildung der Kameralwiffenfchaft ſich Verdienfte erworb 
(Voͤllinger, Seeger, Schmalz, Fulda, Oberndorfer, Geier u. A. 
die für fich verbienftlichen Schriften von Rau über die Kamer 
(haft (Heidelberg, 1815), und Baumſtark, kameraliftifche Er 
die (Heidelberg , 1835) ©. 44. ff. 

Die Kameralroiffenfchaft, als Inbegriff fämmtlicher auf dat 
ſchaftsweſen eines Volks fich beziehender Lehren, iit eine ben £ 
eigenthümliche Wiſſenſchaft. Was in England, Frankreich und 
unter politifcher Dekonomie verftanden mird, umfaßt nur ein 
derfelben, nämlich die Volkswirthfchaftslehre, in Verbindung 
Hauptgrundfägen ber in Deutfchland abgefondert behandelten ı 
Tenfchaftlich weiter ausgebildeten Wollswirthfchaftspflege und 
wiſſenſchaft, welche drei MWiffenfchaften in der neueren Zeit 
Deutfchhland unter bem Namen der „‚politifchen Oekonomie“ zufaı 
faßt worden find. Wenn gefagt worden ilt, daß die Kameralwi 
eine den Deutfchen eigenthuͤmliche Wiffenfchaft fei, fo will diefe 
lich nicht heißen, daß anderen Völkern die Landwirthſchaftslehre, 
nifhen Wiffenfchaften ꝛc. mangeln; dieß ftünde in Widerfp 
den offentundigften ZThatfahen: es fehlt ihnen nur en N 
Wirthſchaftsweſen umfaffendes miffenfchaftliches Spftem. 
Deutſchland find namentlidy in der neueren Zeit die Landwirthſch 
die Forftwiffenfchaft,, die Technologie und die politifche Dekor 
feloftftändig und unabhängig von einander fortgebildet worden, 
koͤnnte die Frage entftehen , cb überhaupt eine jene ehren zu 
faffende Behandlung irgend einen mifjenfchaftlihen oder pr 
Werth habe, ob fie nicht vielmehr Oberflächlichkeit im Wiſſer 
den Keiftungen begünftige? ob nicht die Wiflenfchaft nur dadm 
gefördert werden koͤnne, daf der Einzelne feine ganze Kraft auf di 
zelnen Puncte concentrire, anftatt fie über ein faft unermefik 
zu verbreiten? 

Man ann unbedingt zugeftehen, daß eine Behandlung der 
(haft in der letzteren Weife, nach dem Principe der Theilung 
beit, von dem fruchtbarften Erfolge begleitet fein muß; aber dem 
nicht geleugnet werden, daß auch die überfihtlih zufamme 
Behandlungsweiſe ihr Recht und ihren Werth hat. Sie hat if 
indem fie den Drang des mwiljenfchaftlichen Geiftes befriebigt, | 
im feinem innern Zuſammenhang zu durdhfchauen, was ber N 
Sache nad) verbunden, durch dußere Umftände aber in vielerl⸗ 
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ten verhandelt wurden, mohin bie fürftlihen Einkünfte floff 
fürftfiche Caſſe, endlich auch die den fürftlihen Haushalt leiter 
hoͤrde bezeichnet. Der an ber Spise diefer Behörde (Kamımercı 
Rentlammer) ftehende Beamte wurde Kämmerer, Kammermeif 
der Landfchreiber genannt ; die Unterbeamten hießen Amtsverwall 
ner, Voͤgte ıc. . 

Die Gefchäfte der Kammer beftanden urfprünglich hauptſi 
der Beauffihfigung und Leitung der Domaͤnenwirthſchaft 
Einbringung der berrfchaftlihen Gefälle, wie Zehnten, Zin 
dann in ber Verwaltung der Regalien, wie des Jugds, € 
Münzregals rc. ; endlich in der Verwaltung des Steuermefens 
nicht eine eigene unter der Verwaltung der Landſtaͤnde fichende 
cafle vorhanden mar. 

Smifchen den Einkünften aus Domänen, Gefällen und 
und jenen aus Steuern beftand jedoch ein fehr tmefentlicher Un 
Jene bildeten das regelmäßige, ordentliche, der Einwirkung ber & 
mehr oder weniger entzogene, alfo bauptfählidh in den 8 
reis ber Kammer fallende fürflihde Einkomm 
Steuern aber das außerordentliche unbedingt von der Verwilli 
Stände abhängige, oft felbft von ihnen verwaltete Einkommen 

An die wirthſchaftliche Thätigkeit der Kammerbehoͤrde knuͤpft 
natürliche Weife eine polizeiliche an. Mit der Sorge für 
eung ber fürftlichen Einkünfte hing die Sorge für Verbefferumg 
ftande6 ber Untertbanen, mit der Verwaltung der Megalien, 
Münze ıc., in mannigfacher Beziehung eine polizeiliche Thaͤtigkel 
men. Se unausgebildeter die Polizei, je enger ihr Geſchaͤftsk 
defto Leichter ließen fid) verfchiedene Zweige berfelben mit der wi 
Thätigleit ber Kammerbehoͤrde in Verbindung bringen. © 
richterliche Thätigkeit fiel in ihren Berufstreis: die Em 
von adminiſtrativ⸗- contentiöfen Kammerſachen und bie Beſtra 
Uebertretungen von Finanzgefegen. (Vergl. namentlich Bergi! 
ligei und Gameralmagazin. 1767. 1. Band. Art. „Kammer.“) 

Mit dem Anwachſen der finanziellen Gefhäftsmaffe wı 
Kammern in eine Reihe verfchiedener Behörden gefpalten. Aut 
ben ſich bie Sinanzminifterien , die Finanzkammern, die Steun 
die Zolldireetionen, die Oberrechnungslammern x. enttwidelt; 
zeiliche Thaͤtigkeit ift an die Behörden bes Minifteriums dei 
übergegangen, und die Verwaltung der fürfllihen Privatder 
menigftens in einzelnen Staaten, wo eine Ausfcheidung bei 
und des fürftlichen Samilienguts zu Stande gekommen ift, eige 
domaͤnenkammern übertragen worden. 

Dr. Wolfgang € 

Kammer I. und IL, f. Eonftitution und Zweit 
fpftem. 

Kammergut, f. Domainen. 

Kammerherr, Kammerjunker, f. Sof. 
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Urfprunge des ganzen Weltgebäudes, nad) Newton'ſchen Srunbfi 
gehandelt” heraus, welche im Wefentlichen ganz diefelbe Theorie de 
baues durch bloſe Combination von Schlüffen enthielt, die 6 Jah 
der berühmte Lambert in feinen tosmologifchen Briefen (ohne et 
der Kant’fchen Schrift zu wilfen) aufftellte, und die Herſchel 3 
fpäter dur feine Beobachtungen vollkommen beftätige fand *) 
27. September 1755 vertheidigte er feine Diifertation: „Princi 
primorum cognitionis metaphysicae nova dilucidatio.“ In d 
genannten Schrift von der Schäsung der lebendigen Kräfte hatt 
"reits ſich als Achten Selbſtdenker gezeigt, indem er als 22jdhrige 
ling den berühmteften Männern feiner Zeit und Vorzeit, einem 
Wolf, Bernoulli und Anderen, zu widerfprechen wagte, fo wie er au 
Vorrede im edlen Seibftgefühle die Worte ausfprach: „Ich habe 
Bahn vorgezeichnet, die ich halten will; — ich werde meinen Lauf 
ten und nichts foll mid) behindern, ihn fortzuſetzen!“ 

Es ift in der That dußerft merkwürdig, daß fich ſchon in die 
gendarbeit mehrere der eigenthümlichen Grundideen der Vernunft 
ben (fo 3. B. fhon He Anficht, dag der Raum eine Anfchauungsfi 
welche die Geſetze enthalte, unter denen unfer Vorſtellungsvermoͤt 
den finnlichen Eindrüden afficirt werde ; man findet dafelbft ferner ı 
Anſicht ausgefprochen, daß es an ſich feiende Dinge geben könne, wel 
gends und nie in unfer menfchliches Vorftelungsvermögen zu fa 
möchten), fo mie, daß daß, mas ſich ale Mefultat der Ueberzeugun 
biefe Arbeit bei ihm feftfeste und er fpäter in feinen „‚metaphafifd 
fongsgründen der Naturmwiffenfhaft‘ vollftändig entwidelte, ı 
in die Naturconftructionen der Schelling’fhen Schule übergefloffen 
Noch deutlicher bezeichnete er den eigenen, von ihm eingefchlagen 
durch die gedachte Differtation, aus deren Thema feine Abſicht 
hervorleuchtete, der Metaphyſik oder theoretifchen Phitofophie ein 
lution zu bereiten, indem er fchon bier die erften Grundſaͤtze berfelb 
unerbittlich firengen Genfur unterwarf. In den folgenden Jahren 
von ihm eine bedeutende Zahl kleinerer, theild philofophifcher , thel 
fitalifcher und vermifchter Schriften }), unter benen befondere der 
Lehrbegriff der Bewegung und Ruhe” u. f. w. (1758), die „‚Falfche 
findigkeit der follogiftifchen Figuren‘ (1762), der „einzig mögliche 9 
geund zu einer Demonftration des Dafeins Gottes’ (1763), ſodam 
handlung „über die Evidenz in den metaphyſiſchen Wiflenfchaften‘ 
das Acceffit zur Mendelsſohn'ſchen Preisfchrift hieruͤber erhielt, 17 


— —— — — 


fr Wh die deutfche Ueberſetzung von Herſchel's Schrift: ,„„Bom fl 
mme „rg 
**) ©, Kortlage’s trefflihe Abhandlung in der deutfchen Miet 
eift Ag " die Stellung Kant's zur Philofophie vor ihm unb mach 
Y) Bouftändig aufgeführt in Boromsti’s Biographie Kant’s. & 
++) ueber die Wichtigkeit diefer Schrift Hat ſich neuerdings Fries 
ſprochen. (&. Polemifche Schriften 1824. &. 158.) . 


K6R Kamerahoiffenfchaft. 


andere keineswegs aus. Es ſcheint vielmehr bie doppelte U 
Behandlung mannigfad) fördernd für diefelbe zu fein. 

Wird In dee Wirthfchaftsiehre, wenn gleich einfeitig, bi 
fchaftliche Intereffe allein als Princip aufgefteilt, fo wird bief 
ungetheilte Aufmerkfamkeit gewidmet, und es läßt fih um f 
eine erfchöpfende Behandlung derfelben erwarten. Ueberdies fi 
tiefere Betrachtung der gefellfchaftlihen Entwidelung zu der ' 
ung, daß in den meiſten Fällen das mwirthfchaftlihe und das 

ohl und Wehe der Voͤlker innig mit einander verknüpft find 

Jene einfeitige Behandlung der Wiffenfchaft gibe ferner d 
beitern Veranlaffung, mehr in die niederen Sphären des wir 
hen Privatlebens hinabzuſteigen, die Gebiete der Privatwirchf 
ven zu durchforſchen und mit den daraus abftrahirten Sägen 
meineren Disciplinen zu befruchten. Eben fo Eann hieraus für 
vatwirthſchaftslehren Nuten gezogen werden, indem die Grun 
allgemeineren Kehren auf fie übertragen und jene durch diefe 
höhere Stufe der wilfenfchaftlichen Ausbildung gehoben werden 

Die Bearbeiter der Staatswiſſenſchaft aber erhalten eine | 
Volkslebens auf eine Weife mwillenfchaftlich beleuchtet, einen 
Theil ihrer Wiffenfchaft fo vorbereitet, daß ihnen faum weit 
obliegt, als die theoretifchen und praftifchen Mefultate der Mir 
lehre, fo weit fie das Öffentliche Leben berühren, in ihre Spf 
zunehmen, nachdem fie diefelben einer Prüfung vom ſtaatswiſſ 
hen Standpuncte aus unterworfen haben. 

Die Wirchfchaftsiehre in ihrer einfeitigen Abrundung nın 
in Deutfchland unter dem Namen der Kameralwiffenfchaft av 

Gefhihte der KRameralwiffenfhaft. 

Die Wirthfchaftsiehre kann ſich nicht ruͤhmen, ſchon in 
den bes Alterthums tiefe Wurzeln aefchlagen, aus deſſen Bilde 
Säfte gefogen zu haben. Sie ift eine Frucht der neueren Zeit 
neueren Bildung. Zwar fehlt e8 nicht an griechifchen *) und rom 
E chriftftelleen, welche namentlich den Aderbau behandeln; aı 
meine Betrachtungen über Wirehfchaftsverhältniffe find von t 
ten Männern des Alterthums, von Platon, Ariftoteles, Cicer 
ren Werken über den Staat angeftellt worden. Allein der 2 
Aderhaue fehlt die naturwiilenfchaftlihe Grundlage, die ihr in 
ven Zeit gegeben worden ift, und die allgemeineren Betrachtun 
nen kaum als ein ſchwacher Keim der neueren national⸗ökor 
Lehren angefehen werden ***). Diefe Thatſache erregt Eeine X 
gung, wenn man bedenft, daß auf der gewerblichen Thätigl 
Ausnahme des Landbaues, die Verachtung der Öffentlichen : 
faftete, und daß ſich mit anderen Dingen Lorbeeren erringen 


*) Xenophon. 
**) Palladius, Gato, Varro, Plinius u. X. 
””) Bergl. Rau, Anſichten der Volkswirthſchaft. Leipzig, 1821. 


1 Kameralwiffenſchaſt. 


Nachahmung, indem auf anderen beutfchen, auf ſchwediſchen 
lienifchen Univerfitäten kameraliſtiſche Lehrftühle errichtet wurden 
Mit diefer Aufnahme der kameraliftifhen Lehrfächer ia U 
des Univerfitätsdisciplinen entwickelte ſich auch eine lebhaftere N 
Thaͤtigkeit. (Zinck, Schreber, v. Juſti, Lamprecht u. X. m.) 

Auch diefe Thätigkeit war jedoch lange noch fehr unentieid 
unmifienfchaftlih. In der Regel war bie Anorbnung der Kaw 
ſenſchaft folgende: 

Der erfte fogenannte oͤkonomiſche Theil enthielt: 

a) bie Land: Wirthfchaftsicehre, wozu auch bie Lehre von 
ban und der Forſtwirthſchaft gerechnet wurde; 

.b) die Stade: Wirthfchaftsiehre oder die Lehre von dem 
fhen Gewerben und dem Handel. 

Der zweite politifche Theil enthielt: 

a) die Polizeiwiffenfchaft, in welcher die Vermögens, Gh 
und Bildungspolizei, kurz alles dasjenige eingeſchaltet warde, W 
in’s Militärs und Juſtizfach und in die folgende Abtheitung fi 

b) die Kameralwiſſenſchaft im engeren Sinne, in wei 

Finanzweſen behandelt wurde. 

| Als das Mangelhafte in der Behandlung der Kameralwi 
in dieſer ihrer früheften Entwickelungsperiode ift zunächft das Vor 
des fiscalifhen Princips hervorzuheben. Die Wiffenfä 
dem Kameraliften Anleitung geben, auf welche Welle Landes 
Gewerbe u. f. mw. im Intereffe des Fürften am Einträglichften I 
und ayf welche Weife die Tihätigkeit des Volks in demſelben! 
am Zweckmaͤßigſten geleitet und gefördert werden koͤnne; bie 
Thätigkeit wurde lediglich als ein Mittel zur Vermehrung „Der 
betrachtet, „zumalen darin, tamquam nervo rerum gerendar 
consiliorum vis und Nachdruck beſtehe.“ 

Das Finanzwefen war ber Mittelpunct, auf welchen Allct 
wurde; daher man auch diejenige Abtheilung der Kameralwif 
weiche das Finanzweſen behandelt, Kameralwiſſenſchaft im dig 
Sinne nannte. 

Die privatwiethfchaftlichen Lehren entbehrten einer tieferen 
wiſſenſchaftlichen Begründung ; die Grunbfäge, nad) weichen wol 
"polizeiliche und finanzielle Sagen behandelt wurden, waren N 
Praris geltenden mercantilifhen*), und es mangelte an einer 
cheren wiffenfchaftlichen Analyſe der volkswirthſchaftlichen Ver 

Inzwiſchen hatten in Frankreich die durch das Law'ſche 
ſtem dem Volkswohle zugefuͤgten Wunden, in Verbindung m 
alten geſellſchaftlichen Schaͤden, eine tiefere Unterſuchung der Ei 
anlaßt: welches die wahren und dauerhaften Quellen und Kehl 
des Bölkerreihthums und der Völkerwohlfahrt feien? Es Hatte 





*) Auf der Anficht ruhend , bafb eines Sandes rue 
mehrumg feiner Fe —S 


166 | Kameralwiſſenſchaft. 


Einzelnen oder freier Vereine uͤberſteigen, oder aus Mangel an 
ſinne ber Einzelnen von dem Organ ber bürgerlichen Geſelſſch 
Staate, veranftaltet oder mwenigftens überwacht werben möüfl 
Aufgabe ber Sinanzmiffenfhaft endlich ift es, zu zeigen 
für die Staatszwede erforderlichen wirthfchaftlihen Güter auf d 
Volkswirthſchaft am Wenigften drüdende Weife zu erlangen wı 
walten find. 

Ueber die Schriftiteller, welche um die ſyſtematiſche A 
und Ausbildung der Kametalwiſſenſchaft fi) Verdienfte ertoorl 
(Voͤllinger, Seeger, Schmalz, Fulda, Oberndorfer, Geier u.A 
bie für fich verdienftlichen Schriften von Rau über die Kame 
ſchaft (Heidelberg, 1815), und Baumſtark, tameratiftifhe € 
die (Heidelberg, 1835) ©. 44. ff. 

Die Kameralroiffenfchaft, als Inbegriff fämmtlicher auf di 
Ihaftswefen eines Volks ſich beziehender Lehren, iſt eine den : 
eigenthuͤmliche Wiſſenſchaft. Was in England, Frankreich ım 
unter politifcher Delonomie verftanden wird, umfaßt nur ei 
derfelben, naͤmlich die Volkswirchfchaftstehre, in Verbindun— 
Hauptgrundfägen der in Deutfchland abgefondert behandelten 
ſenſchaftlich meiter ausgebildeten Volkswirthſchaftspflege und 
wiſſenſchaft, welche drei MWiffenfchaften in der neueren Zei 
Deutfchland unter dem Namen der „‚politifhen Oekonomie” zufi 
faßt worden find. Wenn aefagt worden ift, daß die Kameraln 
eine ben Deutfchen eigenthuͤmliche Wiſſenſchaft fei, fo will diel 
lich nicht heißen, daß anderen Völkern die Landwirthſchaftslehre 
nifhen Wiffenfchaften ꝛc. mangeln ; dieß ftünde in Widerf 
den offentundigften Thatſachen: es fehle ihnen nur ein | 
Wirthſchaftsweſen umfaſſendes wiſſenſchaftliches Syſtem. 
Deutſchland ſind namentlich in der neueren Zeit die Landwirthſe 
bie Forſtwiſſenſchaft, die Technologie und die politiſche Oekt 
ſelbſtſtaͤndig und unabhaͤngig von einander fortgebildet worden 
koͤnnte die Frage entſtehen, ob überhaupt eine jene Lehren 5 
faffende Behandlung irgend einen wifienfchaftlihen oder | 
Werth babe, ob fie nicht vielmehr Oberflächlicykeit im Wiſſ 
ben Xeiftungen begünftige? ob nicht die Wiffenfchaft nur dadt 
gefördert werben könne, daß der Einzelne feine ganze Kraft auf ı 
zelnen Puncte concentrire, anftatt fie über ein faft unermefl 
zu verbreiten ? 

Man ann unbebingt zugeftehen, daß eine Behandlung de 
(haft in ber letzteren Weife, nach dem Principe der Theilun 
beit, von dem fruchtbarften Erfolge begleitet fein muß; aber da 
nicht geleugnet werden, daß auch die überfichtlih zufamm 
Behandlungsweiſe ihr Recht und ihren Werth hat. Sie hat: 
indem fie ben Drang bes wifjenfchaftlichen Geiftes befriedigt, 
im feinem innern Zufammenhang zu burchfchauen, was der 9 
Sache nach verbunden, durch dußere Umftände aber im vieler 
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Urfprunge des ganzen Weltgebäudes, nad) Newton’fchen Grumbfl 
gehandelt” heraus, welche im Wefentlichen ganz diefelbe Theorie di 
baues durch blofe Combination von Schtüffen enthielt, die 6 Jah 
der berühmte Lambert in feinen kosmologiſchen Briefen (ohne en 
der Kant’fchen Schrift zu wilfen) aufftellte, und die Herfchel 3 
fpäter durch feine Beobachtungen vollkommen beitätigt fand * 
27. September 1755 vertheidigte er feine Diilfertation: „‚Prine 
primorum cognitionis ınetaphysicae nova dilucidatio.“ nd 
genannten Schrift von der Schaͤtzung der lebendigen Kräfte hatı 
‚reits fich als Achten Selbſtdenker gezeigt, indem er ald 22jährige 
ling den berühmteften Männern feiner Zeit und Vorzeit, einem 
Wolf, Bernoulli und Anderen, zu mwiderfprechen wagte, fo wie er au 
Vorrede im edlen Selbftgefühle die Worte ausſprach: „Ich habe 
Bahn vorgezeichnet, die ich halten will; — ich werde meinen Lau 
ten und nichts foll mich behindern, ihn fortzuſetzen!“ 

Es ift in der That dußerft merkwürdig, daß ſich ſchon in di 
gendarbeit mehrere der eigenthümlichen Grundideen der Vernunftl 
den (fo 3. B. fchon die Anficht, daß der Raum eine Anſchauungs 
welche die Gefege enthalte, unter denen unfer Vorftellungsvermö 
den finnlihen Eindrüden afficirt werde ; man findet dafelbft ferner 
Anſicht ausgefprochen, daß es an ſich feiende Dinge geben könne, w 
gends und nie in unfer menfcliches Vorftellungsvermögen zu fal 
möchten), fo mie, daß das, was fich als Mefultat der Ueberzeugm 
diefe Arbeit bei ihm feftfegte und er fpäter in feinen „metaphyſiſt 
fangsgründen der Naturwiſſenſchaft“ vollftändig entwidelte, 
in die Naturconfteuctionen der Schelling’fhen Schule übergefloffe 
Noch deutlicher bezeichnete er den eigenen, von ihm eingefchlagen 
durch die gedachte Differtation, aus deren Thema feine Abficht 
heroorleuchtete, ber Metaphyſik oder theoretifchen Philofophie ein 
lution zu bereiten, indem er [yon hier die eriten Grundſaͤtze derfelf 
unerbittlich firengen Genfur unterwarf. In den folgenden Jahren 
von ihm eine bedeutende Zahl Eleinerer,, theils philofophifcher , th 
fifalifcher und vermifchter Schriften F), unter denen befondere de 
Lehrbegriff der Bewegung und Ruhe” u. f. w. (1758), die „falſch 
findigkeit der follogiftifchen Figuren‘ (1762), der „einzig mögliche 
grund zu einer Demonftration des Dafeins Gottes‘ (1703), ſodam 
handlung „uͤber die Evidenz in den metaphyfifhen Wiflenfchaften” 
das Acceſſit zur Mendelsſohn'ſchen Preisfchrift hierüber erhielt, 17 


o Wh die deutfche Ueberfesung von Herſchel's Schrift: „Vom 
mme . ‘“ 
**) ©, Bortlage’s trefflihe Abhandlung in der beutfchen Wie 
— ©. 10) die Steilung Kant's zur Philofophie vor ihm und zu 
+) Bolftändig aufgefährt in Boromsti’s Biographie Kant’s. 1 
++) ueber bie Wichtigkeit diefer Schrift Hat ſich neuerdings Frie: 
fproden. (©. Polemiſche Schriften 1824. ©. 158.) . 
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fie wie ein Phönir aus der Afche biofer Schulform mit wei 
Kraft hervor, und es iſt mit Necht bemerkt worden, daß erſt, feite 
Kantianer mehr gibt, Kants Philofophie ihre zeitliche We 
abgeftreift und ihre ewige erhalten hat*). — | 

‚ Um auf Kant felbft zurkdzulommen, fo hatte Derfelbe gieh 
Beginne feiner alademifhen Laufbahn bie großen Erwartungen 
bie er waͤhrend der langen Dauer berfelben auf fo glänzende W 
füllte. Er gehörte ohne Zweifel zu den ausgezeichnetften akade 
Docenten, namentlid, in feinem Hauptfache der Philofophie, übe 
zweckmaͤßigſte Lehr- und Lernmethode er ſich auch bereits im J 
in einer eigenen, nur einen Bogen flarten, aber böchft gebe 
und Iehrreichen Schrift ausgefprochen bat **). Kant las übe 
Metaphyſik, Anthropologie, über Naturreht, Moral, Religions 
pbie oder fogenannte rationale Theologie und Pädagogik; ferm 
über Mathematik, Phyſik und phnfifche Geographie. In den | 
befchräntte er ſich übrigens blos auf die fogenannten oͤffentliche 
lefungen über Logit und Metaphyfit, und auf die Anthropoie 
phufifche Geographie, welche letztere beide auch von zahlreichen 
rern der nichtftubentifchen gebildeten Bewohner Koͤnigsbergs 
wurden. Sein Vortrag mar ganz frei, in jeder Beziehung 
zwedimäßig, mas auch noch ganz neuerlich von einem ehemalig 
börer Kant's, dem berühmteften der beutfchen Giviliften, von Thiban 
kannt worden ift+), und in allen den Moterien, in welchen 
Gegenftand nur irgend erlaubte, hoͤchſt anziehend und begeiften 


*) Fichte d. I. Über Gegenſat und Wendepunct d. Phil. ©. 11. 
"R) Rachricht von ber Sinrichtung ber Vorleſungen im Winter 
1765—66. (Kön. b. Kantern.) 
° AN Ueber die fogenannte Hiftorifche und nichtshiftorifche Rechteſchul 


++) Den vollgültigften Beweis hierüber gibt Herder, befannti 
Kant’ Gegner, in feinen Briefen zur Beförderung der Humanität. (MI 
XIV ©, 47) in folgenden Worten : „Ich habe das Gluͤck genoffen, einen' 
phen zu Tennen, der mein Lehrer war. Gr in feinen blühendften 
die fröhliche Munterkeit eines Zünglings, die, wie ich glaube, ihn and 
greifeftes Alter begleitet. Seine offene, zum Denken gebaute Stirn war 
unzerftörbarer Heiterkeit und Freude; bie gedankenreichſte Rede floß ve 
Lippen; Scherz und Wit und Laune flanden ihm zu Gebot, und fein A 
Vortrag war ber unterhaltendfle Umgang. Mit eben dem Geiſt, mit 
Leibnig, Wolf, Baumgartens Grufius, Hume prüfte, und die N 
ler's, Newton's, der Phyſiker, verfolgte, nahm er auch die bamals 
Schriften Rouffeau’s, feinen Emil und feine Heloife, fo wie jede ihm 
gewordene Raturentdedung auf, würbigte fie und kam immer zuräd au 
fangene Kenntniß der Ratur und auf moralifchen Werth bes Menſchen. 
ſchen⸗, Voͤlker⸗, Naturgefchichte, Naturlehre, Mathematik und Grfohrum 
die Quellen, aus denen er feinen Vortrag und Umgang beliebte; nice 
würbiges war ihm gleichgültig; Feine Kabale, keine Geete, Erin Wortie 
Ramenehrgeiz hatte je für ihn den mindeften Reiz gegen bie Erweiterung u 
bellung der Wahrheit. Gr munterte auf und zwang angenehm zum Geil 
Despotismus war feinem Gemüthe fremd. Diefer Mı n, ben Ich ui 
Dankbarkeit und Hochachtung nenne, ift Immanuel „ant.” 


⁊ 
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das heüfte Licht. Die kürzere und leichter verftändliche Darfleike 
Grundzüge einer neuen Pbilofophie fagte dem allgemeinen Gimme 
zu und leitete die Aufmerkſamkeit auf die Kritid der reinen Ve 
die Anfangs einem todtgeborenen Kinde unfruchtbarer Speculaties 
lich ſchien; nunmehr aber ploͤtzlich eine nicht geahnete Herrſcha 
die Köpfe der jüngern Welt erlangte. — Dieſes ging von Jen 
indem die bafetbit feit 1785 (unter des Philologen Schuͤtz Re 
erfcheinende altgemeine Eiteraturzeitung gleich Anfangs bie bode | 
tung der Kant'ſchen Philofophie anerkannte, bereits im 4. Monat 
ihres erften Jahrgangs (in ber Anzeige von Kant’ damals ba 
tommener Grundlegung zur Metaphufil der Sitten) eine bevodf 
Mevolution ber Phitofophie durch dieſelbe verfündigte*) und ihre 
erklärte, nach und nach eine vollftändige Weberficht der Kant'ſchen 
fäge und der durch fie im Weiche der Philofophie bewirkten Di 
rungen mitzutheilen, weldher Plan auch in einer fehr beftiedl 
Weiſe zur Ausführung gebracht wurde **). Den größten Einfluf 
fer Hinfiht hatte ohne Zweifel K. %. Reinhold durch fein 
geſchmackoollen, blühenden Sprache, ihrer Lebhaftigkeit und 9 
wegen hoͤchſt anziehende Darftellung der Hauptrefultate der Kaı 
Kritik der reinen Vernunft in feinen ‚Briefen über die Kantifd 
loſophie“, welche in dem von Wieland herausgegebenen viel gi 
deutfchen Merkur feit dem Auguftftücde des Jahres 1786 zum Vo 
kamen, fpäterhin (1790 und 1792) mit Erweiterungen und Zufäg 
ausgegeben wurden, einen ungetheilten, von vielen Seiten ber fü 
fprechenden Beifall gewannen, in welhen Kant felbft öffentlich u 
flimmte, und welche ſich gemeinfchaftlic, mit den Bemühungen der al 
nen Literaturzeitung das rühmliche VBerdienft erwarben, in die Thei 
an dem neuen Lehrgebäude, welche bis dahin auf den Heinen Kı 
Philofophen von Profeffion ſich befchränkt hatte, das ganze Lite 


auch einige Wermuthung, daß in einem Werke, welches alle gewohnte 
verläßt und einen neuen einfchlägt, in den man ſich nicht fofort Anden far 
vielleicht etwas liegen möge, wodurd cin wichtiger, aber jetzt abgeflorbene 
menfchlicher Erfenntniß neues Leben und Fruchtbarkeit belommen koͤnne, 
eine Behutſamkeit, durch kein uͤbereiltes Urtheil den noch zarten Pfeopfi 
gubredhen und zu zerſtoͤren.“!! 
+) Nr. 80 den 7. April 1785, wofelbft es unter Anberem heiße: 
Kant's Kritik der reinen Vernunft, welche vor einigen Jahren era 
eine neue Epoche der Philofophie angegangen. Wir wiffen fehe wohl, & 
viel gefagt ift, behalten uns aber vor, es bei ciner anderen Gelegenheit zu 
fen. Noch wird diefes tieffinnige Wert von den beften Köpfen der Nation 
noch ift es als ncu zu betrachten, die Revolution, die es ſtiften wird umb 
muß, ift nur erſt im Anfange begriffen. “ Bergl. Ernft Reinhold 
Gefchichte der gottofepbie. III. 
+) Vorzuͤgliches Verdienſt —* in dieſer Hinſicht ohne Zweifel de 
riſten Sufeland zu (dem wahrſcheinlichen Verfaſſer der eben angefuͤhrt 
cenfion), welcher ebenfalls fchon 1785 in feinem Verſuche über den Grund 
Raturrchhts (befonderse ©. 226 ff.) auf die Wichtigkeit der Kantifchen Phil 
und namentlidy auch auf ihren praftifchen Ginfluß aufmerkſam gemacht hat. 
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aber auf: den Bahn, mo fich fein. Geift nah Einer Richtung | 
fo lernt man das Außerordentliche des Genies diefes Mannes 
feinem Umfange kennen. Nichts, weder in der Natur, noch 
biete des Wiſſens läßt. ihn gleichgültig, Alles zieht er im fen 
aber da das felbfithätige. Princip in feiner Individualität fie 
Oberhand behauptet, fo leuchtet feine Eigenthuͤmlichkeit am S 
ften da hervor, wo, wie in den Anfichten über ben Bau bes 
Himmels, der Stoff, im fi erhabner Natur, der Einkild 
unter. ber Leitung einer großen Idee ein weites Feld darbietet 
Größe und Macht der Phantafie ſtehen in Kant der Tiefe unl 
des Denkens unmittelbar zur Seite. — Ein großer Mann ifl 
Gattung und in jedem Zeitalter eine Erſcheinung, von der 
ftentheilß gas nicht und immer nur fehr unvolllommen Re 
ablegen läßt. Wer möchte es wohl unternehmen, zu erklaͤ 
Goethe piöslich daftand, der Fuͤlle und Tiefe des Genies na 
groß in feinen früheflen, wie in feinen fpÄäteren Werken! 
gründete er eine neue Epoche der Poefie unter uns, fchuf d 
überhaupt zu einer neuen Geſtalt um, drüdte der Sprache ſe 
auf, und gab.dem Geifte feiner Nation für alle Folge em 
Impulſe. Das Genie, immer neu und bie Regel angebend, 
Entftehen erfi durch fein Dafein Eund, und fein Grund f 
in einem Fruͤheren, ſchon Bekannten gefucht werden; wie es 
ertheilt es fich felbft feine Michtung. Aus dem dürftigen Zuſtant 
dem Kant die Philofophie eklektiſch herumircend vor fid) fand, 
er keinen ancegenden Funken zu ziehen. Auch möchte es fi 
zu fagen, ob er mehr den alten oder den fpiteren Philoſe 
dankte. Er felbft, mit diefer Schärfe der Kritik, die feine 
chendfte Seite ausmacht, war fihtbar dem Geiſte der neuere 
her verwandt. Auch war es ein charakteriftifcher Zug in i 
allen Fortſchritten feines Jahrhunderts fortzugehen, felbft an 
gegniffen des Tages den lebendigiten Antheil zu nehmen. |! 
mehr, als irgend Einer vor ihm, die Philofophie in ben : 
menfhlichen Bruſt ifolitte, hat wohl Niemand zugleich fie in 
nigfaltige und fruchtbare Anwendung gebradht. Diefe im 
Schriften reichlich verſtreuten Stellen geben ihnen einen go 
thümlichen Reiz ).“ — 

„Wie viel oder wenig ſich von der Kantiſchen Philoſophi 


u om. - 


*) Wir erinnern hierbei an das treffende Wort Klinger’ 6 (Werl 
S. 208): „Wären die Deutichen fo gerecht gegen ihre großen Maͤnner 
gegen bie großen Männer anderer Rationen find, fo würde man ſcho 
fagt und in Schriften ermwiefin haben, daß kin Philoſoph der alten unl 
erhabenere Gedanken äber den Menfchen , feine wahre Würde, die We 
gedacht, in der einfachften, anfpruchiofeften Sprache ausgebrüdt Hat, ı 
und in ſolcher Anzahl, daß man erflaunen würde, wenn man fie in 
zuge aufammenläfe. Dan fpricht aber in Deutfchland noch immer Ile 
erhabenen poetiſchen Gedanken Plato's, tie doch mehr burch aſthet 
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ſichtspuncte, d. h. ſie ſelber muß als Thatſache der Geſchich 
gefaßt, mithin nachgewieſen werben, was der Menſchengeiſt eu 
indem er bie Philofophie hervorbrachte, wollte? Auf diefe Weil 
man felbft in dem Falle, daß die wahre Philofophie noch $ 
aufgefunden oder aufgeftellt fei, doc) ihren wahren oder richtig 
griff faffen können (oder genauer: ihre Sdee); daher auch uͤt 
wefentlihen Probleme der Philofophie fo ziemlich alle Phitofoy 
nig find, fo verfchiedene Wege fie auch zu ihrer Löfung eing 
haben. Alles Philofophiven überhaupt befteht nun in einem ſelb 
digen, von fremder Auctorität unabhängigen Nachdenken 
legten Gründe, Geſetze und Zmwede im Sein be 
überhaupt und des Menfcheniebens insbefondere, und Philofop! 
Idee nad ift nichts Anderes, als die Wiflenfchaft von dem 
der Welt und der Beftimmung des Menfchen. Als Wiſſenſchaf 
fie natuͤrlich nur bei den Völkern vor, die fich zur eigentlichen 
(haftlihen Gultur erhoben haben, mithin fidy nicht mehr d 
gnügen, etwa in Bilderfpielen und Mythen jenes Räthfel der Di 
des Lebens ſich zu deuten, fondern die denkend in befltmn 
theilen und Sclüffen daffelbe zu ergründen ftreben. Da fen 
blos Wiſſen und Denken überhaupt, fondern Selbſtdenken 
ih zum Phitofophiren gehört, fo kann Philofophie fih nur 
den und entwideln, wo der Geift der Forſchung ſich unabhaͤ 
den pofitiven Religionen und deren bogmatifchen oder theologifd 
fprüchen über jenes Raͤthſel ſich emancipirt hut. Aus diefen | 
Datirt alle Philofophie vonden Griechen, indem bei diefen yı 
Gegenfas gegen die mythologiſchen Kosmogonieen und Theogot 
Dichter und gegen bie myſterioͤſe Priefterweisheit, wiffenfcha 
Spfteme von einer Reihenfolge von Selbſtdenkern aufge 
den, was außer der glüdlichen geiftigen Organifation dieſes Bı 
fonderd in feiner freien republicanifhen Staatsverfaffung 
Nichtvorhandenfein einer eigentlichen Priefterkaite feinen Grund 
während der allerding® früher gebildete, aber despotifch und th 
regierte Orient nie über die Bilderfpiele der Mythologie und b 
den Glauben an die pofitiven Priefterfagungen hinauskam 
kann hier nicht mäher erörtert, aber wohl als befannt vorausgef 
den, daß die Griehen in dem kurzen Zeitraume von etwa zweiS 
derten (von Thales bis Ariftoteles) im ihrer Philofophie eine 
Welt der Gedanken erfchufen, daß an ihr, um fie in ihren 
Reichthume zu erfaflen und ſich anzueignen, die civilifirte M 
ſich ſeitdem über zwei Jahrtauſende abgearbeitet hat***). 9 
das Einzelne bier eingehen zu Sinnen, nennen wir nur die d 


DER: Sqhlegel, Vorleſangen über bie Geſch. d. Liter. I. (Werk 
©. 18.23. 

**) Heeren, Ibeen üb, d. Politik, Ih. II. Scheidier,. 
Univ. ©. 138. Bel. S. 180. 

rr) Garode, Kosmorama ©. 182, 
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neuern Empirismus, ber in England, vornehmlid durch Lod 
die neuere Philofophie angewendet wurde, während Descari 
Platonifche Lehre von den angeborenen Ideen fefthielt, fein Sof 
blofen Vernunftbegriffen entwidelte und fo ber Anfangspm 
neuen Nationalismus murde, ber hauptfählich in Spimoy 
lebrandye und Leibnig zur Ausbildung Fam. Beſonders feit | 
der auf dem Ariſtoteliſchen Standpuncte blieb, tar entfä 
als je vorher die bedeutende Frage in Anregung gelommen, md 
vorbereitende Unterfuchung aller wiſſenſchaftlichen Philofophie ab 
vorerſt entfchieden werden mußte: welches überhaupt der Urfprun 
jenigen Erkenntniſſe fei, die vom Bewußtſein der Allgemein 
Mothivendigkeit begleitet werden? --- Sind fie nur empiriſqh 
fprungs, fo ift auch Philofophte nicht eine eigenthümliche, W 
wöhnlichen Erkennen gefchiedene Wiffenfchaft — deren e8 dann Ah 
feine gibt; es waͤre überall nur ein Quell, wie ein Element | 
kennens, bie Erfahrung; und das Wiſſen, indem «6 [fi 
nur am Gegebenen haftet, wäre nur durch Stoff und Inhalt | 
terfcheiden, keineswegs durch feine Form innerlich fich entgegeng 
endlich bliebe jede Bemühung vergeblih, in ein Jenſeits 

Erfahrung — denke man diefes, in welchem Sinne man u 
überhaupt in ein dem unmittelbaren Bewußtſein jih Werke 
des eins und hinkberzudringen*). In der That Lägt 
zeigen, daß es ſich bei der Frage nach dem Urfprung unf 
Eenntniffe um die Möglichkeit aller Philofophie überhaupt | 
daß dieſe einzige Frage es ift, auf deren Löfung die Gemißhel 
Erkenntniſſe beruht, deren Behandlung alfo-den Inhalt aller ı 
hen Phitofophie ausmacht **). Sobald die Wahrheit aller 
Ueberzeugung zuletzt auf ſinnlichen Eindruͤcken, alfo auf Außerid 
fabrung beruht, wie das Syſtem bes Empirismus behauptet, 

es gar Fein unumſtoͤßlich gewiſſes Wiſſen, gar keine unerſch 
Zuverlaͤſſigkeit, keinen Punct im ganzen Umkreiſe unſers Bews 
der bleibend und feſt waͤre, ſondern Alles ginge ohne Orbmm 
Sefeg in der bunten Reihe der WVorftellungen, ale ein zwediofe 
telfpiel, an ung und in uns vorüber. Mir koͤnnten mit jew 
nicht einmal Ordnung im Zufammenhang in der wirklichen U 
Sicherheit vorausfegen, gefchmweige uns mit Zuverfiht zu dem 
finnlichen, zu den Ideen von Bott, Freiheit, Unfterblichkeit erhe 
diefe Ideen gar nicht auf finnlichen Eindrüden beruhen, mi 
als eine Fiction des bichtenden Verſtandes ohne alle Außen | 
gung erſcheinen würden***). — . 


[| 


5) Fichte, Beiträge 3. Charalt. d. n. Philoſ. 1828. 

**) Chalobaͤus, hiſtor. Entwickel. ©. 15. 

er) GChalybaͤus a. a. O. S. 16. „Mannichfaltige Ken 
lungen, Ibeen haben wir, bas iſt factiſch; aber entfpricht dieſen 
auch etwas in der Wirklichkeit ? Und wenn ihnen etwas entfpricht, 
gerade fo befchaffen, wie diefe Worftellungen ‚befagen? Bon vielen, je I 
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wiemohl ohne. deutliches Bewußtſein, unendlidy "angewendet m 
Eben deshalb können fie nicht duch Induction hergeleitet werde 
dem Bewußtfein dieſes Einzelnen ; denn Induction vermag übe 
nur Erfahrung zu erzeugen, die nie aufhört, weiterer Berich 
- zu bedürfen, nicht aber ein ſchlechthin in fich abgefchloffenes Bem 
- abfoluter Allgemeinheit und Nothwendigkeit hervorzubringen. 

nur entwidelt, aus ihrer empirifchen Umhüllung und Verflede 
deutlichem Bewußtſein gebracht koͤnnen die allgemeinen Wahe 
werben ; ihr Erkennen. ift ein rein apriorifches, fchöpfend am 
Sinnern des Geiftes, der das Maß und die Nothwendigkeit ber i 
in ſich felber träge. . Daher nad) ihm die wiſſenſchaftlichen Defini 
nur die zum Bewußtſein gebrachten urfprünglichen Ideen der Ding 
find. Auch leugnete Leibnitz beftimmt, daß die Seele von Außen 
afficirt werde; denn die Seele fei Subftanz, lebendige Wirklichkeit, 
heit pofitiver. Kräfte (monas), und mithin, wie alles wirkliche, fell 
tige Dafein, ſchlechthin in ſich befchlojfen und unangreifbar ober und 
bar durch Anderes.: Daher er denn auch den gewöhnlichen Gedanke 
gegenfeitigen unmittelbaren Einwirkung von Geift und Körper al 
rohe, unphilofophifche Worftellung verwirft und durch feine Hpp 
der präftabilirten Harmonie zu erjegen fucht *). -- Allein fo richti 
Leibnigifhe Widerlegung Locke's (die übrigens erft 30 Jahre nad) da 
Leibnitzens (1765) veröffentlicht ward *t) auch an ſich war, fo begim 
ni doch bei der Entwickelung feiner Lehre den Fehler, daß er feine 
ftem lauter identifhe Site als Grundfige an die Spiße ftellte +), 
auch er und befonders Wolf, der Leibnigens Lehre in ein fchulge 
Spftem brachte, dem rationaliflifhen Vorurtheil huldigte, durd | 
Beweife ale Wahrheit und Sicherheit in der Philoſophie. zu begrl 
Man hat diefes Vorurtheil das der „mathematifchen Methode” ga 
eigentlich aber ift es nichts als die allgemein logiſch-dogmatiſch 
thode, d. h. das Verfahren, alle Begriffe einer MWiffenfchaft in 1 
tionen zu fchlagen, daraus Ariome zu bilden und aus diefen # 
zu führen. Indem man fo nach und nad, Alles und Jedes deu 
meife unterwarf , fo hing am Ende das ganze Spftem menſchlicher 
heit nur an dem einzigen Ring logifchyer Identitaͤt, des Wider 
und zureichenden Grundes ; benn e8 war hier der denkende Verſtan 
fich ſelbſt überlaffen, und der legte Grund, auf den es ſich ftügen I 
waren nur bie Regeln feines Denkens felbft Ft). Darum blieb aud 
Lehre David Hum e's Skepticismus überlegen; denn aus iben 
Saͤtzen folgt nur, was fchon in fie hineingelegt it, und aus Be 
"was in ihren — Peimifen liegt. 





*) Fichte, Beiträge ©. 41. 

++) K. 8, Reinhold’ Beiträge u. ſ. w. 1302. I. S. 88. 

+) Ausführlid) nahonpiefen von Kant. in d. Krit. der B. (8. d. Am 
der Reflerionsbegriffe S . ed. 6. 

+4) Fries, Kritit pen Vernuuft. L &. 12. Deſſen pol. Särit.. 
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ber gegebenen Vorſtellungen zu neuen entflehen, welches Dre 
Verbinden das einzige Gefchäft des Verſtandes iſt, der daher is 
Beziehung über jenen Bereich des Gegebenen erfennend binauszug 
vermag. Iſt nun dennody von wiſſenſchaftlichem Erkennen usa 
lich von Philoſophie die Rede, fo kann dieſe eigentlich nur bei 
einer eigentbümlihen Verfnüpfung gegebener Vorfteien 
neuen been; betrifft nun die Unterfuhung That ſachen, dem 
oder Nichtfein — alfo unabhängig von aller Erfahrung — hier ı 
werden foll, fo bedarf es vor Allem eines untrüglihen Princh! 
welchem das Erkennen mit ſicherem Schritte auch über das um 
Gegebene ſich erheben koͤnne. — Wir kennen in diefer Weziche 
das Princip von Urſache und Wirkung, wodurch überhaupt ein 
von Wirklichkeiten foll verbunden werden können, die nicht alle ı 
find: man kann, wie man fi ausbrüdt, in jedem Falle von | 
fahe auf ihre Wirkung vorwärts — fowie von: ber Wirkung 4 
Urſache zurüd — fchließen. Dieje Musdrüde erklärt nun Hu 
leere Worte, indem keine nothwendige innere Verknuͤpfung zwiſch 
liege, was wir in einem gegebenen Fall die Urſache, und der 
wir die Wirkung nennen, und nicht der geringjte innere Zufamm 
zwifchen beiden, als Begriffen, Start finde, da auch die 
Analnfe des Einen und nicht den Inhalt des Anbern auffimde 
Hume zeigt, wie fchon angedeutet, daß jene Ideen von Urſa 
Wirkung nur Folge einer unwillkuͤrlichen Gcwöhnun 
und zwar eine ganz grundlofe, da die Erfahrung, Die einzige 
unferer Erfenntniß, uns immer nur das Jugleichfein oder die 
anberfolge der Dinge, aber teinen innen Buſammenhang zreifl 
den lehrt. Konfequent entwidelt Hume dann weiter heiraus ei 
fländigen Skepticismus « — nur die Wahrheiten der reinen Rat 
lieg Hume als a priori gültig, weil er irrig meinte, fie fq 
analytiſch aus dem logiſchen Sage des Widerfpruchs abgelin 
welcher Skepticismus [hon die Sinnenwelt in blofen Sch 
Lift, da dem Bewußtſein eigentlich nur Bilder und Vorftelh 
gegenwäctig find, nad) der Hume’fchen Lehre von Urfache und 9 
aber ber Schluß von denfelben auf Dinge eine ganz grundisk 
thefe ift; noch weniger kann dus Princip der. Gaufatitdt für die I 
phie zu Schläffen dienen, die über alle Erfahrung bH 
reichen follen, indem bier alle Analogie, fo wie jede Bedenta 
Anwendung beffelben durchaus verſchwindet. Woher nämlich m 
logon aus wirklicher Erfahrung, das z. B. dem Schluffe von de 
nenwelt auf vinen hoͤchſten Urheber derfelben zu Grunde gelegt. 
könnte? Wiſſen wir denn, was die Sinnenwelt eigentlich fei, & 
von ihr, als einer Wirkung irgend eines Anbern, auf deflm 
zurüdichließen zu können meinen? Was heißt „hoͤchſter Urheber⸗ 
iſt eigentlich zu Denken bei diefer Urhebesfchaft, bei diefem „IH 
der Sinnenmwelt, da uns doch die Erfahrung durchaus nichts ug 
Schöpfung , fondern nur immer ein Enrftehen aus Anderem, fie 
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Hätte Hume Recht, dab es überhaupt keine Erfenntniß a 
in der menfchlihen Vernunft gibt, fo wäre der Empirksmus b 
zige Quelle unferer Principien ; beruht aber die Wahrheit aller ı 
Begriffe, folglich auch die der Gaufalität, allein auf ber Eiſi 
fo gibt es keine ausnahmslofe Megel, keine Zuverläffigkeit ; Ei 
gemeine, nothwendige Wahrheit ift als folche erweislich; der ; 
menhang in ber Natur, bie Orbnung der Welt und mithin ae 
zeugung, die ſich darauf gründet, ift eine blofe Angemähne 
Denkens ohne Halt und Stüspunct, ein Traum, der heute ver 
den kann; es gibt überhaupt keine wahre Erfenntniß ber Dinge 
Natur und Geſetze an ſich, d. i. keine Metaphyſik. Kant nem 
feiner eigenen Aeußerung zufolge (in der Vorrede zu den Prolegen 
duch Hume zuerft aus feinem eigenen vieljährigen bogmatifchen Schl 
erweckt und hielt fich überzeugt, daß aller Dogmatismus oder u 
alle Phitofophie in Empirismus und Sfepticismus ausfdhlagen 
wenn ed nicht gelänge, auf einem andern Wege, als dem bi 
das wirkliche Vorhandenſein allgemeiner und nothwendiger Wal 
in unferer Erkenntniß nachzumeifen und fo zugleich unfere h 
und wichtigſten Ueberzeugungen in fittlicher und religiöfer Be 
gegen den Skepticismus ficher zu flellen. Er verfuchte zuerſt, 
Hume’s Behauptung, daß fich Feine Urfache a priori erfenm 
nicht allgemein vorftellen laſſe? Da Hume die Nothwendigkeit br 
thefis (Verknüpfung) von Urfahe und Wirkung angegriffen 
alles Erkennen aber ein Spnthefiren ift (ein Beziehen einer 9 
faltigkeit von Beſtimmungen auf innere Einheit), und da fa 
Analyfiren (das Sondern des Mannigfaltigen) ſchon gegebene S 
vorausfegt, fo konnte der Hume'ſche Zweifel in das allgemeine 
blem gefaßt werden: wie ift überhaupt ein Syntheſiren möglid 
mittelbar $reilich bietet die Wahrnehmung fertige Spnthefe 
aber von diefen kann in Bezug auf wahrhaft wiffenfchaftiid 
tennen nicht die Rede fein. Bier ift die Spnthefis gegeben, « 
alfo als zufällig — auch anders fein koͤnnend. Jene Frage I 
daher nur, wie nothwendige (vom Bewußtſein der Nothwe 
begleitete) Syntheſen möglich, feien, und welches das Princip de 
Und hieraus erklaͤrt fi, wie Kant die Frage: wie find ſyn 
(he Urtheile a priori möglich? al8 die Kardinal: oder | 
frage der ganzen Metaphufit bezeichnen konnte. Um diefe ge 
zu löfen, fchlug er nun den Eritifchen Weg ein, indem er unfe 
zes Erfenntnißvermögen einer genauen und vollftändigen 
fuhung unterwarf. Kant felbft*) bezeichnet feine Methode ai 
Nachahmung der in der Mathematik und Phyſik mit fo greft 
folg angemwendeten, indem er dabei als das Kriterium der Ri 
einer wiffenfchaftlichen Methode den Erfolg bezeichnet. Wenn | 
viel gemachten Anftalten und Zuruͤſtungen, ſobald es zum 


*) Wort. 3. 2. Ausgabe d. Kritik d. r. Bernunft. 
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eipien, nad) denen allein übereintommende Erfcheinungen für 
gelten koͤnnen, in einer Dand, und mit dem Erperiment, das 
jenen ausdachte, in ber anderen an bie Natur gehen, zwar 
ihr beiehrt zu werben, aber nicht in der Qualität eines Sl 
ſich Alles vorfagen läßt, mas ber Lehrer will, fondern eines & 
Richters, der die Zeugen nöthigt, auf die Fragen zu antworten 
ihnen vorlegt. Und fo hat fogar Phyſik die fo vortheilhafte ! 
tion ihrer Denkart lediglich dem Einfalle zu verdanken , bem 
was die Vernunft felbft in die Natur bineinlegt, gemäß, bad 
ihe zu fuchen (nicht ihe anzudichten), was fie von daher lern 
und wovon fie für ſich felbft nichts willen würde. Dierdusl 
Naturwiſſenſchaft allererft in den fichern Gang einer Wiſſenſt 
bracht worden, da fie fo viel Jahrhunderte durch nichts weiten 
blofe® Herumtappen gewefen war. — Ich follte meinen, bi 
fpiele dee Mathematik und Naturmwiffenfchaft, die durch eine 
mal zu Stande gebrachte Revolution das geworden find, wei 
find, wären merkwuͤrdig genug, um dem wefentlihen Sthde 
änderung der Denkart, die ihnen fo vortheilhaft geworden iſt, 
finnen, und ihnen, fo viel ihre Analogie, als Vernunfterkennt 
der Metaphyſik verftatter, hierin wenigftens zum Verſuche 1 
men. Bisher nahm man an, alle unfere Erkenntniß müfle | 
den Gegenftänden richten; aber alle Verſuche über fie a prios 
duch Begriffe auszumahen, wodurch unſre Erkenntniffe 
würden, gingen unter diefer Vorausſetzung zu nichte. Man 
es daher einmal, ob mir nicht in den Aufgaben der Metapkgf 
beffer fortlommen, daß wir annehmen, die Gegenftände ui 
nad) unferem Erkenntniſſe richten, welches fo fchon beffer mit | 
langten Möglichkeit einer Erkenntniß derſelben a priori gef 
itimmt, die über Gegenftände, ehe fie uns gegeben werden, en 
fegen fol. Es ift biermit ebenfo ale mit den erften Gebe 
Sopernicus bewandt, ber, nachdem es mit der Erklaͤrung der H 
bewegungen nicht gut fortwollte, wenn er annahm, das gang 
heer drehe fi um den Zuſchauer, verfuchte, ob es nicht befk 
gen möchte, wenn er den Bufchauer ſich drehen und dagegen bi 
in Ruhe ließ. Im ber Metaphufit kann man nun, was 
ſchauung der Gegenftände betrifft, es auf ähnliche Weiſe u 
Wenn die Anfchauung ſich nad der WBeichaffenheit der Ba 
sichten müßte, fo fehe ich nicht ein, wie man a priori von ij 
wiſſen koͤnne; richtet fich aber der Gegenftand (als Object ber 
nad) der Beichaffenheit unferes Anſchauungsvermoͤgens, fo | 
mir diefe Möglichkeit ganz wohl 'vorftellen *).“ 


*) Des Zuſammenhangs w uͤgen wir glei folgenbe 
— * im San e (er Se ba — N Bam 
: „In jenem uche, das bis e R 
Ka a EEE 
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Bernunfteinrichtung behalten. Aus dieſer — wenn man fie « 
mal erfannt hat — laͤßt fi) dann auch fagen, was für bie A 
immer und ewig wahr und gewiß fein wird. Wollte man }- 
alten Menſchen gemeinfame Anfchauungsmeife mit einem auf be 
Meife gefchliffenen oder gefärbten Augenglafe vergleichen, mit | 
gleich auf die Welt kämen, und diefes Glas eben die menfchlid 
ftandeseinrichtung nennen, fo kann man gewiß wiffen, daß A 
hindurch fchauen, die Objecte auf dieſe und Feine andere Weife ı 
innen, und jeder einzelne Menfh, 3. B. ein Philofoph, wi 
feiner eigenen Anfchauungsmweife — feinem Verflande — abnehm 
nen, wie alle feines Gleichen diefelbe Natur anſchauen müffen 
fo, alfo aus einer fubjectiven Einrichtung des Geiftes, kann b 
werden, was bei aller Verfchiedenheit und Unzuverläffigkeit ber 
nen Fälle der Erfahrung doch, fobald fie eintreten, ohne Au 
nothmwendig und allgemein allen Menſchen als Wahrheit erfcheine 
Wahrheit und Zuverläffigkeit wird alfo hier nicht ſowohl in bie 
einftimmung ber Vorftellungen mit ihren Objecten, als vielmeh 
Allgemeinheit und Nothwendigkeit gewiſſer Vorſt 
oder Vorſtellungsweiſen fuͤr den menſchlichen Verſtand uͤberha 

Wir koͤnnen allerdings nach Kant blos wiſſen, wie ſich alle 

die Dinge nothwendig vorſtellen muͤſſen, nicht aber, ob die 
ſtellungen den Objecten, welchen fie entſprechen ſollen, völlig ı 
find. Mit jener Gewißheit muß ſich ber Menſch begnügen, | 
das aus, was für ihn und feines Gleichen unumſtoͤßlich gem 
muß*). Das Was der Dinge (die Dinge an ſich unabhängig 
ſerer Erkenntniß) ift dem menfclichen Geifte durchaus 1. 
meil eine jede Vorftelung, die wir nur irgend auf fie aw.oenbt 
nen, ſich nachmweifen läßt als eine ſolche, deren Elemente entwd 
finnlihem Scheine, oder aus inneren angeborenen Formen unfl 
Eenntnißvermögens beftehen. Wöllig ducchfchaubar und erfennb 
hingegen die mannigfaltigen Vorftellungsformen felber, in dem 
erkennender Geift fomohl die Dinge der Sinnenwelt, ale auch fi 
ertennt. Diefe Vorftellungsformen find das Apriori im Ge 
zum Apofteriori. Denn Apriori heißt Alles dasjenige in der @ 
niß, was den nothwendigen und allgemein gültigen Charakter 
trägt, folglich nicht aus der Erfahrung gefhöpft fein kann, fonb 
Erkenntnißvermoͤgen felbft gegeben ift. Apofteriori heißt dasjenig 
aus der Erfahrung gefhöpft ift und aus feinem anderen run 
als weil es fo oder fo .gegeben ift, daher auch anders gebacht 
£önnte, als es if. Das Apriori if zweierlei: Formen, wol 
anfhauen, und Formen, wodurd wir urtheilen. Die Anfcyaun 
men find der Raum und die Zeit nebft dem Allem, was nu 
ihnen von felbit zu erkennen if. Raum und Zeit find burchen 
aus der Erfahrung abftrahirten Vorftelungen, wie ſich ſchon bar 








*) Chalybäusa. a. O. ©. 20. Berg. Fortlage a. aD 
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gen abſtrahirt, woruͤber geurthellt wird, und nur auf das Bu 
niß des Subjectes und Praͤdicats ſieht. Wenn wir ucrtheilen 
find wie erſtlich genoͤthigt, entweder ein einzelnes Ding ober 

oder eine Altheit von Dingen zum Gegenftande des Urtheils 
men, und alfo die Dinge, über die wir urtheilen, aufzufaff 
Die Form entweder der Einheit oder Vielheit, oder Allheit. 

diefe Formen die Kategorieen der Quantitdt. Wir find zwei 
nöthigt, von dem Dinge, über welches’ wir urtheilen mollen, 
ein Prädicat entrveber auszufagen, oder zu leugnen, und BD 
entweder der Bejahung oder der Verneinung anzuwenden, welt 
die Kategorieen der Qualität nennt. Wir find drittens gı 
an dem Dinge, über welches wir urtheilen wollen, gewiſſe Ei 
ten hervorzuheben, die wir als Prädicate des Dinge, melches ı 
Subject heißt, beilegen- Die dritte Urtheilsform ift alfo das ! 
niß des Dinges zu feinen Eigenfchaften, oder, was daffelbe f 
Subftanz zu ihren Accidentien. Man kann aber auch zwei Uxdf 
einander in eine folche Verbindung fegen, daB das eine Dem 
eben fo anklebt, wie das Accidens feiner Subſtanz, z. B. Ind 
fagt- Wenn bie Sonne aufgeht, wird e8 Tag. In diefem $a 
ber Anhalt des fubftantiellen Urtheils die Urfache, und ber al 
accidentiellen Uctheils die Wirkung. Kant benennt bie Urtheif 
von Subflanz und Accidens, Urfache und Wirkung mit dem 

famen Namen von Kategorieen der Relation. Endlich vie 
wir gendthigt, fobald wir urtheilen wollen, entweder etwas als 

behaupten, ober daſſelbe als zweifelhaft und eine Sache biofer 

Seit auszufprehen. Die Gewißheit eines Thatbeſtandes errril 
dann ihren hoͤchſten Grad, wenn ich die Unmöglichkeit bes Geg 
nachweiſen kann. Darum verwandelt ſich Gewißheit in Not 
keit. Kant bezeichnet die Denkformen dee Nothivendigkeit, M 
und Wirklichkeit als Kategorien dee Modalitaͤt. Auf Dir 
ergeben ſich num durch Abſtraction aus den zwölf bekannten ˖ Uchh 
men bie bekannten zwölf Grundbegriffe des Verſtandes: Einheit 
beit, Allheit; Realität, Negation, Limitation; Subftantialiekt, 
falität, Wechſelwirkung; Möglichkeit, Wirklichkeit und Nochwes 
Was und wie der Verftand denkt, denkt er nie anders als ir 
zwölf Sormen, bie man auf die angegebene Art in abstredie: 
allgemeine Verhältniffe — faſſen kann, und melde Kant nad b 
floteles’ Vorgang Kategorieen nennt. Gie drüden alte zwi 
chen Arten der Gedankenverfnüpfung (Synthesis) aus, und: 
taufend Verbindungen, die nad Goethe „ein Tritt im Bemd 
Gedanken ſchlaͤgt,“ laſſen ſich auf diefe zwoͤlf Züge eines well 
Denkmechanismus zurüdführen. Der Vorgang unferes Ci 
felbft befteht aus einem Sneinandergreifen beider aprioriſchuel 
von benen das eine die Formen enthält, durch welche raiz..uf| 
das andere die Kormen, duch welche wir urtheilen. Das Jaclı 
greifen iſt fo befchaffen, daß jede Urtheilsform im Felde der Ach 
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tifchen tranfcendentalen Idealismus ausmacht *), bie wir Abelgı 
nicht weiter erörtern Eönnen **). Dennoch find dieſe Ideen Kk 
bedeutungslos in uns, vielmehr von der höchiten Wichtiglels 
gleich nicht brauchbar, um eine fogenannte rationale Pfychologie 
mologie und Theologie zu begründen. Diefes führt nun auf ) 
tifhen moralifhen Glauben und das Primat bery 
[hen Bernunft, indem diefe Iegtere uns in das Gebiet ds 
finnlichen führt, welches der theoretifhen durchaus umzugde 
Kant weiſ't nämlich nach, dag unter den genannten Ideen be 
lativen Dernunft der kosmologiſche Begriff der Freiheit ber 
it, dem man objective Realität verfchaffen, oder den ı 
Thatſache aufweifen kann, während die übrigen tranfcenbensala 
nur eine leere Stelle für reine mögliche Verſtandesweſen bu 
aber den Begriff von ihnen nicht beftimmen können; daher a 
Idee der Freiheit allein uns eine Erkenntniß ber uͤberſinnlichen 
telligibeln Welt verfchafft. Es handelt fih darum, nadhzuwd 
gewilfe Handlungen eine unbedingte Gaufalität vorausfegen 
eine folche, die nicht in der Erfahrung gegebene empirifche Beflin 
gründe zuruͤckwies. Diefes konnte nur ducd einen umtwiberfgn 
und zwar objectiven Grundfag der Caufalität gefchehen, im wi 
Vernunft fic nicht weiter auf etwas Anderes, als Beſtie 
geund der Caufalität, beruft, wo fie alfo als reine Wernunt 
tifch fich erweift. Diefer Grundfag iſt nun die Sittlichkt 
das moralifhe Geſetz, welches nicht erft entdeckt zu werden 
dem Weſen der Menſchenvernunft einverleibt iſt, und eine & 
bee reinen Vernunft, unabhängig von allen empiriſchen MH 
(dem Sinnlichen überhaupt) die Willkuͤr zu beflimmen, d. h. ca 
nen Willen, in welchem die fittlihen Gefege und Wil 
ten Urfprung haben, bie daher immer unbedingt gebieten ı 
fih der Ausdınd: Eategorifcher Imperativ bezieht). Alte ud 
lungen gehen zundchft von uns eingepflanzten Trieben aus, wi 
ferm Willen die Zwecke vorhalten, nach denen er zu fireben 4 
in deren Befriedigung der Menfch den Zweck feines Lebens 
Diefe Triebe find theils niedere, theils höhere und Laffen fi 
lid) auf drei Grundtriebe zurüdführen, nämlih nah GA 
Vollkommenheit und Sittlichkeit, welche Kant die Triebe Se 
Menfhheit und Perfönlichkeit nennt. Den Trieb nad 

oder Gluͤckſeligkeit, der fi) namentlich al6 Trieb der Selbfte 
ber Gefelligkeit, Geſchlechtsliebe u. f. w. äußert, haben wir naͤmlich 
mit den Thieren gemein; twoogegen der Trieb nad) 
ausſchließlich fi) beim Menfchen zeigt, und aus ihm die genf 





*) Gries, neue Krit. der Vernunft. 2. Aufl. I, Woreede 
Boiltänbigere® hierüber findet man bei €. Reinhols, 
vhi kl 


II. 8.69. Mellin, encpliop. Wörterbuch sc. 8. v. 
Ghalpbäusa, a. ©. ©. 81 ff. ir 4 ir 
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Bürger dee hoͤhern überfinnlichen Weltorbnung handel 
Segenftände bes religisfen Glaubens fallen fchledyterdinge 
Grenzen bes Willens hinaus. Der Glaube beruht auf Bein 
von Einfiht, fondern auf einem moralifhen Willensen 
von eigenthämlich dringender Art. Der Glaube ift nothmend 
mit einer moralifhen Gemüthsummandlung verbunden. Er 
eins mit dee Richtung, die das Gemüth von feinem Sm 
unten, nad) ben Gütern der Erbe, hinaufwaͤrts nach oben, 
enfthaften Vollziehung des moralifhen Gefeges nimmt. | 
Richtung ſchwindet, ſchwindet auch nothwendig der Glaube 
wiederkehrt, kehrt auch nothwendig der Glaube wieder. Wa 
moraliſche Geſetz ſich anſtrengt und in ihm ſteht, der iſt ein € 
indem der Glaube nichts iſt, als die Conſequenz dieſes Gel 
hingegen ben Glauben annimmt und bekennt, ohne ihn mil 
raliihen That zu beftegein, deffen Glauben hat feinen größer 
als eine metaphyſiſche Einfiht von Gott und göttlihen Din 
ben Werth einer Seldfttäufchung*). Dagegen wird unfere wicht 


Nachbenken damit befchäftigt: der beflirnte Himmel über 
das moralifhe Befes in mir. Beide barf ih nicht als ind 
verhuͤllt, oder im Weberfchwenglichen, außer meinem Geſichtskreiſe, 
blos vermuthen, ich febe fie vor mir und verknüpfe fie ummittelbas 
Bewußtfein meiner Exiſtenz. Das erfte fängt von dem Plage an, 
der Außern Sinnenwelt einnehme, unb erweitert bie Verknüpfung, 
ftehe, in's unabſehlich Große mit Welten über Welten unb Softema 
ftemen, überdies noch in grengenlofe Zeiten ihrer periodifchen Mewegt 
Anfang und Kortdbauer. Das zweite fängt von meinem unfichtben 
meiner Perfdnlichkeit an, und ftellt mich in einer Weit dar, bie wei 
lichkeit hat, aber nur dem Verſtande fpürbar ift, und mit welcher (ba 
auch zugleich mit allen jenen fichtbaren Welten) ich mich, nicht wie 
blos zufälliger, fondern allgemeiner und nothwendiger Bertnäpfem 
Der erfire Anblid einer zahllofen Weltenmenge vernichtet gleichfam u 
ligkeit, als eines thierifhen Geſchoͤpfes, das bie Materie, | 
ward, dem Planeten (einem blofen Punct im Weltall) wieder zu 
nachdem es eine kurze Zeit (man weiß nicht wie) mit Lebenskraft 

fen. Der zweite erhebt dagegen meinen Werth, als einer In Geile 
enblich, durch meine Perfönlichkeit,, in welcher das moralifche Geſet 
der Thierheit und felbft von der ganzen Sinnenmelt unabhängiges Leben 
wenigftens fo viel fi aus ber zwedimäßigen Beftimmung meines Def 
diefes Geſetz, welche nicht auf Bebingungen und Grenzen biefes Lech 
ſchraͤnkt ift, fondern in’s Unendliche gebt, abnehmen läßt.‘ 

*) Fortlage a. a. O. ©. 110, welcher bie Identität zwiſchen eh 
laͤſfigen Willensrichtung und dem religiöfen Glauben, die ben Mitte 
Kantifchen Philoſophie ausmacht , folgendermaßen nadhweift: „Dei ı 
Geſetz, weiches als das Gebot, Eein Unrecht zu thun, jeder menfalh 
nunft angeboren iſt, fordert unbedingte und ausnahmsloſe Un 
wird ihm auch von felbft zu Theil werben, fo lange ſich eine 
mit ihm verbinden laͤßt, d. h. fo lange wir durch Befolgung bes 
u den Zielen entweder des Wohlſeins, ober der Ehre, oder eines gu ei 

luͤcks, eines inneren und Äußeren Behagens, einer inneren unb 
kommenheit hingetrieben fchen. Denn Zugend und wahre hd 
Ideen, welche fih im,angebornen Urtheil unferer praltifchen Wernuhft 8 
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recht und philofophifhe Staatsiehre berlaſſen bieike 
weil die Kantifhen Lehren in diefer Hinſicht nur im Zufemmı 
mit den Hauptlehren dieſes Theils der Philofophie gehörig m 
werden innen. Dort (namentlid im Artikel: praktiſche Yyl 
wird auch der geeignetfte Drt fein, über den entfcheibenden m 
wichtigen Einfluß Kant’s und feiner Philofophie auf das wiciäg 
das Nähere zu entwideln. Wie befchränten uns bier auf | 
Hauptpuncte in Betreff des Kantifchen Einfluffes auf die W 
(haft der Philofophie, als folher. Daß Kant eine wirkliche 
Iution in der Philoſophie hervorgebracht und eine neue & 
derfelben, in welcher wir felber ung gegenwärtig noch befinben, 
nen hat, ift im Allgemeinen zur Genüge bekannt. Schon | 
meller Beziehung bat Kant auf bie Philofophie in mehrfah 
ſicht auf das Einflußreichſte und Wohlthaͤtigſte gewirkt. Zunaͤcht 
daß er dem ſeichten Eklekticismus ber zu feiner Zeit fo « 
verbreiteten Popularphilofophie ein Ende*) und an defa 
wiſſenſchaftlichen Ernſt und Strenge, ſowie die Beziehung al 
fophifhen Erkenntniß auf den legten und hoͤchſten Zweck des 9 
lebens geltend machte, wie biefes deutſchem Geifte und bei 
Volksthümlichkeit überhaupt ziemt und entfpriht**). Sodann, 
daß er alle Scholaftik flürzte, deren Weſen eben darin befh 
blofen Begriffen, unabhängig von aller Erfahrung, Wiſſenſch 
conftruiren, namentlidy mit blofer Logik Philofophie machen m 
abftracte Begriffe das Weſen der Dinge erfennen zu wollen " 
insbefondere von dem Theile der Metaphyſik gilt, welcher ſy 
tive Zheologie genannt wird, welche ihre Lehren von 

Weltfhöpfung u. f w. aus fogenannter reiner Vernunft ableitete,b 
vermögen hierzu Sant für alle Zeiten dargethant). Daß dieſch 
laftit, die durch Kant den Zobesflreih empfing, in der newd 
in einigen Spftemen (namentlich in dem Hegelianismus) toieber U 
erhoben hat, tft zwar unleugbar, Tann aber keinen Kundl 
machen, da diefes nichts Anderes iſt, als bie legten und geval 
die heftigften Gliederzudungen eines Leichnams, welchem ſchon! 
unheilbar ducchfchnitten Il, und welchem die Innern Lebensbebl 
gänzlich fehlen, mie dies auch bereits anderwärts näher aus 
gefegt worden iftt}). Wir wollen daher hier nur noch auf di 
hindeuten, in der Kant felber ſich über diefen Punct umb 
ein Wort ausfpriht, das auf die neuefte Scholaſtik ebenfalls 


* Bgl. Reinhold über die bisher. Schickſale ber Kant. Pyn 
**) Wir kommen auf biefen Punct fpäter (im Art. ‚prakt. Yu.) 


de. 
”) Jacobi, Wertell. ©. 15 Not. Benele, Kant in b. HEN 
unfr. Zeit ©. 18. 

+) Kortlage a. a. D. &. 109. 

++) 8gl. d. Artikel: IL elfche Philoſ. im Staateleriken in, VER 
Bortlage a.'a. D. &, 108, 
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dings Fortlage ausführlic, entwickelt hat*). , So wie im At 
Sokrates der Anfloß wurde zu einer völlig neuen Fdeenentueidielung 
che aber nach ben verfchiedenften Seiten aus einander wich mb 
tem Auseinanderweichen auch twieder die diteren Lehren bes Ya 
des, Pythagoras, Heraklit und Demokrit theilweife ermeuerte, | 
auch unfere Zeit in Folge der Kantifchen Reform wieber von ul 
nen Seiten die Lehren Spinoza’s, Leibnigens, Platon’s, Jack 
mens u. %. ihr Haupt erheben fehen, und die Kantifche Ye 
gung hat ſich ſchon eben fo gefhidt als die Sokratiſche darn 
fen, altes philofophifches Material zu neuen Iweden zu bene 
Dadurch auch wieder alte Spfteme mit neuen Stuͤtzen zu verfehen, 
Kantifche Philofophieerfheintfhoniest alsdied 
gangspforte für alle Syfleme vor ihm und nat 
Zu ihr firömen alle hin, um nad) entgegengefesten Richtungen 
auszujtrömen. Die Leibnigifche Theorie von einer uͤberirdiſch 
tellectualwelt ift in fie eingedrungen als die Lehre von einem Ü 
ſchen Vernunftftaat, worin wir als Geifter leben, während wir a 
turwefen ber Raum: und Zeitwelt angehören. Diefe Theorie i 
der daraus hervorgeſtroͤmt als eine Hegel'ſche Lehre von dem 
der Meltgefchichte gefegmäßig volführenden Reiche Gottes. De 
Spinoza’s ift eingegangen in dieſe Pforte als eine Anfed 
aus reinen Begriffen ein ftrenges metaphnfifches Spftem (um 
halb dee Grenzen einer möglichen Erfahrung) zu begründen, ! 
in anderer Geftalt daraus wieber hervorgeftrömt als eine aus 
fen conftruirte Schelling’fhe Naturmetaphufit, melde ay 
Urqueli des höchften Begriffes die verfchiedenen Naturgualitäten 
weife als Adern rinnen läßt. Der Locke'ſche Verſuch einer A 
fchreibung unferes Vorftellungsfages ift eingegangen in diefe Pi 
eine Sonderung und Scheidung ber verfchiedenen Elemente, au 
unfere Erfenntniß beſteht; er ift in anderer Geftalt daraus Ha 
gangen als eine Herbart'fche und Beneke'ſche Pſychologk 
die Anziehungs» und Abfloßungskräfte der Vorjtellungen eimer 
ahtung und Berechnung unterwirft. Die Platonifhe N 
weiche in den Widerſpruͤchrn von Labyrinthen der Begrifföwel 
Berftandes mit bemundernswürdigem Scharffinn recynete, iſt imn 
tifche Syſtem gebrungen als eine Lehre von Antinomieen unb 4 
gismen, welche dem über feine Grenzen ſchweifenden Verftande u 
verſperren. Sie ift in anderer Geſtalt wieder daraus bervorgai 
als ein zwiefacher Verſuch, die in Antinomteen liegenden Wie 
zu befeitigen, entweder duch eine Hegel’fche Verföhnung, ehe 
eine Herbart'ſche Correctur derſelben. Die Nat | 
Gartefius, welcher fprah: Gebt mir Ausdehnung und Bew 
‚und ich will die Natur daraus entftehen laſſen, iſt in's Kantiſh 
flem gedrungen als eine phyfitalifhe Dynamit aus Anziehungs 


*) A. a. O. S. 119. 
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auf den heutigen Tag nur feine Anfichten weiter ausbiiben: 8 
Laßt noch ein halbes Jahrhundert vergehen, und dann bie G— 
der Phitofophie fchreiben, toie nahe werden wir darin um ihn 
menrüden, unter den Strahlen feines Geiftes vereint ſtehen, 
Licht bie meiften von unfern Einzelnheiten verfchwinden made 
Mir wiſſen wohl, dag Platon’s Dialektik, Ariftoteles’s Analy 
Pyrrhon's Skepſis diefelbe Aufgabe bezeichnen, als Kant's Kris 
aber wir follten auch wiſſen, daß Kant’ große Erfindung in eh 
gleich bedeutfameren Löfung ber alten Aufgabe befteht, und barı 
ten wir uns nicht in Kritiker, Skeptiker und Dialektiker ſpalte 
dern als Kantianer vereint fliehen bleiben follen, als welche uı 
die Zukunft insgefammt anerkennen wird.” Diefe Prophezeih 
bereits jegt ſchon erfuͤllt, wie ſich theild aus der eben angeführten Er 
Fortlage's, theild aus den Zugefländnijjen felbft der Urheber und 
der fogenannten neueſten Phitofophien eriehen läßt. Wir gedenken j 
Herbart's, welcher ſich felbit in feiner Metaphyſik ale einen Ra 
ner („aber vom 3.1828°*) ) erklärt hat, und deſſen Schüler Ha 
ftein in der Vorrede zu der von ihm beforgten (ſehr empfehlenta 
Sefammtelusgabe der Kantifchen Schriften (Leipzig bei Baumanz, 
S. VIIII. ſehr richtig bemerkt: „Fichte's, ausichließend auf d 
nen Begriff des Ich ſich flügender Idealismus, Schelling’6 
die intellectuelle Unfhauung zum Quell des Wiſſens machende 
ticätsiehre, Hegel's Dialektik, Herbart's auf den, Beg 
Seins als der abſoluten Poſition und der Anerkennung des 
gegruͤndete Monadologie erinnern, unbeſchadet der Eigenth | 
jer diefee Denker an Gedanken, Fragen und Problemen, vosidye 
entweder der philofophifhen Betrachtung erft recht deutlich im 
geruͤckt, oder, ohne ihnen für das menſchliche Denken bie 
wendbarkeit zuzugeftehen, als für andere Intelligenzen mögliche f 
nißquellen bezeichnet, oder endlich ald weſentliche oder noethe 
Berichtigungen tief eingerourzeltee Irrthuͤmer geltend gemadk. 
und während er in ber Würde und dem Ernſte feiner ſittlich 
finnung, deren Unerfchütterlichkeit ihm hinlaͤnglichen Erſatz für A 
ihm behauptete Ohnmacht aller theoretifchen Speculation gab, 
haib des Streited der Schulen fteht, bildet er für bie d 
Radien der fpäteren Spfteme den gemeinfhaftliden WI 
punct, welchem man in biefer Dinfiht eine wenn auch nid 
allen Seiten bin gleihmäßig audftrahlende Kraft beizulegen fi 
ſucht fühle. Möge alfo immerhin die Wiffenfchaft, für bie e 
unfehlbaren Autoritäten gibt, ſich ihre freie Seibftftändigkelt ba 
Ruͤckblick auf frühere Denker nicht befchränten laffen wollen; baf 


*) Diefer Zufag erfcheint eigentlich überflüffigs benn es verfießk‘ 
ſelbſt, daß Fein Achter Philofcph in verba magistri ſchwort und bes 
dung der Wiffenfchaft fremd bleiben darf. Auch Fries if * 
Kantianer von 1781, ſondern auch von 1828 (in welchem J. 


die 
lage ſ. R. Krit. de Vernunft erſchien). BR 
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Rofenkrang*) Hat ja bie eine der beiden jest gleichzeitig erfäl 
Sefammtausgaben ber Kantifchen Werke beforgt und hierberh 
ſchon emen vollgültigen Beweis feiner Anerkennung Kant'es 5 
und noch beftimmter erklaͤrt fi) ganz neuerdings ein nampafl 
ger Hegelianer **) in bem literarifchen Organ diefer Schule 1 
chem Sinne über die hohe Bedeutung der Kantifchen Phitefepy 
dem er fagt (S. 812), man thue berfelben fehr unrecht, mens 
fie in das kahle Nefultat, dag das Denken die Wahrheit wide 
nen inne , zufämmenfoßt, und hierübrr den Gang der Untefl 
die Sülle von fpeculativen Gedanken, die Ziefe des Principe | 
Derfelbe fügt dann bei der Nachweiſung, wie die Phtlofophle, ı 
nothwendig auf fubjectiver Sreiheit und Selbſtſtaͤndigkeit bes 2 
beruhend, dennoch die objectiv göttliche Wahrheit fehr wohl Mi 
nehmen unb diefe dann noch reicher enthuͤllen kann und fol, bi 
hinzu, mit denen mir biefe Erörterungen fchließen wollen, 
ihnen recht paffend zugleih der allgemeinere 
auf unfere Zeit angedeutet ift: „Auh die Kantkiſche 
loſophie ift in diefem Procefie des Erkennens eine wei 
ride Stufe; fie hat, wie fie vorbereitet mar durch bie Ni 
heit, das allgemeine Bewußtſein ergriffen, bat alle Faͤden 
fted in Bewegung gefegt, nad) allen Seiten bin ſich dual 
und ihre Epoche machende principielle Bebentung durch die SCHM' 
fen. Aus diefem Bewußtſein muß nothmendig das Beduͤrſniß 
gehen, die Kantiſche Philofophie auch in ihrer Totalitaͤt zuſam 
ftellen und in ihrer urſpruͤnglichen Geftalt aufzubewahren. CM 
werth, daß man in ihr ausruht, daß man fie bi6 in's Die 
folgt; denn dieſe Fähigkeit, fich zu betaillicen und allſeitig zu 
dern, gehört zu ihrem Principe; diefes ift ein wirklich aRgerineil 
fomit mächtiges, burchdringendes, deſſen Intenſitaͤt auch in AU 
der Ertenfion zur Erfcheinung kommt. Und jetzt erft, wo bi 
ſche Phitofophie une objectio geworden, vermögen wir es 
wie fie mit allen geiftigen Intereffen ihrer Zeit, mit den 
und Scidfalen des gebildeten Europas auf das Innigfte bie 
iſt; fie hat nicht etwa blos einen bedeutenden Einfluß gehabt 1 
verfchiedenen Wiflenfchaften, durch die Geftaltung des allgemein 
gidfen Bewußtſeins, auf die geiflige Bildung überhaupt, fondem 
ein allgemeiner weſentlicher Durchgangspunct, dee Begriff ige 
welcher nicht blos nur die Oberfläche des Beſtehenden berührt u 
ftößt,, fondern In den Kern des Bewußtſeins eindringt, diefei‘! 
das innerſte Mark erfchüttert und durchwuͤhlt, ſich ſomit zur 
zum Keime macht, aus welchem bie weitere Entiwidelung berveni 
Dr. Karl Hermann Scheiblte 
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ſchaftlichen, ſowohl wirklichen als titulirten Diener, die Dad 
andere privilsgirte Perfonen an, deren Specification durch by 
ben der Voruehmen, den eigenen gerichtlichen Nimbus gu erh 
dem fie ihre Untergebenen, vis & vis dem Bürgers unb Bu 
daran Theil nehmen ließen, bunt genug ausfiel. So m 
(hriftfäffig:: die adelichen Gerichtshalter, Hausſecretaͤre, Laf 
und Scanzdfinnen. Unterförfter, untere Steuereinnehmer, P 
herrſchaftlichen Vormerken, welche nicht dharakterifirt waren, | 
balter auf dem Lande oder in amtsfäffigen Städten, auf 
in Poſt⸗ oder Officialfachen, waren amtefdflig; wogegen die Y 
Comptoirofficianten und Poflverwalter in den Städten fi de 
fäffigfeit erfreuten. Eben fo fanden die bei einem Obergerich 
lichen Dieniten befindlichen Perfonen, vom Oberſten bis zum 
unter jenem bergerichte. Die proteftantifchen Medintflifter 
Dbergerichten unterworfen ; die einzelnen lieder bderfelben al 
den eigenen GStiftögerichten. Die Städte waren theils Bang 
amtsfäffig; das Erſtere jedoch häufiger. Die Magiſtratsperſor 
unter dem Magiſtrat; ber Bürgermeifter jedoch meift unter | 
leien. Die Abvoraten und Procuratoren waren bald kanzlei⸗ 
amtsſaͤſſig. Desgleichen fand fich bisweilen bie Kanzleifäffg 
befonderen Gnadenact ertheilt. 

Außer dem ausgezeichneteren Gerichteftanbe hatte die Kamy 
auch wohl noch andere Vortheile im Gefolge (z. B. hun 
Oteuerbeitreibung, der Deirathsconfenfe, der Conſcription, der 
zum Studiren u.f. w.). 

Man hätte annehmen follen, daß bie feit 1789 au 
mehr in Deutfchland fich verbreitenden Bteichheitsideen, zum 
Idee der Gteichheit ded Rechts, das Inftitut der Kanzieifl 
der Wurzel hätten angreifen müffen. Eben fo konnte die Au 
deutfchen Meicyeverbandes dod, kaum anders ale von inf 
fein. Deffenungeachtet erhielt ſich die Kanzleifäffigteit in ih 
lichften heilen bis auf die neuefte Zeit in einem Umfonge, I 
durch bie links vom Rhein von Napoleon eingeführte und biej 
wendung gebliebene franzöfifhe Befeggebung eine umfaffende 
tion erhielt. Doc, halfen auch neu redigirte Geſetzwerke ob 
Verordnungen, geringe von der Nochwendigkeit, namentäd 

Bezug auf die Criminaljufliz gleichere Principien auch bei du 
in Anwendung zu bringen, in den übrigen Theilen Deusf 
deihlich nad). Gerade diefes Succeffive und Theilweiſe ab⸗ 
in das Inſtitut der Kanzleifäffigkeit die mannigfaltigften 

ebracht, und während 3. B. in Baden, wo man neu sft 

mpulfen in der. Gefeßgebung mehr Raum gab, die Amtsphi 
fdffig find, wird im Großherzogthum Heffen die Kanzieifll 
Schullehter, felbft derjenigen, welche nicht fogenannte 
literati find, von den Gerichten heute noch aufrecht er 
IR auch Hier gluͤcklicher Weile ber allerdings nicht einmal gi 
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Caſſen von Sachen. Auch fie haben, als theilweiſe dem 
Rechtsgleichheit ſchnurſtracks widerſprechend, mehrfach ſchon ben 
fen eines helleren Zeitgeiſtes weichen muͤſſen *). Karl Su 
Kapital, I Capital. $ 
Kaften; aleneintheilung. Kaften nennt man 
deren Vorrechte und Laften forterben. er Name iſt p 
wurde zuerft von den Eroberern Oftindiens unter Albuquereue- 
oftindifchen Stämme gebraucht, deren Gefchäfte, Sitte und I 
Vorrechte und Pflichten erblich find. | 
- Die Kafteneintheilung geht bei den Voͤlkern der alten MM 
die gefchichtliche Zeit hinaus, und es läßt fich daher der Urfprung I 
nicht nachweifen. Wahrſcheinlich hat jedoch das naturgemäßed 
ben der Verhaͤltniſſe vom Vater auf den Sohn mit Wera 
gegeben. Was erft freiwillig gefchah , brachten dann allmälig 
tigeren und Vornehmeren, zu ihrem Vortheile, aber zum 
ber Unmdchtigen und Geringen, in Gefeg und Vorſchrift. 9 
Stamm von höherer Bildung oder größerer Kraft war zu com 
(hwächeren Urbewohnern gelommen. Zwei Wege ftanden ba ef 
Kafteneinrihtung zu gründen und die Urbemohner deren untaf 
fen einnehmen zu laffen ; entweder förmliche Unterjochung ober | 
Diefer kam naͤmlich dann ein verehrungsvolles und freiwillige 
hen gern entgegen. Was aber einmal — aud nur einigeriil 
flaatsrechtlich gefeftigt iſt, wird nicht fo leicht wieder umgewäll 
Wenigften in Zeiten, wo die Volks⸗Bildung noch fo tief iM 
lag, und ber Volles Wille faft noch keine Gelegenheit ha 


















*) Auch nach der franzdfifchen Befehgebung — in fo weit fie wi 
bie Charte von 1830 gRobifcationen erhalten hat — iſt das Inſtitut 
girten Gerichtsſtandes nicht fo entfernt, als wohl ba unb bort angenmmi 
und als es im Intereffe einer größeren Rechtögleichheit zu wünjden W 
find Staatsprocuratoren oder deren Bubftitute, wenn fie fich eines 
rectionellen Vergehens ſchuldig machen, desfalls keinem g 
rectionellen Zribunale untergeben, Tondern koͤnnen gleich in erfter 
Dbergerichte gerichtet werden. ben biefes forum privilegiatum fit 
Präfidenten, fo wie allen übrigen Ditgliebern eines Civils ober 
richtes zu, fo wie felbft jedem Kriedensrichter. Desgleichen können ale 
fonen auch wegen gemeiner riminal⸗Verbrechen nicht von den 
börden zur Unterfuchung gezogen werben; ähnlich ber Praͤſident 
richts, die Mitglieder eines ſolchen, ober ein bortiger Beamter be‘ 
public: Werfügungen, welche vornehmlich bann auffallend find, 
dilegirte justicdable in einem ihm fremden Gerichts 

Eben fo konnten auch bie franzöfifchen Prinzen vom Haufe, fo mie 
dignitaires de l’empire, ferner bie Minifter, der Gtaatsfeeretär, 
amten, bie Senatoren und die Staatsräthe, wegen gemeiner Vergehe 
brechen vor gar ein ordentliches Gericht, fondern nur vor bie- 
cour imp£riale geladen werben. Dahin gehören auch das forum 
legiatum der Wagabunden unb der Griminalfträflinge, fo wie alle 
fora privilegiata ratione personae et materiae, welche bie Areiiel # 
des Code d’inat., ber Artitel 554 ebendafelbft , und ber Zit. XIIK Is] 
Consulte vom 28. Flor. XI. art. 101. Kr. 1 einfährten. 73 
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in großer Abhängigkeit von den Prieſtern. Jeder Merfud, - 
leoezumachen, wurde als ein Verbrechen gegen die Religton 
Ines fehlte es an ſolchen Verſuchen nicht. Aus mehreren! 
derf man ſchließen, daß es Könige gegeben hat. weiche bier 
den Prieſtern geſetzten Schranken mit Erfolg durchbrachen 
eigenwillig herrfchten, wohin bie Könige Cheops und Sheph 
ten, welche in deu Jahrbuͤchern der Priefter als Gottloſe beye 
von, MWebrigens gehoͤrten bie Aguptifchme Könige her Prieſſet 
an, fondern, wie in Indien, als Hesrführer und Beſchuͤtzer 
des, den Kriegern, deren Kaſte in Vorzug-und Auſehen gia 
dee Prieſtex folgtr. Im der bluͤhendſten Epoche bes Reich 
Anzabi blıfes Steeiter fi auf 400,000: belaufen eben, 4 
ins Befige.:geioiffen Ländereien, die ihnen flott des Solbes bi 
burften, ung den kriegeriſchen Geiſt nicht zu ſchwaͤchen, 
werk treiben, Die Gewerbe waren einer dritten Kaſte über 
eine der Iabkeeih em war und — Kuͤnſtler, K 
Kaufleute in ſich begrifſ- Ob, wie bei den Indiern, bie ein 
werbe wieder in einzelnen Unterabtbeilumgen erblich waren, m 
ter allen dieſen Veſchaͤftigungen vom ber. ganzen Kaſte wall 


Seſchicheoſchreiber die fi "am Ansfitrlihfien über * 
Einrichtungen verbreiten, des Herodot und des Diebey, wi 
Der Letzteke bet noch die Ackerbauer als eine beſondere Rah 
Erßere nicht auffuͤhrt, waheſcheinlich weil er fie zu den Mein 
ben rechnet.· Dioder hat. ferner wur ‚ine Sitentaße; am 
fcheibet zwei: Rinderhirten und Schweinehirten. 

gehaßt und gerachtet. Am Meiſten af dieſe Pier . 
nehitten, weit das Schwein bet den Yegpptern, wie bei hey | 
Ään unreines · Thier galt. Daher war ihnen alle Werwalfchum 
Iren Aogyptern, in fogar ter Zutrito zu ben Tempein 
Außer dieſen Kaſten führt Herodot noch zwei anbere fin X 
una Schiffen, Die erſtere entſtand . ft gu ben Zeiten -Mı 
Pfammitich, der die Nation in. gennwe Werbindung meit- @ 
zu bringen trachtete, unb daher eine ine berrädhtiche Anzahl —X 
der dur) bie ins Land gerufenen Griechen erziehen tief.:; 

Sömmilinge derſelben bildeten nun jewe .Rafte. GEnbiih die 
ren nicht Seefahrer, da Aegypten ſich in fruͤheren Being 
Mexrresſeite ganz derſchloß, ſondern Milſchiffer, deren Wehe 
der gaͤnzlichen Abhängigkeit der alt —— vom Die 
und aus ber Lage aller Staͤdte des Bandes ma Arutfiiken 
hervorgeht. — Die Einführung der dgpptifchen Koflanı duru 
Kreta wird von Ariſtoteles bezeugt. IHR; 
& Bei —— beißt FF erbliche Stand die ie a 

ausbcktfpua & d und, Goſchleche aber. 
Barbe, Aue. Schon: in den Äitefien Eichriften: ber Napa, % 
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im Norden Indiens, fo wie an den Ufern bes Ganges: ande 
zwar eine geringe, aber keine verfolgte, Eben fo. ift dar 
Paria’s keineswegs alle Gemeinfhaft mit ben Angehörigen 
Kaften unterfagt; vielmehr kann ein. Brahmane, wie jeber and 
dou, außerhalb feiner Wohnung, mit einem Paria in Bench 
ten, und, von da zuruͤckkehrend, iſt er nur verbunden, fich 

(Das fpriht alfo doch dafür, daß die Unreinheit der Paria's 
ihe blofer Anblick verunreinige, heute noch nicht bloß legal, 
auh ſocial in Indien gilt.) Eben fo mag, nad) Henn. 
Verfiherung, nie der Fall vortommen, dag ein Brahmane ein 
umbringe, weil der fanfte Hindou im Allgemeinen das Blut 
verabfcheut; aber das dispenfirt die Gefeßgebung nicht von I 
wurfe graufamer Ungerechtigkeit, wenn fie. — was doch mas 
berichtet wird — dem Brahmanen die Erlaubnig gibt, eine 
ungeftraft zu tödten. Uebrigens bat die -alte indifche Kafteneh 
duch Handel, Eroberer, Aufklaͤrung und Lurus body die ma 
ften Veränderungen erfahren, und die vielen Zwiſchen⸗ und Un 
welche die Kafleneinrihtung nun bort zählt, find eben ‚fo viele 
zur allmäligen Applanjrung wenigftens der [hrofferen .G 
‚alten Kaſteneinrichtung. . In jeder, Kafte fieht man nun bort 
Joſeph — verſchiedene Beſchaͤftigungen. Die Kafte ber Bi 
liefert Soldaten, Kuͤnſtler, Handwerker und Könige; eben | 
die drei. übrigen Kaften. Blos die Handarbeiter und die .} 
‚find. zahlreicher in den beiden legten Kaſten. Die Landwirthfi 
von allen Hindou’6 ohne Nachtheil für ihre Ehre betrieben. £ 
manen ftellen nichts vorzugsweiſe aus ihren Reihen, als die 
Auffeher (Gourou) und die Priefter (Pourohita ober Pomrom 
obgleich in Indien, die Gelehrten (Panbit) beinahe ſaͤmmtlid 
find, fo trifft man doch auch bergleichen-in anderen Kaſſen. 
ein König (felbft aus der Kaſte der Brahmanen) feine. | 
Strafe verloren hat, was ſchon mehr al& einmal vorgekomme 
wird er als‘ Fremder betrachtet, jeboch blos in religioͤſem Bez 
er wird ganz Ähnlich behandelt, wie ein Europaͤer ober Parie 
würde deshalb nicht aufhären, Souvergin‘ zu fein. Seine | 
feine Verwandten würden bad Innere feines Haufes verlaſſen; 
gehöriger der Kaſte würde mehr mit, ihm .effen, Seiner mehr.4 
Hfeife rauchen, aber feine Unterthanen würden fortfahren , ihn 
und ihm zu gehorchen, wie vorher. Falſch iſt auch (nach Joſenh 
Paria's kein Eigenthum haben duͤrften; es gibt ſelbſt deren Neid 
gar in Landguͤtern. Die Hindou's außerhalb einer Kaſte, und alfı 
Paria's, haben Priefter, die ihnen eigen find. Niemals fan Ze 
feiner Kafte aus⸗ (er mäßte denn’ ald Excommunicirter daran 
werden) und in eine andere Kafle eintreten; er lebt und flichk. 
angeführten Fall der Erconimunicatiog ausgenommen) ix 

Aber diefe Kafteneintheilung hat reellen Bezug blos, anf.d 
giöfe Eeremoneen, auf Familienverbindungen, und ‚jahesuna, 
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noch Militaͤrktrchen, Mittektfäuten, Cadet e unb DRAN 
bat) und Bellimnimd (fo lange nit, ,, ı lg dine rail 
wehr eingeführt if) der Natur des Kaftermägigen Wi! 
ſich entfchlagen kann. 

Wann und oͤb jemals die letzten Spuren dieſer Kaſten⸗E 
tüng, dieſes KaſtenSinnes, vergehen, ob und warn WE 
auftauchen werden — dieſe Fragen find innig verbinden u 
Schickſale unferer Welt überhaupt. Keine Gerechtigkeit, ohne 
Heine Gvilifation ober doc, Feine Freiheit, wo ein Menfchen 
über den andern erheben datf, weil ihm, obglei unterm TU 
der Natur und der Vernunft, ein Diplom darauf in bie W 
Borfahren oder in feine eigene gelegt ward. Nichte in ber-i 
fdyafdigt ach unter uns die Anmaßung ſolcher Kaften, wii 
ihr elgener Mangel an Einfiht if. Je mehr ein WOrE au 
Silbung zunimmt, befto allgemeiner muß biefe fein, deſto größe 
muß diefe haben, mb beflo geringer muͤſſen, in Verhäitiit 
alle die Vorzüge geichägt werden, welche die Zufälle der 
des Keichthums gewähren. Immer allgemeiner, immer mehe u 
Bote verdreitet muß Die wahre Lehre merbeii, daß die Wal 
Vaters nimmermehe auf der Sohn forterben, daß ber Adel i 
Erinnerung deſſen iſt, was die Vorfahren thaten, baß & ı 
Auftnunterung fen foll, ihre Tugenden nachzuahmen und’ u 
Verdienſte zu erwerben, daB nur Vorzüge 566 Geifted mE ı 
nete Talente, nie aber bie Geburt, zu Staatsaͤmkern re 
daß felbſt im Wehrſtande, wenn man ihn dert Begriff eek 
nalen Janitſchariomus entfernt halten wiil, nichts verderbucht 
Kftengeift, | — Kar Bag 

atafter. Im Allgemeinen verfteht man unter Ka 
unter ber Auctorität öffentlicher Behörden dufgeftellte 
Grundeigenthums, fo wie bee Gewerbe und der davon gel 
Steuern und Abgaben. Der politiſche Ihe Het der Aufiiil 
cher Verzääntffe iſt die Einführung einer ——— 
nach Mußgabe bes Ertrags des Bodens, der und def 
AB eine deſondere Kolge der Kataſtet Über das Grun | 
ber darauf haftenden Laſten oder Freiheiten laͤße fich Die geägai® 
ftellung der das unbetvegliche Verträgen betreffenden” "ze 


















Da toährend des verfloffenen Jahrhunderts Im groͤßten 
die Staatslaften im wachſenden Umfange zunähnten, muß 
Beduͤrfniß einer allgemeinen und gleicfärmigen Werth u 
deingenber hervortreten. or Allem boten fi Grund und MG 
HYauptquelle des Einkommens im Staate, ſodann die Gewerbt / 
Uegende Objecte einer direeten Beſteuerung dar. Zur 
individuellen, landwirthſchaftlichen ober induſtriellen u; 
nad) die Steuerlaſt unter die Steuerpflichtigen zu bertheten, bi 
Hauptwege moͤglich. Der Staat konnte Fi im der 
die eigenen Angaben "ber Werheifigten Ki aid 24 
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potitifchen Standpuncte ans, worauf man geſtellt war, mußte: 
mehr den zweiten Hauptweg einfchlngen und fich biernad) zu 
der Befteuerung vorzüglich nur nach dußeren nd :objectiven 
bed Eintommens umfehen, die von den Regierungen ſelbſt 
und fortwährend uͤberwacht wurden. So kam benn das Katı 
mehr. und mehr in Gang. Beſonders vie fuͤr dieſe Löfung .ı 
fchwierigften Aufgaben. der Staatswirthfchaft geſchah in rar 
wo die Idee der ſtaatsbuͤrgerlichen Gleichheit die ber Freiheit 
und namentlich unter der Faiferlihen Regierung ber Mechauk 
Staatsverwaltung Ju einem hohen Grade ausgebildet wurde. 
Tann die innere und, dufere Einrichtung der franzäfifchen Ka 
befonders empfehlenswerth gelten. Zum Theil nad) diefem 
richtete ſich die Geſetzgebung in mehreren beutfchen Staaten. “ 
lich ik in Baiern, Würtemberg und im Großherzt 
Heffen für die Vervolllommmung bes Kataſterweſens viel 4 
während man fih in anderen Stanten noch mit minder zu 
Schaͤtzungen begnügt. . 

- Kür die. Aufflelung "eines gataſters ‚über das landwirthſche 
forſtwiſſenſchaftlich benutzte, oder doch. einer ſolchen Benut 
Grundeigenthum iſt zunaͤchſt eine Bemeſſung bes Bodens bl 
einzelnen Parcellen erforderlich. Zu dieſem Zwecke hat man da 
verſchiedene Methoden vorgeſchlagen und in: Anwendung geh 
entweder wenig Zuverlaͤſſigkett geben, ober andere zahlreiche 
keiten und Inconvenienzen zur Folge haben. Als einfach 
für die Ausmittelung der Größe der Grundſtuͤcke, forderte 
ben einzelnen Beſitzern Declarationen über die Ausfaat, wm 
ben. Stächenraum zu berechnen. Aber davon abuefehen, bap 
Beſchaffenheit des Bodens. und die verfchiebenen: Culturarten i 
ten Einfluffe find, hatte. man fich zugleich zahliofer abfichei 
fhungen zu gewaͤrtigen. Die ifolirte Vermeſſung der eig 
fisungen, ohne Ruͤckſicht auf ihren Verband, konnte bei :bi 
Menge ber dazu erforberlichen Operationen, wovon Beine band 
bere controlirt wurde, eben fo wenig zu einem :anmähernb zum 
Reſultate führen. Schritt man dagegen zur: Aufnahme g 
markungen und größerer. Guͤtercomplexe;, um hierauf die Verth 
Abgaben in Maſſe zu gründen und nad den befonberen oͤrtll 
hälmiffen den einzelnen Gemeinden ſelbſt die: Subrepartitien 
Mitglieder zu überlaffen, fo rief man zwifchen biefen enbiefe' 
Leiten hervor. . Wo die größere Zuverlaͤſſigkeit die überwiegende. 
blieb, kam man alfo immer wieder, trod der Weitlaͤufigkeit li 
nehmens und des großen Aufwands an Beit und Koſten,¶ 
rüd, allgemeine und zufammenhängende Ausmeffungen des 
kataſtrirenden Landes anzuordnen und hiernady die für bie 
dee Verzeichniffe erforderlichen General: und Speciallarten ie 


lafien. 
Raͤchſt dieſem quantitativen uuß de Bei 
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und ſpaͤter mit anderen beuifchen Staaten, bie teuerungsant 
herzogthume Heffen fehr bedeutend verdin 1 16, indem zu 
Theile flatt directer indirecte Ste rm eingeführt wurben. ie 
Beltimmungen über das Kataſte refen find zumdchft in einem 
wegen Vollendung be Immobiliarkataſters vom 18. X 
enthalten. Zur Vollziehung deſſelben wurden nody in ber Folge 
Inſtructionen für bie geometrifchen Aufnahmen, für bie 4 
der Gemarkung, Fluren, Gewannen und Parcelien, fo wie fı 
nittrung gegeben. Nach ben noch in Kraft gebliebenen Geſch 
ordnungen und Inſtructionen fol nun das Immobiliar⸗4 
alles Grundeigenthum enthalten; bie Gebaͤude nebſt Hofrait 
Berechtigungen zu Frohnen, Schaͤfereien, Jagden, Fiſchedeien 
dere nutbare dingliche Rechte; ſodann bie Lehnten und bie Ger 
Bon dieſen Gegenſtaͤnden find ſteuerfrei: Schloͤſſer und beſonder 
nete Gebaͤude und Plaͤtze, die Eigenthum bes Staats ober von 
den find; die unbewohnbaren Gebäude; die Defonomiegebände 
Probucte des Aderbaus und Stallungen ꝛc. Die Steuerobje 
mit ihrem mittleren reinen Ertrag in Steuercapitals 
bracht. Diefer reine Extrag wird bei Liegenfchaftes und Dinglid 
ten abgefchägt; bei Gebäuden und Hofraithen betraͤgt ee u, I 
len unb Hammerwerten „A, des abgefchägten localen Kaufwerch 
Fläche, außer Luflgärten und ähnlichen Anlagen, wofür bie Mrs 
Faͤhigkeit des Bodens in Anſchlag kommt, wird mit Dei 
veranfchlagt, ben fie bei ihrer jezigen Eulturbeflimmung und U 
heit liefert. Bei den GErtragsabfchägungen von Srundeigent 
nicht bios auf die Güte bes Bedens, fondern auch auf bie angel 
Methode der Bewirthſchaftung und auf die klimatiſchen N 
Rüdficht genommen werden. Die Ianbwisthfchaftlidhen Peed 
Bodens werben im mittleren Berkaufspreife nach mehrjäheigen 
fehnitte in Geldanfchlag gebracht; die Holzpreiſe nach deu Becaiel 
gemittelt. An dieſem rohen Ertrage des Grundbeigenthums u 
für Ermittelung bes Rein⸗Ertcags ber Koſtenaufwand zu 
Einerntung der Producte abgezogen. Der Ertrag bee 
aus den abgefchägten rauhen Erträgen, der zehntpflicdhtigen Gi 
ermittelt. Hiervon fommen, zur Emmittelung bes Rein⸗ESer 
Zehmtbeziehungstoften, fo wie 4 des rauhen Zehntertrags all 
verluft in Abzug. Dem Berechtigten kommt dieſer veine © 
Zehnten oder anderer Grundlaſten in Steuercapitals⸗Anſatz; da 
tigen dagegen kommt der rauhe Ertrag des Behnten, oder d 
Betrag der Grundrente in Abzug von feinem Gteuecaple 
Grundſtuͤcke werben hierbei fo taxirt, als wenn fie von allen U 
jebody in den Steuerbuͤchern notirt werben, frei wären. 

Was nun die Claffification ber Brundftäde beteiſſt 
fallen Aderland, Wiefen und Weinberge in fünf Haup t⸗ ei 
Geſtattung von halben Glaflen; Waldumy : fünf sie | 
neun Glaffen. Die Gebdube werben in ſo Blaffen-eingen 
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ber Dreeiede vierten Ranges: und bee Gewamn⸗ und Parech 
Statt finden, fo wie die Zeichnung ber Karten von Gewar 
Parcellen, und die Berechnung ihres Flaͤchengehalts. Fuͤr U 
ecke vierten Ranges, worauf fi) bie Aufnahme bee Gavanne | 
cellen baflıt, gelten in Beziehung auf die legteren ähnliche We 
gen, wie für bie Dreiedle des vorhergehenden Manges in 1 
auf die Fluren. Die Koften der Ausfteinung ber Gemeinde 
und Gewanngrenzen fallen ben betreffenden Gemeinden zur 
Ausfteinung der Parcellen bleibt den einzelnen Grundbeſitzern 1 
Bor Vollendung ber Bermefiungsarbeiten einer vorhergehenden 
im ganzen Großherzogthume kann die Vornahme von rl 
folgenden Periode nicht verlangt werden. Die Arbeiten ber br 
riode werben nur auf befonderes Verlangen ber Gemeinden, 1 
Koſten dee ParcellensMeffung zu tragen haben, vorgenonm 
Koften der Gewannvermeſſung übernimmt ber Kataſterfonds. 
nad) vollendeter Flurvermeſſung eines ganzen Steuerbezirks w 
Flaͤchengehalte der Parcellen innerhalb jeder Flur nach bem 
ganze Kur gefundenen Inhalte reducirt, und das Normalſte 
auf die gefeglich vorgefchriebene Weiſe definitiv feſtgeſezßt. Bei 
ben in dieſer Beziehung follen die Parcellen ber betreffenden 
Koften der Betheiligten vermeffen werben. 

Für die Aufftelung des Kataflers ift verfügt, daß bei | 
Aufftellung die Reinerträge, Zehnten und Grunbrenten ganze 
den abgefondert zu behandeln find. Für bie jährliche Forefäl 
Subrepartitionsnormen (Beitragsverhältniffe der einzelnen Grm 
follen die einzelnen Refultate in en Dauptgefhoß zufanm 
werden. Zur Grundlage biefes Hauptgefchofles dienen bie eing 
fchoffe eines jeden Steuerpflichtigen , die fich wieder in Guͤter⸗ 
und Laftens (Gefälls) Geſchoſſe theilen. Außer dem Ham 
wird ein Flurbuch aufgeftellt. Es enthält die Nein = Erträge, 
ten, die radicirten Grundrenten mit ihren Gelbanfchlägen ; bie! 
Stächengehalt, Claffe und Befiger der Grundſtuͤcke nach Fu 
Gewannen; fodann eine kurze Einleitung und ein vollſtaͤnd 
zeihniß aller Siuren und Gewanne, und wird jährlich fortgefl 

Neben dieſer Befteuerung des unbeweglichen Cigenthum 
noch früher eine befondere Vie hſteuer erhoben. Das Viehſte 
wurde von Pferden, Ochſen, Farren, Kühn, Efeln und 9 
jedes einzelne Stüd mit „5 bed mittleren Verkaufspreiſes, von 
aber für je 10 Stüd mit 1 Gulden angefest. Diefe Viehſter 
am 1. Juli 1821 aufgehoben; fo wie auch „zur Erleichterung‘ 
reihen Claſſe der Landwirthfchaft: und Aderbautreibendben“ U 
von den landwirthſchaftlichen Dekonomiegebäuden. 

Aehnliche Rüdfichten entſchieden zum Theil bie Erlaſſe 
neuen Geſetzes über bie Beſteuerung der Gewerbe (vom! 
1827); fo wie in Verbindung damit die Erlan ig eines zul 
fonatifteuergefehes (15. Suni 1827). . wurch uuıhe DM 
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nalfteuer eingeführt, „um ben Bebürfniffen einer gleichen 
vechten Vertheilung der dicecten Steuern vollftändig zu entfpe 
die Gefeßgebung für das Großherzogthum in Beziehung auf 
cten Steuern zu vollenden.” Die Perfonalfteuer beſtimmt fd ı 
Mithmwerthe der Wohnungen, wobei das gefammte Local, = 
Steuerpflichtige für fi und feine Familie ald Wohnung be 
Anſchlag kommt. Zum Anhaltpuncte dienen bie Steuercapli 
Sebäudelatafters, denen, um fie dem wirklichen Miethwerthe 
ftelen, nad) reglementaͤren Beſtimmungen ein Deittheil zuge 
Das allein zum Gewerbe dienende Local kommt natärlid 
Perfonatfteuer nit in Anſatz. Saͤmmtliche Perſonalſten 
find in 9 Glaffen eingetheilt, je nachdem fie mit einem gröf 
geringeren Miethwerthe der Wohnungen (in ber legten Claſſe, 
Miethwerthe von 1 bis 10 Gulden, mit 10 Gulden Rorm 
pital) in Anfab kommen. 

Den fhon im Artikel „Grund ſteuer“ angeführten ; 
Schriften, die wenigftens zum größeren Theile mehr ober m 
in das Kataſterweſen einfchlagen, find etwa noch beizufügen 
zenberg, ‚Weber das Katafter” (Bonn, 1818. 2 Bde.) u 
Handel, Gewerbe, Steuern und Zölle‘ (Eiberfeld, 1819), 
„Die Neinertragsfhägung des Grundbefiges, nebft Vorſt 
einer auf Vermeſſung, Bonitirung und Kataftrirung gegründete 
regulirung“ (Neuſtadt a. d. D., 1828), „Das Steuerwe 
feinee Natur und feinen Wirkungen, unterfucht von 8. | 
(Darmſtadt und Siegen, 1804), fo wie defien „Ausführliche 
zue Regulierung ber Steuern (Gießen, I. Th. 1810 11. % 
Die zuerſt genannte Schrift von Krönde entwidelt die ! 
die im Wefentlichen in der nad) ihren Grundzuͤgen dargeſtell 
gebung des Großh. Heſſen ſpaͤter zur Anwendung gekommen 

atholicismus. — Wir muͤſſen, um den Beg 
richtig zu faffen, von dem Weſen und Geiſte bes Ge 
ausgehen. 

Das Chriftenchum ift in die Welt eingetreten nicht bie 
neue Lehre, fondern auch als eine neu fhaffende, die Menfı 
geftaltende Kraft — als Geift der Liebe von ob 
Chriſtenthum töffte die Selbſtſucht, welche bis dahin bie 
trennte, riß die Scheidemand nieder, die zwifchen Voͤlkern um 
ftand, und ermeiterte die Herzen zu jenem Univerfalismus, I 
nicht mehr die Volksſchaft gilt, fondern die Menſchh 
Alle Kinder find Eines Vaters und Brüder unter einandı 

Das Chriſtenthum, als geiftige Lebenskraft in der Welt 
zen umfchaffender Liebesgeift In der Welt, mußte, indem es vo 
heraus wirkend die Geifter verbrüderte und einigte, unter 
brüderten und Geeinigten auch eine äußere Kebensgemeinfä 
gen. Was nämlid im innern Menſchen lebt, will ſich m 
barftellen, und die innere Gemeinſchaft in Liebe iſt unbefl 
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ihm, indem ee Alle, die Ihn empfingen, innerlich einigte, um 
unfehlbar auch zur Außeren Gemeinfchaft verbinden; und « 
dafür von dem Herrn zum Voraus in dem Apoftolate die Weraid 
und Einheitöpuncte gegeben. In ber That nun’ vereinten fid 1 
felben Zage, an welchem das Apoftolat feine Predigt eröffud 
der heilige Geift der Liebe über die, welche der apoftolifchen 
glaubten, ausgegoffen ward, an drei Zaufende zur Gemeinſch 
ihrer Mitte, als Sammel: und Einheitspuncte, die Apoftel und. 
„Sie waren”, wie die Schrift fagt, „Alle Ein Herz un! 
Seele.” Und wie fie Ein Herz und Eine Seele warn, 
Außerlih zu Einem Leibe verbunden. „Alle Gläubigen‘, 
von ihnen, „hielten fi zufammen, treu beharrten fie in ber 8 
Apoftel, in gefellfhaftliher Bereinigung, im Bee 
Brotes (in der Feier des heiligen Abendmahls) und im Gebet 
hatten Alles unter fi gemein. Hab’ und Gut verkauften 
theilten es unter Alle, Jedem nad) feinem Beduͤrfniſſe. 

den fie fi einmüthig zufammen im Zempel brachen das 
zu Haufe und hielten ihre Mahlzeiten in Heiterkeit und : Eis 
Herzens. 

So ift die erfte chriftlihe Gemeinde in der Welt da — 
gegangen aus dem Zuſammenwirken bes heiligen Geiftes ı 
Apoflolates. 

Aber der Geift Gottes ift ein ewig bleibender, und! 
ſtolat geftiftet zum Ausgehen in alle Welt. Geift und ! 
werden alfo in der Welt protenfiv und ertenfiv fortwirken 
erfte chriftlihe Gemeinde zu einer Kirche erweitern durch «i 
hinab und über alle Länder der Erde dahin. 

Indeß werben der Geift und das Apoftolat diefes chun wu 
mittelung von Gegenſaͤtzen, ald welche überhaupt zu aller | 
lung erforderlich find. In der That blieben denn auch biefe E 
nit aus. Es ftellten fi der jungen Gemeinde von Aufn | 
denthum und Heidenthum entgegen ; aber auch im Innern 
erhoben fi, Zweifel, Neuerungen, Aergerniffe u. f. wm. Was 

Die hartnädige MWiderfeglichleit der Juden gegen die © 
trieb diefe, fi zu dem, was fie waren, d. i. zu einer felb 
digen, hoch über dem Judenthume ftehenden Gemeinbe fl 
zu conftituiren. So lehrte Paulus zu Ephefus länger 3 
durch in der Synagoge. „Als aber einige Hartnädige nicht 1 
und vor bem Volke (erzählt die Apoftelgefchichte) den Lehrweg be 
täfterten, trennte ſich Paulus von diefen, fonderte bie 3 
ab und hielt fofort feine Verfammlungen in dem Saale ein 
fen Tyrannus.“ 

Die Verfolgungen ber Heiden, welche fpäterhin wider bie 
digen ausbrachen, verftärkten den Glauben und bie Liebe, we 
die innere Lebenskraft der Gemeinden. Aber noch mehr: fi 
bie Gläubigen zu einem allgemeinen innigen Bufanımenhall 
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und batten in der Streitfache zu entfcheiden. Beſetzt Toga, 1 
teicht über irgend einen Fragepunct eine ausdruͤckliche apoſtei 
und Ueberlieferung nicht vorlag, fo fehlte e8 doch gewiß wid ı 
ftolifher Weberlieferung jener Grundwahrheiten 
die Principien hergaben zur Entfcheidung der im Anregung 
menen Stagen. Auch da waren es bie verfammelten Bifdäh 
es zuftand , die richtige Anmenbung diefer Principien auf de 
genden Fall zu machen. Aber hierzu kam, daß es ein bei A 
gemachter und auf die Verheifung des Herrn gegrünbeter Bla 
der unfichtbare Schüßer und Reiter des Werkes Chrifti im db 
der heilige Geiſt, werde nicht in irgend einer wefentlichen Zeh 
Sefammtheit der Hirten und Gläubigen in Irrthum geval 
darin und in fo mweit das Werk und die Wahrheit Chriſti (Fels 
entgegen) untergehen laffen. Er werde vielmehr als der bei b 
bigen bleibende Geift der Wahrheit die verfammelten Kirchen 
einer der Wahrheit entfprechenden Entfcheidung leiten. a 
dachten Glauben denn ſah man vertrauensvoll auf bie ver 
Biſchoͤfe und war deſſen gewiß, daß ihre Entſcheidung nicht 
ſtoliſchen Lehrwege widerſtreiten koͤnne. 

So kam, wie geſagt, an dem Gegenſatze der Neverer 
lehrer der Inbegriff der apoſtoliſchen Lehre und der Inh 
ſich ſtets gleichfoͤrmig fortpflanzenden Gemeing 
ſaͤmmtlichen Glaͤubigen zum beſtimmten Bewußeſel 
wurde an dieſem Gegenſatze die urſpruͤngliche Einheit 
begriffö unter den Kicchen aller Länder recht ausdruͤcklich um 
für und für feftgehalten. Aber es trat zugleich die S 
vität der Glaͤubigen in Sachen der Lehre vor ber Obje 
des Einen und allgemeinen von Anbeginn her in der Geh 
vorhandenen Glaubens zuruͤck. Was chriftlich fei, mußte 
von jedem Einzelnen erforfht und ermittelt werden: es w 
vorhanden von Anfang und fortwährend in dem Glauben 1 
der Geſammtheit. Und mie diefe oder jene Frage entſchied 
müfle, das fragte der Einzelne nicht fich felbft, Tondern bie | 
heit, überzeugt, da& die Gefammtheit nie des Heilsweges ve 
ben koͤnne, und es vorziehend, mit ben Millionen (wenn 
wäre) zu irren, als fih in vermeffenem Setbftvertrauen Ihn 
über, ja über fie zu ftellen. 

Hiermit fland unter den Gläubigen das Geftändnif 
nen Truͤglichkeit und, im Gegenſatze von diefer, der Glat 
in der Sefammtheit vorhandene und der Gefan 
unverlierbare Chriftusmahrheit feſt. An diefen Glaube 
fi von felbft der freudige Anflug ın die Gefam 
und bie herzliche Unterwerfung unter ben Blau 
die Lehrentfheibung der Geſammtkirche. 

Hiermit ferner fland unter den Gläubigen ber Gag fr 
in dem Einen apoflolifhen Glauben, tie diefer in bee" 

N 
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ten Bewahrer) der Richter über die Aechtheit der u 
Schriften. Aehnliches galt in Bezug auf Un verfaͤlſchth— 
ben. Doch nicht genug: Das gefchriebene Wort war tobt u 
dener Auslegungen fähig. Da mußten denn wohl biejenigen, 
heiligen - Apoftel ſelbſt gehört und den chriftlichen Lehrbegri]l 
empfangen hatten, was Sinn der apoftolifchen Worte fet, ı 
lag es in der Natur der Sache, daß der lebendig im ber. 
geerbte Gemeinglaube und die Vertreter deffelben, bie Lehrer 
als der authbentifhe Ausleger der apoftolifhen Sqh 
kannt werden mußten. Diefes um fo mehr, als (mie fü 
merkt mwurbe) der Glaube feſtſtand, der heilige Geiſt (amd 
fendet, um die Lehrer in alle Wahrheit einzufäf 
die Sefammtheit der Lehrer im Gefhhäfte der Ausdeutnt 
ſtoliſchen Worte leiten und in diefer Ausbeutung nie eine 
dem Sinne und Lehrwege Chrifti geſtatten. Endlich, ba 
mehr und weniger blos gelegenheitlihen Abfaffung | 
(hen Schriften Leicht gefchehen mochte, daß einzelne Lehrpu 
felben gar nicht vorkamen oder body nur ganz obenhin ı 
fällig berührt wurden, war e8 der in der Gefammtheit der.| 
lebende vollftändige Lehrbegriff, welcher ergänzend zu | 
Hm Worte der Apoftel Hinzutreten mußte. Ueberhaup 
wollte das [hriftliche Wort der Apoftel nicht etwa an | 
ber lebendigen Predigt treten, vielmehr fort und for 
aus feiner Verfeftigung in Fluß und Leben umgeſetzt wert 

Aus dem Bisherigen ergibt fih uns nun der richti 
vom Katholicismus. Faffen wir für's Erſte die $ 
Auge, aus denen er entfproffen ift und fortdauernd hervorg 

das von Chriftus eingefeste Apoftolat, ausgegangen ' 
ausgehend in alle Welt, umringt von Millionen Glaͤub 
binzugeführt durdy den in fie ausgegofjenen Einen Geift b 
und Liebe — wie innerlid) in Glauben und Liebe Eins, 
verbunden zu einer großen Alle umfchliegenden Semeinfchaft 
wir auf das Berbältniß, in 'welhem der Katbolie 
dem Werke Chriſti fteht, fo iſt er 

die durch alle Zeiten fich berabziehende Ausführung bh 
nämlich: das Eine Wort Chrifti, ſich darftellend in & 
Stauben Aller, und ber Eine Geift Chrifti, ſich darſte 
Einen Liebe und fichtbaren Verbrüderung Aller. — Rich 
feen Blick auf das Werk Chriſti im Gegenſatze gegen ben 
mus und überhaupt gegen die vorchriftlichen Meligionen, ! 
ten wir den Katholicismus als Ausführung des Werkes € 
Welt insbefondere auh in dieſem Gegenfase, ſo iſt 
“die Über den Particularismus des Vollschum 
aus allen Zonen und Zungen in Einem Glauben und Em 
Hoffnung vereinte Menfhheit. Man kann and: 
dee Untverfalismus der Menfhheit, zum, Gh 
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nachdem man es nimmt. Es iſt nur aes Wakchel 
Wahre iſt dad Wahre, und iſt ewig dasje. ‚Wem th 
licismus daher bie Vererbung bes Wortes Chrifli, d. 5. be 
der Wahrheit ift, fo kann er von Jahrhundert zu Jahrhen 
immer der Eine und gleiche bleiben. Er kann nicht zu etwa 
rem werben, und es wäre ein fchlechter Ruhm und Vorzug 
das koͤnnte. Diefn Ruhm und Borzug hat allein bie Beh 
der Irrthum. Dagegen ift die Eine Wahrheit und das 1 
Werk Chrifti einer AUswickelung fähig und einer geiflig 
arbeitung und zeitgemäßen Anwendung (Man ve 
Schriften der heiligen Vaͤter und Lehrer der Kirche) &o fen 
Katholicismus das Wort und Werk Chrifti ift in feiner mm 
ben kirchlichen Verwirklichung, ift derfelbe auch einer forte 
Entwidelung und Verbindung mit Welt und Bett fl 
was der Einzelne an dem Einen unmandelbaren Lehrbegilfl 
gefunden und ausgemwidelt oder auf feine Zeit angewendet ba 
wirft er, ob daſſelbe wirklich geſunde Lehrers und Lebeneen 
fei, befcheiden dem Urtheile der Gefammtheit.. Außerdem U 
. tholicismus, wie das Chriftenthbum , perfectibet hinſichtlich & 
von Wahrheit, Tiefe und Lebendigkeit, roomit er von Jedem 
gehörigen aufgenommen und gelebt wid. Und Hier 1 
von Perfectibilität zu reden vorzugswelfe am Orte fi. Daß 
unfere Perfon in Lehre und Leben des Chriftenchums « 
lieismus ſtets umfaflender, tiefer und lebendiger eindringen, I 
Kortfchritt, an weldhem uns vornehmlid, gelegen fein muß. 1 
Arbeiten hieran wird uns ſchwerlich Zeit zu der Klage bleiben, 
nihts mehr zu thun, denn ber Lehrbegriff fe 
fhloffen. — Faflen wir den Katholicismus im Verhättniffe 
welche bem Principe bes Privaturtheils folgen, fo 
(übrigens lediglich geiftiger Kampfmittel fidy bedienender) 
fa& gegen biefes Princip und Verwerfung b 
Trennung von der Einheit und Altgemeinfchaft kommt in fen 
vom Böfen und führt zum Boͤſen. — indem er aber bat 
cip der Trennung und Getrenntheit als folches verwirft, um 
gut, daß nicht jede materielle und dußere Getrenntheit auch 
male und innere ift, daß es im Gegentheil viele Getrennte 
es wohl dem Buchſtaben, aber nicht dem Geiſte nady find. 
er alfo die Frennung als foldhe und als Princip unbedingt 
oerurtheilt er diefelbe in der Perfon bes Getrenmten nur baı 
und fo weit diefer nicht blos ein materiell, fondern ein gei 
trennter, d. h. ein der erfannten Wahrheit boͤslich Wie 
(ein Häretiker) ifl. — Betrachten wir den Katholiciſomus Fi 
hältniffe zu der Fluth ber menfhlihen Forfhun 
dem Gebiete des Chriftenthums, und in Mitte ber zahliei 
gegenfeitig befehdenden Meinungen, fo erfchelnt & 
als der Polarſtern, an welchen fi i Schiffer kam 
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ee naͤmlich das Chriſtenthum iſt, Glaͤubige aus allen Nation 
melnd und fie in Liebe vereinend zu Einer Samilie, fo flebt 
erwarten, daß er in ber Entwidelung biefes feines ı 
falen Charakters auf halbem Wege ftehen bleibe. 
vielmehr mefentlic, in ihm, daß er bald nicht mehr Glaͤubi 
allen Nationen, fondern bag er die Nationen felbfl 
und diefe nicht anders betrachte, denn als Indivibuen neben 
auf der Baſis gegenfeitiger Gerechtigkeit und Liebe zu einen 
irdifchen Gemeinweſen gehörig. — Allerdings hat das Chriften: 
Zeit den Nationalegoismus noch viel zu wenig überwunden. 
befto weniger liegt es als geſchichtliche Thatſache vor, 
viel daffelbe, namentli in ber Form des Katholicismus, d 
einander näher gebracht hat. 

Wenn es jemals unter den Nationen zu einem ZBufanı 
für ein große® Gut der Menfchheit kommen follte, fo waͤre fı 
fammenftehen wohl nur duch Vermittelung bed Katholicidmus 
Erfcheinungen, wie 3. B. die Kreuzzüge, können wohl nicht a 
Katholicismus vorkommen⸗ 

Was das Verhaͤltniß des Katholicismus zu den einzelnen 
betrifft, ſo iſt daſſelbe in vieler Hinſicht kein anderes, als das 
uͤberhaupt zum Staate. (Siehe daruͤber den einſchlagenden 
Doch verdient Einiges in dieſem Verhaͤltniſſe ausdruͤcklich &ı 
werden. 

Der Katholicismus hat (weil lediglich praktiſches Chri 
nichts mit der Verfaſſung der Staaten zu ſchaffen. Ex 
Aufgabe verfolgen und erreichen unter jeder Regierungsform , 
Bürger ein rechtliches Dafein ſichert. Er fordert nur unb 
Bott um jene dußere Ordnung, die nöthig ift, „daß wir (mie 
ftel fagt) ein ftilles und ehrbares Leben führen m 
Gottſeligkeit.“ Doc iſt feine Verfaffung (meil ihrem Grau 
nad) collegialifch) entfchieden der Despotie und Buͤreauk 
förderlich. 

Der Katholicismus, da feine Belenner unter einer jener 
gerlihen Staaten ähnlichen Verfaffung leben, kann auf bie. 
fung der Voͤlker unter die beftehende bürgerliche Oxrbnung m 
wirden. Noch mehr: da feine Belenner dag Gemeinursh 
Gemeinentfheidung und den Gemeinmwillen ihr 
vaturtheile überzuordnnen gewohnt find, muß er unfehl 
flilen und vertrauensvollen Gehorfam gegen Die weltliche 
befördern. " 

Wenn die Staaten legtlih auf den Ehen, umd ehrenim 
feſte Staaten auf firtlichsedlen und treuen Eben ruhen 
der Katholicdmus als mwohlthätig für die Staatswohlfahrt 
werden, fo fern er durdy das Dogma von der Unaufldsbarkeit 
daB Princip der ewigen Zreue und der Wiederausfühnung | 
ten feſthaͤlt. | 


288 Katholicismus. aauf. 


daher den Katholicismus und deſſen geſean⸗ linfinß auf MI 
Buͤrgerwohl fördern will, muß man die , nı haft und Side 
nen (nicht des rationaliſtiſchen) Chriſtenthums unter feinen | 
pflegen; muß babucd fein (des Katholicismus) Selbſtbeuuß 
üchſt allgemein aufliäcen und feine innerſte geiflige Lebens« 4 
kraft heben. Was ihm der Durchgang durch die Jahchund 
nicht in feinem Wefen, wohl aber in feinem Beiwerk, Ungehäͤ 
hängt haben mag, wird fofort (man laffe ihm nur Zeit) bazı 
funde innere Kraft von ſelbſt ausgeſtoßen und abgeworfen wert 
nachhaltige Verbeſſerung auf dem Gebiete ber Religion geh 
und gefchieht (Mas nie zu vergeſſen) wefentlih von Se 
Fe i 
Kauf. — Als publiciſtiſch kommt hierbei in Betracht, 
wohl ruͤckſichtlich des Verkehrs und Nationalcredits, als auch 
politiſcher Rechte, die davon abhängen, von Intereſſe tft, fs 
Stelle fichere Kenntniß davon zu haben oder haben zu koͤnnen 
zechtmäßige Eigenthümer und dinglich Berechtigte eines jeben 
eines Gemeindebezirks gelegenen unbeweglichen Gutes fei. 
Deutfchland war dafür anerkannt, wer ein But unter Ga 
Gemeinde durch Öffentliche Auflaffung des bisherigen Inhaber 
felben erworben hatte. Diefe Form kam wegen ihrer Läfligh 
Zeit in Abgang, und eine andere, leichtere , babei zugleich zu 
teat an ihre Stelle, beftehend darin, daß die Käufe in oͤffentt 
bee Garantie der Gemeinde geführte Bücher eingefchrieben m 
nur berjenige für den rechtmäßigen Eigenthümer und dinglich 
ten eines unbeweglichen Gutes galt, den dieſe B 
klaͤrte. Diefe Form befteht mitunter noch jest. Aufßerdege 
heut zu Tage theild nur zum Zweck des Beweiſes, häufiges 
rechtlichen Gültigkeit eines Kaufvertrages über Immobilien exfg 
dem Käufer eine von dem Verkaͤufer unterfchriebene Urkunde & 
Stande gelommenen Bertrag (Kaufbrief) ausgeftellt werde, ı 
befondere das Kaufsobject mit feinen dinglichen Laften, ber 
und bie Bedingungen des Kaufs bemeldet find. Wo diefe % 
feglih zur Guͤltigkeit des Kaufs über Immobilien erfer 
befteht zugleich die Vorfchrift, daß deren Ausfertigung durch N 
behörbe (gewöhnlich das Gericht der gelegenen Sache) gefchehes 
bag biefe Behörde ihre Genehmigung oder Befldtigung des Ki 
die Urkunde gefegt haben muͤſſe, ehe derfelbe als rechtlich von 
wirkſam anzuerkennen iſt. Dabei wird es zugleich gewoͤhnlis 
hoͤrde zur Pflicht gemacht, vor Ertheilung ber Beſtaͤtigunge 
fältige Nachforſchung (causae coognitio) zur Gewißheit zu ech 
ber Verkäufer wirklicher Eigenthümer des Kaufsobjects, bie | 
ten fähig zur Abfchliegung des Geſchaͤfts feien, und bag «8 
ernftlihen Willenserkiärung nicht fehle*). 


” G. insbefondere bie Particularrechte 
Philtipp Bopp’s Heſſ. Rechtöfreund unter u AR IT TE 
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« gibt ſich, vorzugsweife aus dem publiciftifchen Geftchet 
Auge gefaßt, befonder® in brei Beziehungen bie 
Geſetzgebung und Geſetzgebungspolitik hinfichtlich der Seraſe, 
der Größe derſelben. — Staatsarzneitunde, als gerichtliche 
Lehrerin des Gefekgebers und ein wichtiges Hülfsmittel der € 
pflege. — Mittel, um dem Verbrechen vorzubeugen. 
Gefeggebung und Gefeggebungspotitil*). Di 
Mittelalter erkannte in ber That der Mutter, welche fühl 
faum aus ihrem Schooße in das Leben hinausblidende 4 
fie unter ihrem Herzen getragen, mit eigener Hand oder | 
fagung der nöthigen Hülfsleiftung zu tödten, ein unnatäl 
brechen, welches mit der Grauſamkeit beftraft werben müfle, 
cher e8 begangen worden fei; es vollzog die Strafe des Lech 
bens und Pfaͤhlens**). Die Strafgefeßgebung Kaifer Karl's 
ten behielt dieſe qualificiete Zodesftrafe nur ausnahmsweife bei 
im Algemeinen milder, dee Schuldigen den Tod durch 
Artitel 131 ber peinlichen Gerichts: Ordnung: „Welche U 
Kinder, fo das Leben und Gliedmaß empfangen haben, 
boßhafftiger, williger Weiß ertödten, die werden gewoͤhnlie 
begraben und gepfäle. Aber darinnen Verzweiflung zu 
mögen bdiefelbigen Uebelthäterin, in welchem Gericht die Deg 
des Waſſers vorhanden ift, ertränkt werden. Wo aber fe 
offt gefchähe, wollen wir die gemeldte Gewohnheit des Vergr 
Pfaͤlens um mehr Furcht willen ſolcher boßhafftigen: Weibe 
laſſen.“ Der fpätere Gerichtsgebrauch behielt die Todesſtrafe! 
er in die Strafe des Schwertes verwandelte***); ließ ſich abı 
rer Zeit von ber durch bie Wiſſenſchaft nahe geruͤckten Betra 





Niederkunft, als Erforberniffe des Tchatbeftandbes bes Kinbermorbs 
Criminalrechts. Neue Folge. Jahrg. 1835, &. 71—92). 

*) Mittermaier a. az0. $. 5. ‚Prüfung ber SRechtm 
Zobesftrafe als ordentlicher Strafe des ENT ©. 31—88, 
Handbuch der gerichtlihen Medicin (einzig ‚ 1822) ®b. 3, Gap. 
tönnen die Grfese Über die zechtlichen Verhältniffe eines Reugeborene 
den Frucht- und Kindesmord mit der Natur in Uebereinftimmm 
werben ’ (S. 579— 594.) 

**) Henke, Grundriß einer Gefchichte des deutfchen peinlichen 
der peinlichen Rechtswiſſenſchaft (Sulzbach, 1809) Th. 2. ©. 1 
termaier a. a. O. ©. 12. Jarke, Beiträge zur Reviffon ber 
Strafgeieggebung (VII. Von dem Kindermorde IL, 
[inte ber deutſchen Genoung en geinbermorb , * 79-8 
zehnten Bandes von Hitzig's Zeitfchrift für die Griminatredgtsgfh 
preußifchen Staaten. Berlin, 1830). | 

***) Henke a. a. D. ©. 278. No im Sabre 1802 | 
Auftigcanzlei in Hannover eine Kindesmdrberin gum Tode, weil 
einmal „die Todesſtrafe dictire“ und „neuere ‘Cheorieen’‘ eine SER 
dienten. S. v. Berg, iuriftiihe Beobachtungen und 
ver, 1804) Ih. 2. ©. 158—235: „Mertwäürbige Seſq 
Kindermords.“ | I 
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Ka Bi (chen a ! 
une a. a. Eur TI) bie ——* — — 
a im Schuß, indem er y. A. (zuglaich auf Ehina Hindeutend;1 

Mebernörenng a feuern, geflattet ift) 
Wr vr dar jord J ‚melcheß 
fü Serechti der, als mit 
fen: — ———— — — —— 
— —* abzuw eichen/ wenn ber, Thatbeſtand beffal 
ch das vLeben des lichen neugeborenen | 
HÄLB Auf ben &ihup ver kanblnkiiäkt bo Dir Idee a 
eben, als folhes; daß es unrecht und unrühmlich fei, ans F 
Milde so, das, Merbrechen jedem Kinde diefen Schuß, 
jetem je "bebarf,. old das Leben erwachfener „ 
Fi Fr lern zu” —* endlich — da bei aifernden 
am fo den Ginfluß auf die Gitten, als im Jugenbalter ber 
fluß auf die Wefege haben — daß es zu beforgen 1, 
— (9) der Geſete möge ker vornehmlich im 
die Meinung erzeugen, daß das Leben eines neugeborenen Kintel ı 
fondertihem Verthe fei, eine einung » bie in ihren Gonfe 
Hunbers und die europälfche Cultur I nden die chrifttiche 
lichen Lebens zeiten und die oceibentallige Menfchheit auf. 
ſcheuiichen als öctächtlihen Stan ind bes chinefifchen ;, 
würde (?). „Auf,biefe Gründe ger fügt ber net. Di 
Anfiht, daß ed. fartdauernd anı — muͤſſe 
vorau jet, daß der volle Thatbeſtand deſſeiben —X 
todes es Verbrechen ſei, daß aber bie —— 
den jen 'Werpältniffen gemäß, eine einfache 
Dan muß es dem Verfaſſer noch Dank ioiffen , daß er 
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heißt es 5. B. in dem Strafcoder fuͤr das — ke 
1. Maͤrz 1880, indem er in dem Art. 260 vi dimng v 
lichen Kindes während der Geburt dem Kinbermorde gleich 4 
vorhergehenden Art. 249: „Eine Mutter, welche ihr uwhı 
gebovenes Kind toͤdtet, foll wegen Kindermords, wenn flerte 
—* der Entbindung den Entſchluß zur Tädtieng ihres A⸗ 
mad zufolge dieſes vorbedachten Entſchluſſes bie That neräit 
fünfzehnjähnigen bis zwanzigjaͤhrigem, außerdem mit sehny 
fünfzehnjährigem Zuchthaufe befttaft merden*). "Eben fo 
dee Entwurf:bes für das Großherzogthum Baden berechnete 
eoher in- umfichtiger, jeben wiſſenſchaftlichen Gewinn umſe 
fung dahin aus ($. 191): „Eine Mutter, weiche ihe un 
während der Geburt, oder in ben erſten 24 Stunben m 
vorſaͤtzlich tödtet, fol, wenn der jest ausgeführte Entfchluß 3 
vor der Entbindung gefaßt wurde, mit Zuchthaus von fed 
zehn Jahren, und, wenn er erſt während ober nach ber 
gefaßt wurde, mit Zuchthaus bis zu act Jahren bef 
($. 192). Die naͤmlichen Strafen treten ein, wenn 
dem einzelnen Kalle, wo das Verbrechen erſt nach Abk 
Stunden verübt wurde, ergibt, daß im der Zeit ber befe 
und törperlihe, die Zurechnung bei dieſem Verbrechen 
Züufland der Gebaͤrenden noch fortgebauert hatte (F. 193).: 
Kindesmörderin, nachdem fie wegen bes früheren Falles. | 
—5* Erkenntniß verurtheilt war, das Verbrechen vom: 
wird fie mit Zuchthaus nicht unter zehn Jahren beſten 
Ergibt fi), daß das getödtete Kind wegen zu frühzeltiger. 
befonderer Mipbilbung das Leben außer Diutterleibe 
war, fo tritt Kreigefängniß oder Arbeitshausſtrafe ein (6. 1 
fi eine außerehelidhh Schwangere in der Abficht, ihr Ainb 
in eine Lage verfegt, im der fie bei der Mieberkunft ber, 
Huͤtfe entbehrte, fo wird fie beftraft: 1) mit — 
beitshaus, wenn die Toͤdtung durch aͤußere, von ihrem 
haͤngige ümſtaͤnde verhindert wurde, 2) mit Arbeitös ode 
bis zu vier Jahren, wenn das Kind, ohne Mitwirkung au 


wengigjährige Zuchthausſtrafe eintreten, die bis zum lebemslän 
: bau —— d buidi ige als dffentliche Dirne id 
aa au 

3 Ar I „Königreich, reg 

gs⸗ und Gompete e, regiſter 
Stuttgart, 1839, er 79. mageie A des Kr 
Kind, welches nit Aber 24 Stunden alt geworben, ft 
zu achten. War das Sind wegen vorzeitiger Geburt 5 
außer dem Mutterleibe fortzufegen,, fo ift bie Todtung 
über ben Verſuch uch Bu u ſtrafen.“ 

Bergl. no Abegg, Beiträge zur Kritik —— — 
AA Für das Königreih Würtemberg vom ale — 
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Srftgebärende in einen Zuſtand voruͤbergehender Geiſtecſi 
und lehrt, daß die Maffe von Gefühlen, welche auf eis 
Gebärende, vermöge ihrer befonderen Lage, einſtuͤrmen, 
Reizbarkeit fleigert , welche ber Geburtsact erweckt ). „Ca 
ſagt Mittermaier a. a. D. (N. Ach. d. Er. Wi 
„bee Geſetzgeber die Pflicht, als ben Grund für bie wi 
des Kindermorbs bie durch den Act der Geburt erhöhte R 
Gemuͤthes und die Erankhafte, das Nervenſyſtem ergreifende 
zu berüdfichtigen, in welcher mit der höchften Kraft bie ! 
ber Zucht vor Schande und dee Armuth auf die Seele ber 
einflürmen und den Entfchluß des Mordes entweder eryeug 
Reife bringen.’ Der Strafrechtspflege dient die Staaten 
ihrer Verzweigung als legale Mebdicin zur Feftflelung u 
fragen**). Schon darum, weil der Geburtsact felbft bi 


*) Henke ©. 219 ıc. bes zweiten Heftes der Naffe’fchen 
ginciiee Aerıte v. 3. 1819. Mende, Handbuch der gerichtt 
nd 4, ©. 617 ıc. Slarus, Beiträge zu Erkenntniß joe 
uftände. Leipzig, 1828. ©. 21 - 327. Bigand über € 
—* bei Unterſuchung bes Kindermords (im 9. Band bes Koy 
buchs ber Staatsarzneikunde, ©. 116 ıc.) Derfeibe, We 
Menfhen, Herausgegeben von Nägele. Band 1. Berlin, 182 
Platner de Lipothymia parturientinm quantum ad exeue 
tieidif. Lips. 1801. Jorg, bie Surechmungsfäbigteit der Sq̃ 
Gebärenben, beleuchtet ıc. Leipzig, 1837. Dr. Schreyer, 
Aber eine verheimlichte Shwangerfhaft und © 
Beitrag zur Beurtheilung der Zurehnungsfäß 
Schwangeren und Gebärenben. (©. 19% ıc. bes 28 
beftes der Hente’fhen Zeitſchr. für die Staatsarzneik. Exü 
Moft a. a. O. Band 2. Leipzig, 1839. s. v. „Mania“ ©, 
ber Berfaſſer (Dr. Zott) unter Anderem vorträgt: „Daß in Yolge 
und Anftrengung , worin fi) während bes Bebäracts das Rerver 
findet, auch wenn keine pfochifchen Reize einwirken, fo wie in 
mit verbundenen Störung bes Gebaͤracts Wahnfinn entftehen ia 
Grfabrung, und ich felbft Habe einen Fall diefer Art beobachte 
Bios ber koͤrperliche Hergang bei der Geburt, ſondern auch pfod 
oe Einfluß des Gemuͤthezuſtandes, ber Affecte und Leidenfchaflt 
hredens über eine unerwartete Niederkunft, bes quälenben ( 
eine traurige Zukunft) mäffen in Anfchlag gebracht werben, gam 
lich Geſch erten, wo Gram, Sorge, Scham, getaͤuſchte 
Mutter oft ſchon Monate lang gequält haben, die nun plöglicdh u 
fallen, von Schmerz, Angſt, Furcht vor —— von Ber 
der Folgen beftürmt, in einem Zuſtande ihrer Würde entlebigt A 
ß leicht in Geiſteskrankheit übergeht. Das angeblich leicht 
Bebären bei unehelich Geſchwaͤngerten ift nicht allgemein, unb % 
Geburt Statt findet, entfteht oft, nah Wigand, Gtarrframpf U 
ter, den jebesmat ein confenfuelles Hirnleiden begleitet, aus weil 
beit bes Geiftes,, Heftigkeit, Wuth u. ſ. w. hervorgehen 26. 
*9) Leviſenur, praktiſche Erörterung der Aufgabe bed Ge 
Unterſuchungen wegen Verheimlichung der Schwangerfchaft, 
treibung ber Frucht und bes Kindermordes " inne bee 
gebung sc. Poſen, 1837. Mende, Hantuı ‚5,60 
werbung ber Lehre von der reiſen Frucht und Reugebermuin 
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den Satz lehrend, das Schwimmen der! eines. 
des thue dar, daß das Kind nach der ı nt gelebt, ug 
habe, das Niederſinken derfelben aber. zeige, Daß es ſchen 
burt geftorben fei, fich. darauf flüge, daß durch bas. Aehgem: 
welches mit dem Augenblide beginnt, wo es geboren; wlak 
Körper bedeutende Veränderungen vorgeben"), daß ber u 
Thorax (Bruſtkaſten) fid) mehr woͤlbt, daß die Lungen, w 
den Bruſtkaſten nicht ausfüllen, fondern zufammengehalten: 
zu in einem befchränkten Raume liegen, nun ausgeben 
Bruſthoͤhle mehr ausfüllen und ben Herzbeutel mehr bedeckn 
anderes Mittel erfcheint die zuerft von Autenrieth in feh 
„Anleitung für gerichtliche Aerzte bei Legalinfpectionen und! 
(KZübingen, 1806) empfohlene Leberprobe**) zwar feibfl 
von, Gewicht, aber in fo fern von Werth, als fie andere Bi 
ftüßt oder fcheinbare Beweiſe widerlegt. Auch die ſogenam 
blafenprobe**) und Kindbespehprobe +) Tonımu 
tracht. — Iſt ermittelt, daß das Kind nach der Geburt, 
nur ganz kurz, gelebt bat, fo hat die Staatsarzneikunde noch u 
ob das Kind eines natürlichen oder eines gewaltſamen Todes 
und auf welche negative +) ober pofitive Weife, ob an Erf 
biutung durch die Nabelfchnur, Entziehung der Wärme, 
u f. 1m. — eine Erforfchung , die nicht felten fehr ſchwierig if. 
es, wenn ſich Imeifel darüber erheben, ob die Angeſchald 
habe, Sache der Staatsärzte, diefe Thatfache zu tteln. 
dieſe berufen, zu unterſuchen, in welcher Lage ſich bie Di 
mente der Geburt befunden, ob bie Wehen fehr ſchmerzhaft 
bie Geburtsperioden Tange dauerten, zu ermitteln, wie ihe 
und geifliger Zuſtand bamals war, und die Frage ber Zuredhnu 
möglichft erfchöpfend zu beantworten. 
Verhütung des Kindermords. — Die Zunge, | 
Mittel dem Kinbermord vorzubeugen fei, hat fhon fat Be 






*) Wildberg, Jahrbuch der Staatsarzneikunde. Manb 
1835. &. 100 ıc.: „Betradtungen über bie durch be 
bes organifhen und Refpirationslebens neugebor 
der in ihrem Drganismus veranlaßten Verändern 
die nah bem Tode ber Kinder davon zeugendben Wer 

**) wilbberg, über einige neue Unterfuchungen * 
geborener Kinder, 1828. Henke, Abhandlungen. Band 5, 
©. 140 ı. Orfila, legons de Medicine l&gale, Ed, sec. Bı 
131 10. Schäffer, die Leberprobe in medicinifchs | 
Gekroͤnte Preißſchrift mit Vorwort von J. H. 8. Autenriet 
1839. Moſt, Encyklopaͤdie. Band 2. Leipzig, 18830. 
„Leberprobe Lebergewihtsprobe. 

”e) Moſt a. a. O. Band 1. S. 754.755.5v. „Harablaf 

+) Moſt a. a. O. ©. 1021. 1022. = v. „Rinbeöpe 

+P) Bird Jahrb. Band 1. ©. 70—78: 
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verwandte, und überhaupt jeder mohlgefinnte Buͤrger bes & 
tige, ſich der Geſchwaͤngerten anzunehmen‘, fie zu verpfleie 
Auslagen von demjenigen, welcher eigentlich dazu verpfütdhtei 
ruͤckzufordern. $. 899. Zur Feſtſetzung ſolcher Forderungen (6. 
ſoll kein foͤrmlicher Proceß verftattet, ſondern die obrigkeili 
Sumime von dem eigentlichen Schulbner, ſobald berſelbe aus 
unverzuͤglich beigetrieben werden. 6. 900. An Deten, too | 
huͤlfe der unehelich Gefchmängerten Feine eigenen Hebammen 
muß diejenige, bei welcher fich die Schwangere meldet, mit ! 
wandten , Herrfchaft ober Hausgenoffen den Ort der Nici 
bie Verpflegung während der Wochen verabreden; wenn biefeß a 
[heben kann, der ‚Obrigkeit den Fall zur weiteren Verfüge 
6. 901. Jede Srauensperfon, die eines unehelichen Beiſchlaf 
ift, muß auf ihre koͤrperliche Befchaffenheit und bie bei ihr fi 
den ungewöhnlichen Umftände forgfältig Acht haben. $. 9% 
Pflegerinnen und Andere, die in Ermangelung der Mutl 
Stelle treten, müflen daher ihre Töchter ober Pflegebefohlene 
rüctgelegtem vierzehnten Jahre, von ben Kennzeichen ber Sci 
und den Borfichtsregeln bei Schmangerfchaften und Niebert 
fonder6 von der Nothwenbigkeit der Verbindung der Nabelld 
mit Vorficht unterrichten. $. 903. Sobald eine Gefchwächte 
ungewöhnlichen Umftänden eine Schwangerfchaft vermuthen 
fie :davon ihrem Schmwängerer Nachricht geben, auch fiä' 
Vormuͤndern oder, bei deren Ermangelung, einer Debanıme 
andern ehrbaren Frau, welche ſelbſt fchon Kinder gehabt Ki 
und fi) deren Unterrichts bedienen. $. 904. Srauensperfä 
fi) nicht unter Auffiht ihrer Anverwandten oder Vormuͤnb 
oder ſich dieſen ſogleich zu entdecken Anftand nehmen, wel 
fie ihrer Schwangerfchaft gewiß find, nothwendig einer Be 
einem Geburtöhelfer fid) anvertrauen, und mit denfelben, 
tünftigen Niederkunft, die vorläufigen Anflalten verabreden 
Nähert ſich die Zeit ber Niederkunft: fo muß fi die Gel 
ber von ihrer Schwangerfhaft unterrichteten Hebamme bi 
ihe den Ort ihres Aufenthalts und die zu ihrer Mieberir 
getroffenen Anftalten näher anzeigen. $. 906. Jede Perlen 
außer der Ehe Geſchwaͤngerte ihr Geheimniß anvertrauet ba 
biges, bei willkuͤrlicher, doch nachdruͤcklicher Strafe, To Lang 
gen, als keine Gefahr eines wirklichen Verbrechens von Bd 
ſchwaͤchten zu beforgen iſt. $. 907. Die öffentlich beſtelle 
men und Geburtshelfer follen daher zur Verfchwiegenheit in 
Fällen befonders mit verpflichtet werben. $. 908. Hebanıe 
den unehelich Sefchwängerten Vorwürfe machen, ober fie | 
bein, follen, nad) Beſchaffenheit der Umftände, als Safe 
fleaft und ihres Amtes entfegt werden. $. 909. Eine 'I 
bie ihre Schwangerſchaft gehörig entdeckt, und. ben, 
Yerfonen, welchen ie ſeh amserteauet hatte, veniich, 
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Servin über bie peinliche Geſetzgebung. : Aus dem Zu 
von Gruner. Nürmberg, 1786. &. 176 x. (Der Bu 
Dachte ſich nicht, ‚als Mittel zur Verhinderung bes Kindes 
Verſtuͤmmelung der Schuldigen vorzufchlagen,-ihe 3. B. „Dei 
die Oberlefze abzufchneiden” und ihr mit einem glühenden: 
Beihen, welches auf ihr Werbrechen bindeutet, auf bie ( 
drüden, indem er meint, daß nichts geeigneter zur Abfchredu 
Dr. Pfeil, Preisſchrift von ben beften. und, ausführbaren 
dem Kindermorde abzuhelfen, ohne die Unzucht zu begünfligen, 
1788. — Rathlof, vom Geift der Criminalgeſeze. Brem 
Erfter Anhang. Der Kindermord und feine Strafen, nebfl 
teln, demfelben vorzubeugen. S. 147 ıc. (Der Verf. glaube, 
Mittel: beſtehe im Anflalten zur Aufnahme Schwangere a 
ihrer Niederkunft, unter Bewahrung des Geheimniffes für feld 
ihre Schande verbergen wollten)*). — Der Kindermord zur Bi 
an alle meine Mitmenfchen. Noftod, 1792. — P. Frant 
(Syſtem) Band 4. ©. 145 ıc.**)— Freimuͤthige Gedanken, 
und Vorfchläge über den Kindermord und bie Mittel, denſelbe 
dern. Stendal, 1793. — ‚Ueber den Kindermord, feine Du 
feine Verhütung. Baireuth, 1799. — Weber, ſpſftematiſh 
buch dee Staatswirthſchaft. Band 1. Aptheilung 1. Berg 
$. 52: „Bon der Fürforge der Polizei um: unehelih Schwan 
von Verhütung. des Kindesmords” S. 198-201. — ‚6 
berg über die Vorbeugungsmittel zur Verhuͤtung bes Nie 
(S. 155—176 des dritten Bandes ber Zeitfchrift für die Erf 
pflege in den preußifchen Staaten, herausgegeben von Digg 
1826. (Der Berf. fihlägt unter Beurtheilung ber preufiſche 
gebung***) vor, den Berführer, die Hebamme, den Arzt, 7 


— u — — — — 





*) Gine in dieſem Sinne erlaſſene öfterreichifche Berordnung vi 

nuar 1836 ift im zweiten Bande des Wildberg'ſchen Jahrbuchẽ bu 
arzneik. Leipzig, 1886. &. 641. 642 mitgetheilt worden. G 
folche Politik hat fi der Verf. des Art. im 6. Bande diefes Lexilen 

chlehtsverhäutniſſe“ &. 660 ausgefprochen , indem fie, die 

it befördernd, auch zur Vermehrung des Kindermorbes 

79) Diefer große Arzt fchlägt vor, die noch bier und da 
nannten Kirchenbußen abzufchaffen (was ſeitdem gefchehen if), | 
rihtung zu treffen, „daß die Obrigkeit, anftatt ohne Kenntniß bes m 
Herzens dergleichen Elende mit aller Gewalt und unter den ſchaͤr 
dungen zur Anzeige ihrer Schwachheit zwingen zu wollen, ihnen viel 
einen mitleidigen Schritt entgegengebt ,’ auf Schonung der Ehzre 
lichen Mutter bedacht zu fein, wobei er auf zwei Turpfälgifche 
gen der Jahre 1760 und 1767 binzeigt, und Anftalten zur Aufauf 
der Nieberkunft zu errichten. 

*5) Der Verfaffer erklärt fich befonders gegen die Vorfchrift ber 

anzeige und trägt zur Begründung dieſes Votums vor: „Eine Be 
der Geihwängerten zur Selbftanzeige der Schwangerfchaft ſche 
jeder Dinficht hoͤchſt bedenklich zu fein; bagegen aber bie 
zweckmaͤßigen Gontrole und eine Bekrafung trh Thieuanezs gap 


nös einbermocd. 


Mun bat anertkannt daß ein ſouveraͤnes — 
des Kindermorbes Fich eefagt, und ift darin Yinoetflahbin, 1 
lich die Strenge des Strafgefedes weit weniger * 
directe Einfluͤſſe find; man gibt zu, daß eine fruchtbace 
der Sörderung der Sittlichkeit und Retiglofitdt, m une 
Rägung der Aemuth (bei dem ſteigenden Puuperiärnus ein 





bewirkte eine Empfängnis — ein Vorurtheil, welches ſelbſt von mef 
gehegt worden tft, wie Dfiander bezeugt, werben jene Weräude 
ren törperticden Umftänden eher aus iegend anderen er (ai 
rend betrachten, als aus denfelben auf ihre Schwangerfchaft f 


ruͤckgelegten vi uten Daher, über bie Ke en der Schwan 


chen junge Mäbchen in Geheinmiſſe einweiben, e Ar a 
er ih zu fein, ba ja fo manches $ Beinen 
ſternheit ec ihnen erweden, wei 


Fade von ben Kanzeln brtänigt we werben —* zu 


aus ten en Beate De Geniehtsche: und bas Streben er r 

no en Gluͤ (äd durd) Heirat maden zu koͤnnen, ift dem weibtich 

zu tief eing t, ats daß es ein Geſetzgeber durch pofitive 8 

unterbrüden zu können erwarten darf. Die Gefallene hat 

Dre Schmadı ‚nu geftehen und fie gu ertragen. 

fi in der —— einer Samangeidaft rrt zu Haben, 

een enttebigt gu di reden, un Moͤgiichkeit von beiben ” 
an türen 

Geburt überrafcht wird, Der —* nd Geburts f 


burtsſchmerzen nod auf Berheimlichung ihres Behrittze 

benfelben halfios umgelommen find, als baß fie q 

ra Beiſpiele zeigen binlänglid, wie ſehr bie Furcht vor 
Fiet hun Beben eyenserhaltung , der doch bei jebem lebenden 


—— price —— Ban Man muß vieliehe 
urigt ai die y vr de ihre Exre 
—— — ©% 
.“ — em um a & 
——i, Weral. au wi Modi. 0. D. &. 
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Sindelhäufern ein fehr wirkſames Mittel ift *); bie Erfahn 
Staaten, welche ſolche Anſtalten befigen, ift Lehre. Go iR 
Zahl der Kindermorde in Preußen, wo keine ſolchen Aufliten 
die ſechsfache gegen die in Frankreich **), wo bekanntlich LÄängf | 
beihäufer beftehen. Allein abgefehben davon, daß in biefen 
rungsanflalten bisher eine fehr große Sterblichkeit herrſchte, 
gegen folche Inftitute wichtige Gründe, befonders ſolche, meld 
der Nothmwendigkeit der Aufrechthaltung und Bewahrung ber | 
ergeben , deren Verlegung fich Eeines Privilegiums erfreuen b 
Nach dem gemeinen beutfchen Strafrechte iſt Verhein 
ber Shwangerfhaft und Niederktunft***), bie, mh 
merkt, nicht zum Begriffe und Zhatbeftande des Verbrechen 
dermordes gehört, kein felbftftändiges Vergehen ; es erkennt 
die Begründung des Verdachts des Kindermordes, wenn ba$ 
gefunden wird 4). Indeſſen hat die Rechtsſprechung (die Di 
ter Theorie) fich daran gewöhnt, aud in biefer Werheimlichung 
einen gefährlichen, polizeilichen Gefichtspunct darbietenben 
ein felbftftändiges Vergehen zu ertennen, und aud) dann 
ten zu laflen, wenn der darin mwurzelnde Verdacht des Ih 
nicht zum Beweiſe erhoben wird, alfo wegen defielben nicht ı 
erfannt werden kann, oder diefe Verheimlichung nicht als 
Verſuch des Kindermordes erfcheint HF). Neuere Geſetzg 


*) ©. dieſes Lexikon Band V. ©. 573 ff. sv. „Finde 
Mohl, Polizeiwiſſenſchaft. Band I. ©. 886 ff. 

*5) * a. a. O. (Syſtem der Präventivjuftiz) S. 276. Netz 
Borlefungen über Gefaͤngnißkunde. Berlin, 1828. ©. XXXVII. 

**5*8) Dark: „Ueber die Strafbarkeit der verheimlichten Schwan 
Geburt" (im VI. Bande bes Archivs des Criminalrechts. 9 
©. 63—834.), Mittermaier a. a. D. Beiträge ic. $. 9: , 
der Schwangerfchaft und Niederkunft. S. 8323 — 327. Derfel 
die Verheimlichung der Schwangerfchaft oder Nieberkunft und 
(6. 367 —401. 559 —604 des zehnten Bandes des Neuen 
minalrechts. Halle, 1829.), eine beſonders auch in Bezug auf ch 
litik lehrreiche Erörterung. 

+) Ueber die Strenge der Sefehgebung in England unter U 
Sacob's L., ſ. Erabb: „GSeſchichte des englifchen Rechte.” Nah 
fchen bearbeitet von Dr. W. Schäffner, Abvocaten in res 
Darmftadt, 1839. ©. 522: „Durch ein anderes Statut in beu 
zungsjahre biefes Könige wurde verorbnet, daß jebe Brauensperfes 
Geburt ihres unehelichen Kindes verheimlicht hätte, und in Werl 
daſſelbe getödtet zu haben, den Tod, wie in anderen Fällen bes IR 
den folle, wenn fie nicht durdy einen Zeugen ermweifen Eönne, baf I 
zur Welt kam. Weber Schottland |. Wenbeborn: „Weber 
nien.’ Th. IH. Berlin, 1785. ©. 233. 

++) Darum hat 4 B. bie Gefeggebung von Baſel bie 
im Griminalgefegbud) , fondern im Befege über bie correctionelle 
ausgefprochen, f. Neues Archiv des Criminalrechts. Band IK. ©. 

+44) Ein Beiſpiel entgegengefehii: ” **" —A 7 

Band der Demme’fhen Annalen. Altesvuuy, aud?. 99 — 
beimlichte Shwangerſchaft und Riederkunft. DE| 
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daruͤber alt geweſen ſei, fo finden die in Anfehung ber ve 
Kinder $. 944 und 957 sqq. gegebenen Vorſchriften & 
$. 942. Iſt das Alter der Keibesfrucht ungewiß, und iſt be 
daß fie todt zur Welt gefommen fei, nicht auszumitteln, 

Straferkennmiß auf eine drei= bis vierjährige Zuchthausſtra 
werden. $. 943. a. Iſt es ungewiß: ob die Gelhwä 
Schmangerfchnft geroußt habe; dagegen aber ausgemittelt , daf 
noch nicht das Alter von drei Monaten erreicht hatte, und 
feine Anzeigen bes gefliſſentlichen Mißgebaͤrens vorhanden, 

roeiterer Unterfuchung gegen bie Gebärerin nicht verfahr 
6. 943. b. Iſt ausgemittelt, daß die Frucht ſchon über: 
aber noch nicht 30 Wochen alt gewefen, und kann die Geb 
überführt werden, ihre Schwangerfchaft fehon vierzehn Ta 
Entbindung gemußt zu haben ($. 933): fo hat die Gebärei 
blos weil fie die Frucht nicht vorgezeigt, Gefängniß = oder 
firafe auf 3 bis 6 Monate verwirkt. $. 944. Die Nie 
für verheimlicht zu achten, wenn zur Zeit der Geburt feine 
um Beiſtand erfucht, und auch Feine andere ehrbare Weib 
bei zugezogen worden. $. 945. Doch foll die Niederfum 
für verheimlicht geachtet werden, wenn die Gebärerin noch 
tenden Geburtswehen um Hülfe gerufen und diefelbe wir 
ten hat. $. 946. Dagegen foll aber auch einer Weibsperf 
ihre Schwangerfchaft bis zur Niedertunft verheimlicht hat, Bi 
bigung , daß fie von der Geburt übereilt worden, niemals 

tommen. $. 947. Wenn wider die Verordnung des 6 
das todtgeborene oder binnen 24 Stunden nad ber Geburt 
Kind nicht binnen der dufelbft beftimmten Stift dem Gericht 
worben, fo ift, wenn auch die Schwangerfchaft angezeigt, Di 
bes F. 944 aber nicht beobachtet worden , dennoch die Nied 
verheimlicht zu achten. 8. 943. Iſt das Kind am Leb 
worden, fo fol die Werheimlichung der Geburt nicht ger 
$. 949. Hat die Geſchwaͤchte ihre Schwangerfhaft zwar em 
dennody ihre Niederkunft wider die Vorfchrift des 5. 944 ı 
und das todtgeborene ober binnen 24 Stunden nach der | 
ftorbene Kind iſt ohne kirchliches Begraͤbniß heimlich weggı 
den, fo hat fie ſchon dafür eine ſechsmonatliche Zuchthau 
wirkt. 6. 950. Eben biefe Strafe findet Statt, wenn da 
duch Zufall oder fonft ohne ihre Zuthun, dem ordentlidhen 
ober der richterlichen Unterfucdhung entzogen, und dem Mid 
her Vorfall nicht binnen 24 Stunden angezeigt worden. 6. 
folher Zufall wird nicht vermuthet, fondern muß Mar ı 
werden, oder doch aus ben Umſtaͤnden wahrfcheinlich erhelle 
Die $. 949 beftimmte Strafe findet Statt, wenn audy I 
Grund vorhanden ift, anzunehmen, daß die Gebärerin an 
ber Leibesfrucht Schuld habe. $. 953. Kann die Art 

des Todes ($. 952%) durch Befitigung des Kindes nicht ı 
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Das, erweislich ohne Schuld der Gebaͤrerin, in aber mail I 
geftorbene Kind der richterlichen Unterfuchung durch einen 
Seite unverſchuldeten Zufall entzogen worden, Bann biefelbe 
die Schwangerfchaft nicht angezeigt und heimlich geboten 
der $. 959 beftimmten acht» bie zehnjährigen Zuchthausſtre 
freien. $. 964. Wenn es audy nody ungemiß iſt, ob bie 
das tobte Kind vorfäglich der richterlihen Unterfuhung eat 
fo dat fie dennoch eine zehn: bis zwoͤlfjaͤhrige Zuchthausſtrafe 
tommen und Abfchieh verwirkt, menn fie fomohl bie Sa 
als Geburt verheimlicht hat.” Dieſe Geſetzgebung bietet 
vielen Stoff dar”), befondere auch in fo fern, ale fie es f 
lich erfitt, daß die Gefchwächte nah) 30 Wochen ihren Ju 


) S. Meyer a. a. D., wo ber Berf. im Allg. fagt: Be 
die vom Gefeggebrr wobtmneinene vorgefchriebenen Borbeugungsmitt 
Praris erweifen , mit welchem Unrechte das Geſetzbuch Indiciek 
morde, Berheimlichung der Schwangerfhaft und Geburt zu Grimi 
geftempelt, wie hart die barauf gefegten Strafen, darüber waltet 
ob, und es fleht zu erwarten, daß bei ber Stevifion der Geſetzgebun 
— eine ginjiäe Umarbeitung finden werde. Es barf daher nur 
gehen auf HN der Vorſchrift $. 902, die . 
Ungerechtigkeit des $ Ke — be Alter von * —— fan —2 
iſt, au ſam gemacht werden ie unangemeſſen er 
mun — bie Sntbunbene binnen 24 Stunden die Bu 
($. 987, im Gegenfage zu $. 902), daß das blofe Nichtvo 
ohne alles ige gergehen ftrafbar ift! Wie ift der $. 
rechts, wornach bei Verheimlichung ber Cmwangerf aft die 
uebereilung nicht ten greifen foll, ohne daß der Fehl⸗ — 
waͤhnung geſchieht, f hneidend! Wer ficht nicht, daß die $. 957 
dachts⸗ und Präfumtionsftrafen,, und zwar von bedeutender 

her zu großen Ei mern führen Eönnen? Auch das iſt au & 
die 86. 957 Fa ensifiermagen eine e muchlofe Zöbtung Fell 
renb bie 65 b. 961. den theils durch den obiki 
durch den $ biectioen Thatbeſtand Gegrünbeten —* der m 
fit vorausfegen und alfo eigentlich ertraorbinäre rufen De des 
ten. Raiv genug ift a aa . 962 die Strafe bes 8 
nennt. Die 86. 963 964 beweifen er... bie zu —*2 Gra 
manität und Haͤrte eine Geſetzgebung fi verirren kann , bie, den! 
tur und Vernunft verlaffend und ihr —*8 entgegentretend, 

en und Verdachtsgruͤnde Strafen ſetzt, als wenn es nicht eine “ 
ache wäre, daß erſtens bie akut mä tiger wirkt, al& poſitive uml 
ſchriften, zweitens zu Strafen nicht mehr abfchredien unb . 
bie bie Gefahrung gehe I er daß feit der Geltung bes Gbictd von | 

Gtzafgefehe fonbern une Ginwirfung bee häus act, Betten 

ge een er wi uslichen, 
eiptin nie EM fein em. "“ Zum Bad a. a. D. ©. 218 
auch no die Mittbeilung &. 326 — 8. 

Hikig’ Ben 3 Hoheift für die Ci ninalrechtspflege in 2 
Correferenten in ber Unterfuchungsi.che wider J. E. MR wi 
lihter Schwangerſchaft und Riederkuuft. Eroͤrterung — 
einer außerorbentlichen Anwendung faͤhig ri, 1 —38 
gegen das Leben der ber Leibeöfrudt gerichteten b 6Bfen 8 
nur als gering yu 
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nur eine Ausſetzung beabſichtigt war, mit Arbeitshaus, wm 
auch eine ſolche Abſicht nicht vorhanden war, mit Kreisgefäng 
unter 6 Monaten, beftxaft werden. Die Niederkunft ift va 
wenn die Gebärende unter Umftänden, wo fie zu der Entbi 
Beiftand einer anderen Perfon haben konnte, entweder ohn 
Anderer, oder nur in Gegenwart mit ihr einverfiandener Per 
boren hat.” Der Entwurf eines Strafgefegbuhs für das & 
thum Heflen ſchmiegt fich diefer mwürtembergifchen Geſetzgebl 
an. Ueber den Entwurf für Baden f. oben *). 

Dem Verbrechen des Kindermordes fteht nahe die Mif 
Abtreibung der Leibesfruht*). Die mofaifche & 
bedroht blos den mit Strafe, welcher durch mechanifche 
Fehlgeburt der Schwangeren verurfache, und übergeht bie 1 
derfelben durch dynamifche Mittel und durch die Mutter fd 
Griechen eradyteten, davon ausgehend, baß das Kind erſt nad 


— — 


*) Vergl. auch noch Abegg a. a. O. (Annalen. Bd. IV. ©, 
**) Schröder, vermiſchte iuriſtiſche Abhandlungen. Band Il 
„Bon der Abtreibung der Kinder,” Spangenberg: 
das Berbrehen der Abtreibung‘ der Keibesfrudt 
Archiv des Criminalrechts. Band II. &. 1 — 53. 173 — 193.). € 
a. ©. S. 176— 181. ‚„„Won Abtreibung, Verlaſſung und Ausfehe 
burt.“ Feuerbach, Lehrb., Ausg. v. Mittermatier &. 253-8 
rihtlihsmedicinifh: Moft, Enchyklopädie. Band I. sv. | 
©. 11 — 30, Metger, Softem ıc. &. 282 — 293. „Unreife € 
Mende, „Handbuch ber gerichtlichen Medicin.” Bd. IV. &. 591 
„Elemente ber gerichtlichen Medicin.“ Erfte Hälfte. Weimar, 1827. 
Hente, „Lehrbuch“ ıc. S. 600 — 605. Niemann, „Zafldı 
© 83 ff. Kabricius, „Kritik der &chre von der Abt 
(abortus)‘’, im XXXII. Bande der Henke ’fchen Zeitſchr. f. d. & 
£unde. Grlangen, 1836. S. 101 — 111. (Der Verf. fucht da 
Theorie von ben fogenannten Abortivmitteln auf ſchwankenden 
die Zuflig gern in ber Irre laffe, und gibt fein Votum dahin ab: 
richtsaͤrztlichen Schriftfteller nehmen bis auf den heutigen Zag bie 
abortus procuratus noch an; fie geftehen aber alle zugleich ein, daß 
etwas von ben Bedingungen des gemaltfamen abortus wiſſen, noch & 
fahrungen befigen,, die als Befege gelten können. Wenn ich nun bie 
die Mittel, in einem concreten Falle von abortus den Thatbeſtand 
zu conflruiren, uns fehlen, fo bleibt mir nur übrig, ale Grundſatz «a 
daß bei Abortivunterfuchungen bas Gericht von Seiten bed Arztes bi 
richtigkeit zu erwarten habe, bie aus obiger Darftellung ſich ergeb 
die Aufklaͤrung naͤmlich, daß die Eriftenz dee gewaltſamen abortas 
zweifelhaft fei, mindeſtens der Gerichtsarzt nichts thun Tonne, um I 
pflege zur Enthüllung bes Verbrechens behülflich zu fein.) Medi 
lizei: Kran, Syftemic. Bd. IV. Zrantenth. 1791. &. 83 208 
geftiffenttihem Mipgebären, Ausfegen und Zödten der Lei 
iemann, Zafchenbud der Staatsargneiwiffenfhaft für Aerzte u 
ärzte- II. Band. Grfte Abtheilung. CEivil⸗Medicinal⸗Polizei. 
S. ai Per) an en ©. — 278. — döetannt ee da, b 
treibung ber in guter Abficht, um größeres Uebel abgıma 
Arztliche Operation vorgenommen werben Tann. Reifinger, Ih 
Schigeburt. Augsburg, 1810. 
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gangen haben. Die Geſetzgebungen der Nem eit find auch 
ger rigoraͤs. Zwar bedrohte noch die Strafgeſetgebung bes 
zogs Leopold von Toscana vom Jahre 1786 bie Mutter 
ihre Gehuͤlfen und Mitfhuldigen mit der Strafe des Der 
diefe Legislation hatte zugleich Die Todesſtrafe ausgefchleffen. 

Bifche Steafgefeggebung verhängt zeitige Zuchthausſtrafe un 
Wiederholung lebenswierige Feftungsftrafe*). Der franzöfil 
nalcoder fpricht ſich im Artikel 317 dahin aus: „Wer durd 
mittel, Getränke, Arzneimittel, Gemaltthätigkeiten, oder | 
andere Mittel die Abtreibung der Frucht einer Schwangeren 
Zuftimmung, oder ohne fie bewirkt, wird mit der Einfperrm 
Gleiche Strafe wird gegen bie Srauensperfon, welche bie 
felbft bewirkt, oder melche bie Anwendung ber ihr nadhgerst 
ihr für diefen Zweck zugetheilten Mittel verftattet bat, aus 
wenn bie Abtreibung daraus erfolgte. Die Aerite, Wun 
andere Gefundheitsbeamte, fo wie die Apotheker, welche Di 
nachgetwiefen oder zugetheilt haben, werden zu Imangsarbeiten 
wenn die Abtreibung Statt fand **).“ Das sfterreigpifi 
gefegbuch ($. 128 — 132). droht mit zeitiger Kerkerftrafe vi 
oder längerer Dauer, je nachdem bie Abtreibung blos ver 
bewirkt worden, oder wenn nicht die Mutter die Schuldige 
dadurch an ihrer Gefundheit befchädigt oder in Lebensgefahl 
war. : Im Weſentlichen übereinftimmend ift die baierifche! 
(Artitet 172. 173), welche mit mehrjähriger Arbeits⸗ ober | 
ſtrafe droht +), das fchon genannte Gefeh für den Canton Bi 
27), die Gefebgebung für den Canton Zürich (6. 15 
die franzoͤſiſche Legislation (F. 8349 — 358), welche ein 
noch nicht ſieben Jahren fordert und neben ber Breibeitäfh 
ftrafe eintreten laͤßt tt). Das neuefte deutfche Strafgefepbist 





*) Klein a. a. D. ©. 257— 259. Spangenberg „übe 
ber Leibesfrucht nach preußifchen Geſetzen.“ (&. 133. i# bes exf 
von Hitzig's Beitfchr. f. d. Criminalrechtspfl. in Preußen). Zur 
Abtreibung der Leibesfrucht” (&. 96 ff. des XIV, Bandes berf. 
ftentbal a. a. D. &. 614. 615. $. 1085. 

**) Merlin, repertoire s. v. „avortement.“ Das Gefegbud 
—e—ſ Code anal zu Orunde lie e, Bebnopt den, welcher «ia 
„geren a ge oder andere I die Frucht abgetriche 
Gielläeigem Zuchthaus (Reues Archiv bes Criminalrechts Band IE, 
ee ni I. auf 

. . e die e franzoͤſiſche Strafgefeßgebung, f. Wran 
Band IV. &. 119 ff., wo befonders eine —— v. MR} m 
+) Bensl a. a. D. ©. 17 ff. 

Der Entwurf eines Strafgefegbuche für Hannover best ( 
einem Jahre bis zu drei Jahren Arbeitshaus und, wenn bee Cie 
den Willen der Mutter handelte, und dieſe flarb, Karrenftrafe wächt wh 
bie Girafgefepachung. des Kömigreihe Critae —22 

a ung n Li 
die ——ã— ankeopt, ſ. Maurer .aD ir 8 
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Nömern war im Anfange die Kinderausfegung nicht verpd 
bas im BVerfalle der Sitten mwuchernde Ueberhanbnehmen { 
provocirte) läßt im ertreniflen Salle, wenn bie Ausfegung 

defien Zod zur Folge hatte, die Capitalftrafe eintreten. Dei 
Strafrecht (und das fhon erwähnte Gefeg für den Canton X 
mit gleiher Strafe, wenn die Mutter ihr Kind an einem 
fest oder ausfegen laͤßt, wo es nicht leicht aufgefunden mu 
und befien Tod die Folge ift, während es in allen übuı 
zeitige Zuchthausftrafe eintreten laͤßt **). Das baierifd 
geſetzbuch, dem die Geſetzgebung für Zuͤrich ($- 160 — 
Griechenland (Maurer a. a. O. ©. 418) gefolgt if, 
ches der Kinderausfegung durch die Eltern den Fall gleichfte 
dere Perfonen Kinder, Kranke oder Gebrechlihe, zu deren 1 
fie verbunden find, in einen hülflofen Zuftand verfeßen, biı 
falls zeitige Freiheitsſtrafe, und ftellt dag Extremſte: „wen 
fegung auf folche Art, an einem folhen Ort ober unter fü 
fanden gefchehen ift, wo die Rettung des Ausgefesten mit 9 
lichkeit nicht eriwartet werben Eonnte, und ber Zod die Folge | 


*) Noch jegt ift die Kinderausfegung im bimmlifchen Reiche, 

gebräuchlich. Die neueften Nachrichten darüber enthält ein Schreib 
ehotifchen Miffionärs in China vom 7. März 1838, welches in | 
des Beitblatts: Ausland v. 1839 abgedrudt ift. Es beißt darin: „A 
über das Ausfegen von Rindern in China gefchrieben, und die Haͤr 
Verbrechens fehr übertrieben, obgleich es allerdings exiftirt. Diefe ı 
Greaturen gehen jedoch zum großen Theile nicht zu Grunde; benn es ı 
Städten Ahenichen, welche fie auffuchen und, fei es aus Menfchiid 
aus Habfucht, ernähren. Ich habe oft auf meinen Reifen auf dem z 
Menſchen geſehen, welche 6 bis 8 Kinder in zwei Koͤrben trage 
Kinder werben von ihren Stiefoätern auf dem Lande verkauft, bie 
Leute, die keine Söhne haben und einen Erben wünfchen , die Maͤt 
milien, die fich Schwiegertöchter zu erzichen wünfchen, wenn ftt 
daß fie ihren Söhnen keine fonft verſchaffen konnten, indem in © 
milie des Bräutigams das Hochzeitägut geben muß. Diefer umftanb 
Zindelhaufe zur Bafls, das ich in Honiau, der Hauptſtadt der Yı 
Bang, gefehen habe und das überaus wohlthätig wirft. Dan bi 
alle Kinder, die man ausfeßen würde, oder ausgefeßt findet; das 

fie, und die Smilie, welche Frauen für ihre Söhne fuchen , neh 
den fo erzogenen Mädchen. Die Mitgift, welche man den Elt— 
würde, wird an das Findelhaus bezahlt, und fo Tann diefes bef 
Stifter diefer fhonen Anftalt war genötigt ein Gapital dazu zu 
jegt befteht das Haus ohne weitere Vorſchuͤſſe. 

Enfurg gebot die Ausfegung ſchwaͤchlicher oder Erüppelbafter J 
Strabo berichtet von der Stadt Athen, daß cine Magifire 
Knaben in ihrem zweiten Monat befichtigt habe, um zu enticheiben 
gen Gebrechlichkeit auszufegen fein. Nach dem Ieugniffe Kelten 
den Thebancrn das Augfeßen der Kinder bei Todesſtrafe verboten. 

+) Kleina. a. D. ©. 260. 261. Die Jeſſndze⸗ Der di 
der NRechtepflege oft Schwierigkeiten bar. Vergl. z. B. bie u 
III. Bande von Pfifter’s merkwürdigen Sriminalrechtsfälfen. Yelb 
&. 516ffe „Unterfuhung gegen Sufanne @. wegen 
ausfegung.” 
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gelegen betrachten. Deßhalb die nachſtehende — auf Die 9 
thunlichſt befhränkte — Ausführung *). 

I. Begriff der Kirche. — Die Kirche, in weiteſter 
des Worts, iſt de Inbegriff der Senoffen eines ı 
felben (zumal pofitiven) religiöfen Glaubens ode 
vermöge ſolcher Genoſſenſchaft berechtigten oder berufenen T 
mer an den Wohlthaten einer zur Pflege und Fo 
tung jenes Glaubens errihteten Anftalt (die 
unmittelbaren Diener folcher Anftalt ober bie Ausfpender je 
zhaten natürlid mit eingefchloflen, ja vorzugsmeife bazm 
Diefer ganz einfache und allgemeine Begriff muß und zum 
dienen, um die ſchon vernunftrechtlid anzuerkennenden Geh 
Wechſelverhaͤltniſſe der Kirchenglieder unter fih und zur Kirch 
für jene der Kirche zum Stoate, aufjufinden und von dem, 
pofitiv oder hiftorifch ift, gehörig zu unterſcheiden. Be unfe 
meinen Begriff haben wir, was zur Vermeidung von SBegel 
wircungen nothwenbig ift, völlig abgefehen von dem, was 
fitives ober hiſt oriſches Recht, oder uͤberhaupt blos t 
lich, zu jenem einfachen und urfprünglichen Verhaͤltniß bis 
Tann, ober hier oder dort, namentlich bei und, oder insbe 
der heiftlihen Kirche, hinzugefommen ift (woraus wi 
ein particuldres und pofitives Kirchenrecht entſteht), 
Blick nur auf das Wefen der Kirche, auf das, was ned 
ihr gehört und allein fchon fie ausmacht, gerichtet. Dat ma 
diefen reinen Begriff verfländigt, dann erft kann man BD 
Kicchenverhältniffe und Einfegungen würdigen, ihre Rechtmoͤ 
Rechtswidrigkeit (nad) der Auctorität, von welcher fie ber 
nad) ihrem Inhalt) erfennen und bie Forderungen ber Mefag 
fefte Grundlage bauen. 

Daß biefe Richtung in ber Regel nicht genommen 1 
halten wird, daß man, befangen in den Vorftellungen rei 
ober hiſtoriſcher Verhaͤltniſſe, gerne von dieſen ben Begif 
und ihrer rechtlichen Stellung gegenüber dem Staate ableit 
von jeher die Dauptquelle der Verwirrungen und 
kirchentechtlichen Lehren gewefen. Die hiſtoriſche Gtellung 
gegenüber bem Staat ift nämlidy nach Beiten und Orten e 
lich verfchiedene geweſen. Gas oft hat bie Kirche 
die Kischenhäupter, zugleih eine Gewalt in Ge 
Staates fih angemaßt, oder wohl gar als Staats 
ſich geltend gemacht, oder, wo neben ihnen auch weltliche 
ftanden, diefelben in Abhängigkeit erhalten, ja amter bie 
Umgerehet bat oft die Stantsgewalt ſich zugleich als 


* Bergleice meine Abhandlung : ezundiinien ir mi 
liches Kirchenrecht“ in N N abrblichern der Beft 
von Phdlig. Grtoberheft 18 
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bisher aufgeflellten Syſtemen eine® allgemeinen — ober ang 
türlihen — Kirchenrechts. Bon ihrer Wahrheit oder Katy 
natuͤrlich audy die Wahrheit ober Falfchheit der von ihnen d 
einzelnen Lehren oder Nechtsbehauptungen ab. Es thut alte ! 
mit voller Aufmerkſamkeit in's Auge zu faffen. Er 

Diefe drei Vorftellungen find: 1) Die Kirche iſt eine 
ſchaft; in ihrer Mitte maltet alfo das natürlihe Geſel 
recht; namentlich befigt fie, gegenüber ihren Mitgliedern, eim 
ſchaftsgewalt, melde Folgeleiftung als Rechtsſchulbigke 
und diefelbe auch durch (phpfifchen ober pfpchologifchen) Zwa 
fihern berechtige fi. 2) Die Kirche hat aber nicht blos die $ 
gemeinen oder einfachen (Privat=) Gefellfhaft, fondern fie bei 
der Heiligkeit und Crhabenheit ihrer Zwecke und wegen 1 
Regel) fehr großen Ausbreitung ihres Wirken nach der 
Mitglieder und nad) Raum und Zeit, ganz eigenthuͤmlich 
namentlich eine meit größere Selbftftändigkeit gegenüber be 
welchem fie, gewiſſermaßen als Schmeitergefellfchaft, zur € 
und mit ihm fich in die Beherrſchung der Völker theilt; um 
fonders findet 5) diefes Statt rücdfichtlich der chriſtlichen 
einer die edelften Nationen der Welt unter ihre Angehörigen 
Gewaltigften der Erde unter ihre Unterthanen (als Gläubige 
zählenden, auch durch den Inhalt ihrer Kehren, fo wie durch di 
ihrer Gründung fi) als göttliche Einfegung, ale Bewahn 
offenbarten, mithin wahren und allein wahren Religion d 
Dereinigung- 

Bei allen diefen Vorftellungen nun, fo dürfte niche fd 
weifen fein, malten mancherlei Verwechſelungen der Begriff 
fangenheiten des Urtheild vor. Keine derfelben ift haltbar; 
Tann ohne mefentliche Beſchraͤnkung nicht eine gerechtfert 
Zur Begründung bdiefer Behauptung mögen nachftehende Be 
dienen. 

Die Kirche, fo fagen wir zuvoͤrderſt, iſt feine Be 
im juriflifhen Sinne, menigftens ift fie e8 nicht nothwendig 
ſchon nach ihrem allgemeinen Begriffe. Wo aber ein der Geſe 
liches Verhaͤltniß bei ihr angetroffen wird, da iſt diefes etwa 
mefentlihes, dur ein befonderes Factum Hinzugekom 
der Regel auch nur zwifhen einem kleinen Theile b 
der Beftehendes. 

Geſellſchaft ift eine duch einen Geſammtwill 
flrebung eines Geſammtzwecks rechtlich verbundene G 
perfönlihkeit. (S. d. Art. „Gefelifhaft.”) € 
diefe Charaktere nun kommen der Kirche theils gar nicht, 
in ſehr befchränktem Maße zu. Nicht einmal der Charakter 
ſtiſchen) Geſammtperfoͤnlichkeit gehört zu ihrem WB 
befteht ſchon durch das bloſe Vorhandenfein einer Anzahl v 

nern oder Glaͤubigen, d. d. im demleten u iöfen Glaubäl 
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noffen ſolches Glaubens wo immer auf dee Erbe gefifiek 
deren Vereine oder Anftalten); „ aber in Weg 
diefe befonderen Vereine oder Anftalten ſeibſi weichen way 
Nomen der Kirchen im engeren Sinne beilegt. Diefe leken 
wird man als wahrhafte juriftifhe Geſammtperſön 
und als eigentlihe Geſellſchaften geltend machen 
baupten dagegen: auch bdiefe engeren oder eigentlichen 4 
Können den Charakter juriftifher Geſammtperſon 
aur duch pofitives Sefes oder Anertennung vom 
Staatsgewalt oder Staatsgefellfchaft erhalten, 
bee Geſellſchaft nur duch ein hinzukommendes, be 
Kirche fremdes Factum, weldyes, eben weil nur zufällig us 
in bunter Verfchiedenheit nah Inhalt und Umfang vorken 
den Grundbegriff der Kirche ohne alle Entfcheidung if. 
Nur im Staate laffen jutiſtiſche Gefammtperfönti 
überhaupt myſt iſche Perſonen, nämlidy in der Sinnen 
fyeinende, fondern blos auf pofitivee Statuirung ober : 
beruhende Subjerte von Rechten und Schuldigkeiten fid | 
Kirchenverein, wenn er nicht zugleich ein Staat felbf 
der legten ‚Eigenfchaft fih durch eigene Auctorität gelten! 
für die ihm nicht angehörigen Perfonen blos eine St 
Einzelnen. Niemand ift fhuldig, noch außer den I 
jelnen, als folchen, zuflehenden Rechten welche anzuerker 
— von der Summe foldher Einzelnen verfhietenn — I 
beit, als einer bloß idealen Perfon, zufläinden. Man 
ſchuldig, auch nur Motiz zu nehmen von dem Vorhau 
Kicchenvereins, und alles nach Außen wirkſame Recht dei 
lediglich abhängig von pofitivem Gefeke. 

Daſſelbe findet Statt, auch wo die Kirche ſich als G 
geltend macht. Auch: eine Geſellſchaft nämlich bedarf im i 
ren Berhältniffen der pofitiven Anerfennung, um 1 
Perfon aufzutreten; auch von ihr, als folcher, braucht der 
Motiz zu nehmen, in fo fern er nur den Rechten der | 
nicht zu nahe tritt. Mur vermittelt diefes Rechtes ber | 
vermag die Geſellſchaft in ber Wechſelwirkung wit 
fih zu erhalten, fo lange ihr nicht jene pofitive Anerfenuum 
einer Stantsgewalt, in deren Gebiet fie ſich gebiiki 
wird. Nur ber Staat felbft, weil, eine bürgerlid 
ſchaft zu errihten, eine Recht sſchuldigkeit für N 
Wechſelwirkung Stehenden ift, macht hiervon eine Asa 
fordert Anerkennung vermöge felbfteigenen Rechten. 

Abgeſehen jedoch von diefen Verhaͤltniſſen nach Auß 
bios auf jenes zwifchen den Kirchengliedern unter ſicht 
richtet, fragen wir: iſt Die Kirche, als folde, eine @& 
und wir beantworten bie Frage mit nei — 

Ban Degrife der Öefehleaft +: mechfeäfe 
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bens hervorgehende Berechtigung zur ilnahme an d 
Kirche allen Glaͤubigen dargebotenen Hüı,.. itteln der M 
Gottſeligkeit. N 
Noch viel weniger aber, als die bisher befprodyeme 
Zwede, welche, wenigftens in der Regel, Jeder für ſich fe 
auch nicht für Andere erfitebt, kann man bie übrigen 
Bicchlihen Anftalten (fo wie mir oben fie anbeuteten) «al 
einzelnen Kirchenglieder, und zwar als von ihnen vermäg 
fhaftliher Recht spflicht zu erfitebende geltend mu 
Zorterhaltung eines religiöfen Glaubens oder feine Weber 
die nahlommenden Gefchlechter, fo wie die Ausbreitm 
unter den bisher noch Ungläubigen kann — ob aud al 
Wunſch der Glaͤubigen — nimmer ald von Allem ſammt 
zur felbftthätigen Erſtrebung ſich gefeßter Zweck, und zu bi 
bung man felbft eine Rechtsverbindlichkeit auf ſich 
betrachtet werden. Eben fo bie mittelft der kirchlichen M 
fördernde allgemeine Moralität und Veredlung der Menſchh 
firebung foicher hoben, auch allerdings von den geiflig m 
höher Stehenden mit Eifer verfolgten, ia felbft buch m 
Pflicht zur Erſtrebung empfohlenen Zwecke kann wm 
allen Angehörigen einer Kirche übernommene Recht s⸗ ob 
ich geſellſchaftliche Pfliht durchaus nicht vorausfege 
thäte, der befände fi im Lande der puren Dichtung; 
nicht erlaubt, aus folhen Dichtungen wahre Rechts: Bed 
abzuleiten. Aus dem Umflande, daß Einer einem gewi 
lichen Glauben zugetban oder in den Schooß ei 
kirchlichen Gemeinde oder Anitalt aufgenommen, daber zur 
an den jedem Einzelnen dargebotenen Wohlthaten berafi 
fi) durchaus nicht der Schluß ziehen, daß berfelbe auch 
(aufs Aligemeine, oder wenigftens auf einen weiter 
ale der Geiſtesblick ber meilten Kirchenglieder umfaßt, gebe 
zu den feinigen gemacht und zu ihrer Erſtrebung fi 
end (von einer ausdrüdlichen Verpflihtung kann 
DRebe nicht fein) verpflichtet habe. Es iſt michin Die 
kein Zweck aufgeftelle werden kann, zu deſſen gemeinſch 
firebung , ale eines Gefammtzweds, ihre Angehörige 
glieder rechtlich verpflichtet wÄren, wegen Ermangelung U 
charakters einer wahren Gefellfhaft, durchaus Leine Be 
Es mangelt aber ber Kirche auch der zweite Hau 
ter der Geſellſchaft, nämlich der die Erſtrebung wie bie 
des Geſammtzwecks Leitende oder befiimmmde Geſal 
Diefer Geſammtwille ober deffen rechtliche Derrfchaft IR .& 
„Geſellſchaft“ dargethan ward) die eigentliche Seel 
ſchaft. Ohne ihn Binnen zwar Verbindungen (als Gi 
Anſtalten, Stiftungen u. f. mw.) mı Art und Wei 
wohl beſtehen; aber Befellfchaften, ', Iebembige, | 
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Umſtandes willen ben Charakter des Geſellſchaft abfpredden? 1 
worten darauf wie folgt: Auch im Staate befteht die weh 
{haft nur unter jenen, welche zu mittelbarer ober um 
Theilnahme an Darftellung des Geſammtwillens berufen «be 
find, alle Uebrigen find blos Angehörige oder Schuägend 
Teilnahme an den Wohlthaten des Staatsvereins Berufe 
aber Geſellſchaftsglieder. Für fie iſt der Staat bias 
ſtalt, auf deren Wohlthaten fie nach dem Stiftungsgefehe 
d. h. nad dem Staatszwede, einen rechtlichen Anfprudy hab 
aber eine Geſellſchaft, welcher fie ale wirkliche Mitgli 
gehörten. Was fodann die Staatszwede betrifft, fe 
ihnen der erfte und oberfte, naͤmlich die Gründung ein 
Herten Recht szuſtandes oder die gegenfeitige Gew 
eines ſolchen, ein durch die rechtliche Vernunft Allen und 9 
nicht aller Wechfelwirtung mit andern fi) entfchlagen wolle 
tener, und welchen daher jeder im Staate Lebende — wa 
als Feind der Webrigen angefehen werden foll — mollen m 
amberer Zweck: „Beförderung aller erlaubten Privatlebensgee 
Hinwegrdumung der ihrer Erreihung entgegenftehenden . 
und mittelft zwanglofen Darbietens von: geeigneten Hälfewi 
fo befchaffen, daß die Einwilligung in deſſen Erftrebung bei 
ftändigen und mit den natürlichen Trieben Berfehenen als zu 
handen angenommen oder vorausgefegt werden kann. Und 
ber natürlich ift die Annahme, daß die dergeflalt berei 
fih gefeltfhaftlih Verbundenen und in folder 
blos ihrem eigenen Gefammtwillen Gehorchenl 
noch die allgemeinen Humanitätszwede — in fo weit 
ſtrebung ohne Nachtheil für die erften und Hauptzwech 
Tann — gleichfalls erſtrebt wiſſen mollen. Daher kann u 
große Gefahr zu irren, alle jene Zwecke in ben — 
nicht vorliegenden, wohl aber — von der Vernunft | 
Staatövertrag aufnehmen und aus folcher. Aufnahme auch 
Schuldigkeiten ableiten. Bei der Kirche dagegen ift dieſes A 
Niemand ift vernunftrechtlidh fchuldig, fi in eine Kird 
oder Lirdhliche Vereinigung einzulaffen; und die Vernunft 
auch den Inhalt eines dahin gehenden Vertrages — der bi 
nur ein gedichteter wäre -— keineswegs zu dictiren. 
pofitives Gefes kann eine ſolche Verbindlichkeit entfüch 
kann auch nur durch pofitives Geſetz oder rein hi 
gefegt werben, daß und welche den gefellfchaftlichen dm 
und Verbindlichkeiten unter den Kirchengliedern State finden 
iR alfo eine unendliche Verfchiedenheit zwifchen dem im St ae 
in der Kirche natürlich beftehenden Rechtsverhaͤltniſſe 
ft das allgemeine fellfhaftsceht die Beumbis 
ültig ober vernunft, anꝛuer tandes; a 
————— gu © wi 1 u Be 
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Ermangeln der Kranken — gleichwohl als Anſtallt med fe 
daher ihre juriftifche Perföntichkeit beibehalten; umb fen Wi 
der große Unterfchied einer ſolchen Anftalt. ober Stiftung 
Geſeliſchaft hervor, welche letztere nämlich aufhärt, 
Mitglieder mehr da find.) Sodann find in der Schule, wi 
in ber Kirche, zwei Hauptclaffen von Angehörigen zu 
den, einmal die Claſſe der Lehrer (überhaupt der Aufal 
oder auch Beamten und Diener) und dann die ber kei 
Beide Clafien gehören zufammen ber Anftalt an; aber m 
ſelbſt befteht eine juriftifche Gefammtperfönlichleit (denn M 
nur der Anftalt felbft, als idealem Wefen oder nıyflil 
zu), und noch viel weniger eine Gefellfhaft. Ihre! 
Schuldigkeiten naͤmlich find verfchleden, fo wie ihre Zwecke, 
Mitglieder der einen den Imed und zugleih die Schuld 
Gebens oder Mittheilens, die der Anberen den ZIwe 
Recht des Empfangens haben. Auch zwiſchen bem | 
unter fich befteht eine Gefelfchaft; denn jeder verfolgt 
eigenen Zweck und ift den Mitfchilern oder der Schule kein 
wirken zu einem gemeinfamen Zwecke (mit Ausnahme der ı 
blos negativen Pflicht des Nich tſtoͤrens, und dann bee fl 
der etwa ald Bedingung der Aufnahme oder des Verble 
Schule erlaffenen Disciplinarvorfhriften) ſcho 
Lehrer unter fih aber koͤnnen zwar eine Geſeilſſchaft 

in einem der Gefellfhaft ähnlichen Verhaͤltniſſe zu einar 
doch iſt auch diefes nicht nothwendig. und darum oft gar m 
den. Das Sefes für ihr Wirken zum Anſtaltszweck erhal 
woͤhnlich durch die pofitiven Statuten der Stiftung ober 
einen auswärtigen, höheren — etwa ben Regierung: 
len, mit nichten alfo buch ihren eigenen Gefamu 
als für welchen naͤmlich in ber Regel nur ein flatutarifdh 
und enger Kreis des Waltens übrig bleibt, es fei denn, fie | 
bie Stifter und Eigenthümer der Anftalt und hätten -zum 
deren Errichtung und Verwaltung fich eigens zu einer Be 
bildet. Noch kann man eine dritte Claffe von Angehoͤrig 
ftalt, nämlich die der rein Dienenden, unterfcheiden, I 
und Schuldigkeiten aber Iediglih aus dem von ihnen en 
Dienftcontract abfliegen und daher feiner beſondern 
bedürfen. 

‘ Ganz ähnliche Verhaͤltniſſe nun finden auch bei 
Statt, in fo fern wir fie blos vom rehtlihen Stanbpa 
ten, mithin von dem, mas blofe Gewiſſensſache obs 
ral angebörig ift, wegfehen. „Und jener rechtliche Stand 
da wis Hier nur von Kirchen: Recht zu fprehen haben, 
fein. 

Auf den Sag: „die Kirche ift feine Geſellſch 
ganz vorzäglih das. innere Kirchenrecht js ecbawes 
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Schon aus dem Zwecke der Rice, krweckung ui 
eines beftimmten religiöfen Glaubens und frommer Gel 
hervor, baf bei ihr von keinem Zwange oder Zmangeredgis | 
Bann. Der religiöfe Glaube, wie die religiöfe und ie 
finnung, iſt nichts Erzwingbares; und der Begriff eins 
gehörigen führt die Vorausfegung feiner Glaͤubigkeit, 
freien Ueberzeugung ober feines innen Dafürbalte 
Ueberzeugung und Dafürhalten aber find keine Danblung 
MWillensacte, fondern Iediglih Seelenzuftände, u 
fehr jedem fremden Zwange unzugänglid) als der Derefchel 
Willens entrüdt find. Ein Recht, Jemanden zu zwingen 
die Reihe der Glaͤubigen trete, oder daß er ein Glaͤull 
erfcheint hiernady als ein Unding; und die Anmafung « 
welches dann ein Recht wäre, ein heuchleriſches, feh 
haftes, Außeres: Bekennen eines innerlich nicht vorhanden 
zu erzwingen, als etwas dem Begriffe der Kirche ſelbſt, 
Sünde verabfcheut, völlig Widerfprehendes. 

MWäre jedoch dem auch nicht alſo, mären wirkllch 
Sefinnung erzwingbar, oder wäre das Erzwingen dufe 
Handlungen, welchen die Ueberzeugung bed zu Zwingende 
moraliſch erlaubt: fo würde gleichwohl der Kicche kein Ned 
jemals folchen Zwang auszuuͤben. Worauf follte fie diefeß 
gruͤnden? Welchen rechtlichen Anſpruch auf irgend Sjemes 
koͤnnte fie aufftellen? Die Kirche iſt errichter theil® zu Dee 
blos für den Eintretenden perfönlich eine Wohlthat fen | 
zu folhen, welche zwar auf's allgemeine Wohl der Menft 
zu deren Erfirebung jedoch es durchaus keine natürliche Rec 
fondern hoͤchſtens eine moralifche gibt. Weder zur A 
Wohlthaten aber, noch zur Erfüllung blos moraliſqh 
ten ift ein urſpruͤngliches Zwangsrecht (gegen juriſtiſch 
gedenkbar; und es müßte daher, um ber Kirche ein ſolches 
fprehen, ein befonderer Zitel aufjufinden und ein 
erzeugende® Factum nachzumweifen fein, woraus es bppel 
Diefer Titel nun oder diefed Factum, ba befondere pofich 
tungen nicht anders ald durch Verträge begründet werden Eh 
im einem — ausdrüdlid oder ſtillſchweigend gefchloffenen 
flens aus vernünftigen Gründen vorausgefegten — Vertra; 
ih Geſellſchafts⸗Vertrage, falls die Kirche eine Gef 
oder Aufnahms-Vertrage, wenn fie, wie wir behaupte 
Anſtalt ift) beftehen, in einem Vertrage nämlich, wehu 
die Geſellſchaft oder in die Anstatt) Eintretende ſich rechelich 
Zhum oder Unterlaffen verpflichtet; und ein ſolcher Barı 
dem Begriffe der Kirche und nach der Natur ihrer Zweck 
denkbar ober mindeftens reine Dihtung. Welches MI 
wohl zur Eingehung eines folchen Vertrages beſtimmen, 
Rechts = ober welchet pindgulaniicihe Yrumk  Innte Bi RU 
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weift, ee aufhoͤre, qualificirt zum | Heiße in dee 
fein, und biefelbe daher zu verlaffen Habe. . 

Die der Anftaltsdirection zuftehende Gewalt iſt dehe 
theild auf die VBermögensvermaltung, theils auf Es 
gemeiner Vorfchriften für die Hausorbnung umb auf | 
derfelben, theild endlich auf die bienftherrlicyhe Auctech 
durch befondere Verträge angeftellten Beamten und Diener | 
Auf die Perfonen der zum Zwecke der Heilung darin a 
nen Kranken erſtreckt fie fich nicht weiter, als eben bie | 
nung erheifht, und das — ihr Mas und Richtum— 
bende — Stiftungsgefes mit ſich bringe. SJebenfal 
blos über die willig in der Anftalt Verbleibenden ausge 
und niemals ein härteres Mittel, als die Ausfhliegun 
felben, gegen die Ungehorfamen anwenden. Die unmittell 
kenwaͤrter und Aerzte haben aber noch weit weniger Rechte: 
Ausnahme des auf die nothmwendige Hausordnung (zu | 
babung etwa ihre befondere Dienftpflicht fie verbinder) ſich 
haben fie nur Hülfe anzubieten oder Rathſchlaͤge z 
nit aber Befehle zu geben. Es ift dem Kranken eri— 
Hülfe, wo er fie nicht nöthig findet, auch abzulehnen, wm 
[hläge, wenn er ihnen mißtraut, zu verwerfen. 

Nicht anders bei der Kirche und den Kichengene| 
bier hat die aufnehmende Anſtalt durchaus kein Recht wie 
Aufzunehbmenden, noh auf ben Aufgenommene 
befigt nur Rechte oder empfängt Wohlthaten, ift abe 
negativen Schuldigkeiten und die in der Beobachtung der H 
fo lange man im Haufe ift, beftehenden abgerechnet — un 
tet gegen die Anftalt oder die Mitgldäubigen. Und nid 
ihm jeden Augenblid der Austritt frei, fondern er darf au 
er barin weilt, die ihm dargebotene geiftliche Speife ober 
ſchlagen oder ungenofjen laflen, fo wie ber Kranke im $ 
der leiblichen es thut, wenn ihn nicht hungert oder ber Aufl 
ein Vertrauen einflöft. Solche Freiheit fände dem Kra 
ſtens in dem Falle ganz unbefchränkt zu, wenn etwa die ( 
anftalt kein eigenes Haus wäre, fondern nur darin befländ 
— durch eine Gefellfehaft oder wie immer fonft gegränbe 
tung Aerzte und Krankenwärter überall bin in bie ei 
ober Gemeinden fendete, um alldort ben Kranken ihre pe 
eben fo wie die Kirche überall hin ihre Diener, die priefle 
forger, fendet, um den Gläubigen Lehre, Erbauung , Zell 
gung zu fpenden. Eine Schuldigkeit zur Annahme ſolch⸗ 
nen Gaben oder zur Befolgung.der — vom geiftlichen weh 
chen Arzt ertheilten — Rathſchlaͤge befteht nie und nimm 
es bleibt dort wie hier Alles abhängig von ⸗m freien Men 
Verlangen bes Kranken. Ä 


Ein unermeflicer Ynteriäjun weht € made -uikien 
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heit und Ungebunbenheit beſtehen. Auch ſetzen fie burdaml 
fellfchaftsvertrag voraus, und gründen ſich — ſowohl ind 
fication ald in der Ausübung — keineswegs auf eiwn A 
willen jener Mitglieder, fondern entweder auf wirkiiche N 
artikel (wie 3.3. in der katholifchen Kirche die päpftitd 
in welchem Balle fie, fo lange ber Glaube felbft nid ge 
unantaftbar find, oder theild auf pofitives Steifeungegn 
ſchlechthin auf Hiftorifch aufgefommene Verhätniffe, 
auf gleiche Weife, wie fie entflanden, auch wieder abzudal 
Was hier über die Ausfchließung des Gefammtwi 
der Leitung der Kirchenangelegenheiten gefagt tward, gilt a 
Regel, und zumal von ben großen, über weite Länbe 
Nationen audgebreiteten Kirchen. In Eleineren kirchlich 
welche etwa für einzelne bürgerliche Gemeinden ober von 
errichtet wurden, oder deren Gründung von eimer Auzah 
die fich zu dieſem Zwecke eben näher vereinigten, ausging, 
allerdings wenigftend ein Theil der ber Kirchengemali 
Kunctionen buch den Sefammtmillen der Gemeinde, 
(ich in ſolchem Falle als wirkliche Gefeltfchaft erfchiem 
von jenem Sefammtwillen ernannte, ihn alfo natürlich we 
Drgane ausgeübt werden; oder auch es mag foldyer © 
Laien) menigftens eine Mitwirkung, eine mehr oder 
lende Stimme, bei Verwaltung der Kicchenangelegenheite 
werden. Ein allgemein gültiger Grundfag jedoch ift dafuͤr 
flellen. Alles hängt von den befonderen hiſtoriſchen Verh 
und das Vernunftrecht muß fidy darauf befchränten, mu 
nung der Gültigkeit einer jeden rechtgemaͤß in's Daſein ger 
die perfönlihe Freiheit und Unabhängigkeit 
zelnen Kirhengenoffen gegenüber der wie imme 
ficirten — Kirchengewalt zu behaupten, d. b. gegen’ 
{haft in Glaubens⸗ und Gewiffensfachen entfchiedenft zu p: 
Kirchengefege und Kirchenverordnungen find alfe, 
fie auf confeffionelle, mithin eigentlich kirchliche © 
haben, entweder blos dem Glauben ſich empfehlenbe 
auf folhem freien Glauben beruhende Vorfchriften oder 
für das Gewiſſen, entfloffen theild einer von den BU 
kannten Höheren (uͤberirdiſchen) Auctorität, oder amd 
Uebereinftimmung oder Verabredung alter Kircheng 
endlich einem Ausſpruche der Kundigen, oder für! 
teten (Priefter oder Schriftgelehrten), welchen man gleichfeil 
wiltig ſich unterwirft, und zwar nur vermöge felbfteigenen 
nicht aber vermöge eines DBefehlsrechtes der Kundigen. J 
jedody Bezug baben auf die dußerlihe Anftatltsbir 
auf die Polizei der Anftalt oder auf Wermäögensnen 
überhaupt auf Gegenflände, die entweder nur die Diene 
oder die derfelben al6 Ge\ammtiueit mer ie Imeisg 
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unnachtheiligen) Zwecken errichteten Anflalten ber 
Wefentlihes voraus habe, ſondern „nie Ihnen 
und demfelben Geſetze des ftrengen echtes ſtehe. | 
behaupten, fonach eine ſchon vernunftrechtlich anzufi 
rechtung der Kirche, 3.8. vor einer gelehrten ober Well 
oder auch nur induftriellen Anftalt oder Geſellſchaft, durchen 
fo find wir body weit davon entfernt, dadurch ber Helligh 
wahren Intereſſen der Kicche im Minbeften zu nahe treiet 
Vielmehr‘ glauben wir, daß die aus unferem Princip für ii 
zuieitenden echte derfeiben volllommen genügen = 
ihrer hohen und heiligen Zwede, um fo mehr, da bank 
sung ihrer überall und immer geltend zu machenden X 
jenes allgemeine und firenge Recht Teineswegs di 
wird die billige Erwartung, daß der Staat, feinel 
Intereſſes willen, fi in Bezug auf die Kirche Teinemm 
Befriedigung jenes ftrengen Rechtes beſchraͤnken, ſondern, 
jede nach Umftänden räthlihe Gunft freiwillig erweiſen 
dee Sphäre folcher pofitiven Begünftigung wird und daf 
dings Wieled davon abhängen, weicher Religion ober Ceufi 
eben die Regierung, d. h. die regierenden Perfe 
aber — die Befammtheit oder die entfchiedene Mei 
wenigſtens ein bedeutender Theil der Nation zugethe 
it Gunſtbezeugung nit Eines mit Recht sbefriedl 
nur auf legtere bezieht ſich unfer obiger Grundſat. Uebehz 
es ift dieſes ſchwer vermeidlih — oder kann 
Mißbrauch jener Gunſt von Seiten der Kirche ober ber | 
ter gemacht werden, ja felbft von der vermöge wahren Re 
der Kicche behaupteten Stellung aus innen nachtheilige 
tiche Einwirkungen auf den Staat ober auf deffen Ang 
gehen ; und es liegt daher der Staatsgewalt ob, dagegen, g 
cechtlichen Wegen, die nöthige Fürforge zu treffen, woraus 
Hauptverhältniß der Kirche zum Staate entſteht. 

Mir haben, gemäß diefer einleitenden Betrachtungen, 
Rubrik des Außern, d. h. zumal des auf bie Wechſel 
dem Staate bezogenen Kirchenrecht dreierlei Begenfd 
behandeln, nämlich: 1) bie allgemeine vechtliche 4 
gemeinen und ſtrengen Rechtsanſprüche der Kirche ga 
Staate; 2) die von dem Staat auszuübende, unmittelbar I 
der Kirche, mittelbar aber zugleich jenes des Staates 
herrlichkeit über bie Kirche, und endlich 8) die dem 
ſtehende Fuͤrſorge gegen etwaigen Mißbra uch der Kcch⸗ 
der Kirchengewalt. J Ai 

A, Von den allgemeinen Rehtsanfprä 
Kirche in ihrem Verhältniſſe zum Staate, 

Daß jeber Menſch, alſo auch der taste 
hat, zu glauben, alfo auch von Gott 
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auf, bei deffen confequenter Durchführung man zur Untesbel 
Geiftes = und Gefinnungsfreiheit gelangt. . 

Doch etwas Anderes ift eine blos auf gemeinſamer Usbeng 
zwanglofer Verabredung beruhende Werbindung, umb etw 
eine fih als juriftifhe PerfönlichPeit’geltenb made 
Eigenfchaft einer vom Staate anerkannten, oͤffentlichen 
anfprechende. Diefe legte, nämlidy die Kirche im engere 
fegt zum Entftehen und Hortbeftehen nicht blos die Dul 
die paffive Semährung von Seiten ded Staates vera 
eine beftimmte Anerkennung und Schutzverleihr 
Vereinigungen der erften Art (Kirchen im weiten Sim 
Staat ſelbſt ignoriren, fo tie er andere — vom © 
weiter als Duldung fordernde — Privatvereine, 3.8. für ! 
beftimmten Wiffenfchaft oder Kunft oder eines befonderm:! 
oder auch für Wohlthaͤtigkeits- oder andere humane Zwech 
eirt. Die der zweiten Art aber, da fie vom Staate et 
tives fordern, Binnen ohne feine Bewilligung nicht h 
anerkannte Leben treten. Der Staatsgewalt ſteht bier zw 
waͤgung aller vorhandenen Umftände, zu gewähren ober ı 
währen, und im eriten Falle reichlicher oder karger zw gewäl 
ungeachtet ihrer allgemeinen (im Staatdzwede mit ı 
Verpflichtung, die Erſtrebung der natürlichen Lebenszmede- 
nen nicht nur nicht zu hindern, fondern nach Thunlicykeit | 
fördern; fo muß es doc in jedem concreten Fallen 
° theilung anheim gejlellt bleiben, ob — nody außer dem 
Rechtsſchutze — für irgend eine Privataffociation ir genl 
tere und welche pofitive Beförderung thunlich, d. h. hi 
wohl, je nad) den vorhandenen Ligen, Mitteln und Umf 
fprechend oder nicht entfprechend fei. Hier iſt alfo die 
ſtrengen Rechtes der Einzelnen, und fängt das Recht 
oder der Geſammtheit an, deren Gewalthaber naͤmilch 
haben, ob ed, je nad) den befonderen inneren und dußeren 1 
und Zeitumftänden, gut, raͤthlich oder mindeſtens zuidffig 
nachtheilig oder gefährlich fei, die Gründung einen mit | 
Rechten auszuftattenden Kirche (allein oder neben 
reits beftehenden) zu erlauben, zu begünfligen, oder zu Kin 
verbieten. 

Ob er jedoch das Eine oder das Andere thue, d. h. ob 4 
eigens als folche anerkenne und in Schug nehme, wohl n 
begünftige, oder ob er ihre Anhänger auf den Privatgeta 
die Hausandacht befchränke: dort wie bier und Hier wie 
fih. dee Herefhaftsanfprüce über -diefelbe zu st 
Allem, was rein religiös oder kirchlich iſt. Der Winde g 
völlige Freihe it in Lehre, Glauben und Uebung, am 
ihren eigenen inneren Leben fiamme 2, f (Ginteniekuel 
führung. Glauben und Gewiſſen fou ver Menue 
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vernünftige Regierung die Neligiofität des Volkes im Al 
nen ehren und, damit diefelbe, ohne welche bei ihm weder 
noch Rechtsachtung zu erwarten find, gepflegt und befräfl 
die folgenden Geſchlechter erhalten werde, die Gruͤndung vom 
als eigens diefem Zwecke gewibmeten Anſtalten, —** 
bereits gegründeten zur Erreichung ſolches Zieles mit Eifer « 
und Beiftand leiſten. Hieraus entfteht nun ein eigenes unl 
tiges Verhältniß, welches wir in Nachſtehendem befprechen. 

B. Bon den dem Staate, a Schütz er (Schu 
Kirche, zuftehbenden Rechten. 

So wichtig, ja unentbehrlich für das Gebeihen ber € 
ſchaft, d. 5. für die geficherte Erftrebung ihrer edelſten Zu 
Religtofität ber Bürger, daher auch eine die Erweckung un) 
derfelben verbürgende Anftalt oder Kirche, daß, wo immer 
nicht ſchon von felbft in's Leben trat und ohne Staatsbeiſt 
den alleinigen Eifer der Belenner geordnet, botirt und mit fd 
Lebenskraft ausgerüftet ward, der Staat ihre Errichtung 1 
fen, zuü befördern, ja aus eigenen Mitteln zu bewirken, bei 
gefordert iſt. Er darf, fo wenig als den allgemeinen büͤr 
(intellectuellen und technifhen) Unterricht der nachwachſi 
ger, den für die moralifhe Bildung unentbehrlichen relig 
terricht dem blofen Zufalle oder der .ungeregelten — oft W 
geinden — Sorgfalt und Tuͤchtigkeit ber einzelnen item 
Er muß und will Sicherheit dafür haben, daß, was 
thut, auch wirklich gefhehe; er muß und will alfo eine 
ben, und erkennt daher deren Errichtung oder, wo fie bereit 
Buthun befteht, deren Beſchuͤtzung und Pflege als eine ih 
mäß obliegende Sorge. Wie erfüllt er nun diefe Pflicht, 
Rechte erwachfen ihm aus derfelben? 

Wiewohl der Staat oder die Staatsgemalt, als fold 
als blos juriftifche oder myſtiſche Perfönlichkeit, Leine Rei 
keinen fubiectiven (eine Individualität vorausfegenden) S 
oder haben Tann, und wiewohl die jeweilige Regierum; 
im Namen und aus Auftrag der Geſammtheeit banbeln 
zufälligen fubjectiven Glauben ihrer Glieder ſich nicht befkk 
darf; fo ift doch natürlich und vernünftig, daß, wenn bie € 
beit felbft, d. b. das Volk im Ganzen oder in feiner 
Mehrzahl, einem beftimmten Glauben anhängt, es am 
oder der zu beffen Pflege errichteten Kirche feine befonbere 
zeichnete Sorge zumende. Die Bürger, aus derem we 
(und mit dem Staatszwecke übereinftimmender) 
Geſammt wille entfpringt, bringen nämlich nicht wur | 
lichen Glauben in die Verfammlung (überhaupt zur met 
unmittelbaren Abftimmung oder Sinnesäußerung in Hffen 
gen) mit (Mas ganz unvermeidlich ift); fondern es nehflen 
ausgeſetzten Galle: (elbſt die wenigen Diffidenten ober. Gen 











gegen berfefben Verletet gewaͤhttet ll Huf," ; 








Störung des Gottesdienftes, auf Ssuupeuuitor ind cmber 
gen bet Kirchen gefegten Strafen; tmeiter die der @ 
auvertcauende Aufficht oder Mitaufficht über ben Fuge 
oder wenigſtens die der Kirche ertheilte Befugnif 
Anftalten für folhen — zumal Religions: — Untı 
oiitiſche Rechte, namentlich Antheil an, der Landftandı 
olkerepraͤſentation mittelft eigen t Mepräfentation fm ’ 
ober der etwa-den Prieftern oder Serlforgern, als fi ” 
befonberen Thellnahme an ben .activen und paſſiven 
gehört dann weiter hierher das (aus politifhen Gründen 
ſchraͤnkende) Recht dee Ghtererwerbung und Die ber 
rung des oͤgens vorbeugende Oberaufſicht 
tung defſelben, auch, in fo fern es ungenügend zur 
wahren Behrfniffe der Kirchenanflalt wäre, der jubfibidte 
aus Staatsmitteln. Auch die Uebertragung u 
getwalt angehörigen ınctionen an die Diener der 3 
die Beſtimmung derfell : zu enmten bes bürgerliche 
des, womit de ı zu 1 Staatsangehörigem w 
an fie wegen u over butten und Ehen und 
die Öffentlichen acher zu ‚ und Anderes mehr trägt 
des Anfehens der Kiche ver und Hit im Elnflange mit 
geftelten Principe.” Keineswegs aber zu billigen If «&, bi 
der Kirchengewalt, die ſich, ihrer Natur nad, nie über Fre 
ihr Unterwerfende äußern darf, feinen weltlichen ihn . 















de, daß ex rein kirchliche, d.h. Gemwiffense 

bigen zu bürgerlichen ober durch Bülrgerliche Gen 
genden ten ſtemple und dergeftalt dem Mifbram Ü 
hengemalt , — ihr zu fleuern, feinen Beiltand Teibe, 
ALS verwerfliche Unterftügung folhes Mifbrauchs der M 
und daher auch als Mißbrauch der Staalsgemait holirde dr 
ten fein, wenn der Staat feine Angehörigen zioingen toi 
einer beftimmten Kirche (oder ad) einer aus mehrerer Keitin 
anzufäließen (e8 fei denn, e& gefchehe diefes bios in Anka 
uferlichen Staatsordmung. 2. B. in Anfehung der dem 
er Kirchen, als ernannten amten ‚des bürgerlichen Stan 
genen Befugniffe und Zuncno m), oder menu er die vom ber’ 
Anctorität ausgehende Verhd ıq von Kirchenbufen ı 
ſhuleßung aus einer Kichen ufchaft mit bikrgerlicher 

einfchärfte oder nachtpeifige scıgen Fir biiegerliche Ri 
bände u. ſ. w. Keinedwegs aber ift unter folder 2 
zu det dom ber Gtaatsgewalt an die Eltern g 
Finder in einer der vom Staat: anerfinnten ob 
feffionen untereichten gu laffen; der “Ihr pr 

ö i ‚ber eimmal anetkanı + 

im Autereite ben 
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den 
wäre. ¶ Auch fühet 

feolleptic, durch BRitgtieder der betreffenden Kirche gar Teidt. 

fagung, aud) jura ecolosiastica burd) biefelben 
durch alsdann eine zweifache und unter fich im Ztleipall 
. n begrändet und eine nur zum Schlimmen führen 
wireung ber Mechtsverhättniffe bewirkt wird. | 
Wir gehen jet Uber zu den gewöhnlich mit dem Mam 
is saccularis‘ und „jus reformandi** bezeichneten 
ewalt. 


gehen dee . i 
„Co. Bon ben ber Staatsgewalt zur Wahru 
eigenen oder des Staates Intereffen gegem 
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Berſtorbenen bis Beirbigung in geweihten Boden 
durcqh Stiftungsgefeg zum Aimofen ober zut — 
von foldyer Wohithat auoſchlleßen wollte ſo koͤnnte 


nenn geſedtichen ober wohlerworbenen Rechte Gektaͤnkte den 
die Staateauctoritaͤten ergreifen, und dieſe hätten bardber 
Sufttnz — doch verfteht füh gemäß der betreffenden Kirche 
gu emtfcheiden. ben fo wenn die Kirchengewait ſich 
einer Sphäre anmaßte, worin ihr nur Rath oder Crmab 
juſteht, oder wenn fie die 
* Uien Otastsangehörigen en ſich erfühnte , wenn 
er zwangsweiſe verhängen, 
de R Ehre eines Staatsbuͤrgers angreifett 
wie ehedeffen zumal im Kloͤftern geſchah — barbarifcye Beibel 
benoſtrafen gegen bie in ihrer Macht befindlichen Schlachter 
Gen Haffes bolſtrecen würde: fo ftände bach ficherlich 
Befagnif und bie Pflicht zu, foicher Ungebüht mit 
und das oder gefährdete Recht feiner Angehörigen im 
——— 
er Ausübung - 
tes ſteht bet Aifbrauch hy: Eine a | 
werfahht fühlen; jug auf dal va y 
In irerd Dinge ihrer —— zu unterwerfen, dr 


an einen inder zit gebieten, oder ihm 
anes nad, beſtehendem Eirchenglauben dazu micht geeigneten 
ſqheeiden, oder einen gegen die Kirche, für detem 
die wird, feindfeliäft prebigenden Pfarrer, teob ber 
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r 0, ‚wie gefagt, 

der betheiligten Nicche, wie dem Gtaate 

attonalgefammtheit ausgeht, oder mo minbeflens 

zuifı ber kirchlichen Gefammtheit in dem 

eimwilligte. Ungerrcht Dagegen wäre 23, wenn z. B. eine 
ki aus Lathoiken befichende National verſammlung 

dab peoteſtantijchen -Ricchenvermögens (ober auch 

08 fai ben der Behchlufi lautete allgemein auf Einziehung: 

Eirchen, ober. es willigte die. unmittelbar 

Angetechter aber wäre 8, wenn ſolche 


1 
N 


4 


abheiden, weil 3. —* —— 
Megierung. .: ein Beweis, welche unendlich 
her Katur De Br beſprochenen Rechte annehmen, je 
dee Graotsgefammtheit felbft, d. hs won Achten. 
18, ausgeuͤbt werden, oder blos 
bern der Begierungsgewalt, und eben fo.je 
Bee der Machthaber auf die 


6) Ihr ——S und Endengihe 
Anterſchied bei: beim - vielangetufenen und 
jus reformandi. Diefes verhängnißwolle 
Ber Befugniß der Staatsgewalt, die Errichtung pber 
‚Kick bebingt Far — —— —* zu 
aruocdauen/ er die Fortdauer 
deffelben jewelis gu enticheiden, uͤberhaupt alſo in ‚der 
echto verhaltaiß der einzelmen Kirchen um 
.gegenkber bem Gtaate mit Mahtvolik: 
"bekimmen, und aud ein * beftimmtest 

heit, 








in diterm * neueren Zeiten gemacht worden äft. 
Über ſolchem Bechte noch von Selbftitäi 
* Die Bede fein? — Hier allerdings 
74 ae Sn alien 
vor] 
Per n ſt liche n 





en wien 


Reformation, das Lehte geſchah 
weract) — na ihre Backdhken md aut) all häufig u 
tend Bedeutung — bie Fuͤrſtenmacht eime jedem 
gm je Hohn ſprechende Ausdehnung gewann. | 


die Außeren Dandiungen und Unterlaffungen, bie'da auf i 
ordnung ober: das zeitliche Gtaatswohl von Einfluß To 
alt dem Willen des Dt a re werden; fü 
Die innere, naturgemäß freie srl des Geiſta 
. » fa föß bie unmilfärlichem Suftämde deffeiben, 
D 


| 
. 


Innweer Uebergeugung , ſondern aus fBlavifcher U 
Geſammtheit des Voikes und jeder Einzelne in 
taubensbetenutniß ablegen, bald wieder es abfchn 
bald unter ſchiverer Strafe fie melben, 5 
bald das Toncil von Trident zur Glaubensriht| 
fo wie es ber buch Geburt, Deicath, | 


pi nicht Kerabgemürbiget werben, 

etz und nirgends auffallender 

fich, daß man durch eine firenge 

angeblich im monaschifchen Principe em 
sgewalt muß In der Perfon des F 

» 44 Bolgerungen gelangt, weiche bem Mi 
iſt 


auch noch Sefahe vorhanden, wenn — 
Nation ſelbſt ober die Staatsgefa 
nicht auf die Perſon des Könige oder Banbeshen 
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demokratiſche Landesgemeinden, wenn barln ohne Anker 
Stimmenmiehrheit entſcheldet, koͤnnen leicht zu imtoleramten 
‚gegen eine confeſſlonelie Mworitaͤt verleitet und aͤbecha 
fchende Nichtung einer Nation durch zelotifche 

amd unterdrüdend gegen die Kirche der Minderzahl werben. 











508 “ Kirche; Kirchenrechte. 
fein, welchen es bimen fol. 3 18 nie eine 
plicht gebfn, dem Gtaatswohle eMty-yerpmermnndg MED 
tenmung und bes Schutzes wü Kirche kann es wollen. 
alſo Hat das Recht, jeweils zu erzrären, daß germiffe kirchliche 
gen Anftalten überhaupt oder in’befonderen Fällen und 
fem Maße ihm nachtheilig und daher abzufchaffen oder abzuände 
daß 3. B. die allzu große Zahl ber kirchlichen Heiertage, als U 
Figgang befördernd und der Nationattirthichaft fdhädlich, ober 
-altyu firenges Baftenmandat, als aus Gefundheits- oder 
tätsrhdfichten verwerflich, oder daß der Prieftercälibat, ld bie 
tät gefährbend und eine Mer ber fchlimmften Bolgemik 
send u. f. w. von ihm als veron sliche Verordnung micht Bir 
det werden, daß er demnach die kirchliche Autorität zur 4 
oder Modificitung der betreffenden Vorſchriften aufforberm 
im Weigerungsfalle aus eigener YAuctorität ihre Un: 
fprechen oder ihre Handhabung durch die Kicdengemalt 
werde. Eben fo kann er die Abflellung gewiſſer der 
bem Arbeitöfleiße nachtheiliger, ober den craſſen Ai 4 
der Geremonieen und Gebräudye, die das. alla W 
und dergleichen beſchraͤnken, bie Inſtitute der Bertelorden | 
dem Moͤnchethume Überhaupt duch Verminderung der e 
Damm entgegenfegen oder durch jweckmaßlge Werorb: 
meinnägige Richtung geben u. f. tv-; überall jedoch wie 
merkt worben, ohne in jenes ſich einzumifchen, mas. reine 
oder Gerwiffensfache, 3. B. ſacramentaliſch, Uberhaupt mit 
& titein im Bufammenhange it, 1 
"Aber auch hier wieder, nämlich bei jeber einzelnen Mefom 
chenſachen, fptinge der große Unterfchieb im die Augen, dei 
einer der betreffenden Kiche angehörigen und eier ibe 
gen, vielleicht gar feindfeligen Staatsgewalt befteht. Die 
ober ohne bedeutenden Anftoß unendlich mehr 
die zweite; weil fie natürlich mehr Vertrauen gericht, 
ihr wißfäpriger entgegentommt als biefer, die da leicht, 
feiten mit Grund) einer rein confeffionelten, mithin 
5 bei ihren Reformpianen beargwohnt wird, 
die erfte nicht felten einen hartnädigen Widerftand 
ſeph U. iſt davon ein Veifpiet), und mitunter ferbft 
fie naͤmlich die Linie, welche das rein SKtirchliche vom 
vom Eifer zu veformiren fortgeriffen, üiberfchteitet umd 
ven Anfihten die Gewiſſen zu bei errfchen fich herai 
Beſſer daher und allfeitig befriedigender wird bie 4 
deneform von Gtatten gehen, mm bie Megierung 
ee din enthäfe und, fo v I möglich, buch aim 
tegeln da6 Biel zu erreichen fuebr. Hierher achärt won 
ber Inneren Kichenfreimen. em 
Moßangen dr Yun, du Lg 
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Recht, fondern blos ein auf der Fortdauer der Vertragt zei 
fremden oder dritten, Perfonen ruhendes. I icb jedoch ber 
zroifchen der Staatsgewalt und der auf ihrem Gebiete beflchenh 
felbſt gefchtoffen, fo erhält zwar diefe ein jegt unantaftbares Mei 
es wird dadurch gewiſſermaßen ein Staat im Staate geſcha— 
gegen die Principien des inneren Staatsrehts anfif 
Geeignetſte bleibt daher die Aufnahme ber Kirchenrechte im bb 
ſtitutionsurkunde und die Bewahrung derfelben burd 
Volt in Wahrheit vertretende Mepräfentation. Verfaſſu 
unterftehen der Abänderung ober Abfhaffung durch die con 
ten Auctoritäten rechtlich nicht; nur bee conflituirenben 
ren Anrufen jedoch ſchon außerordentliche Umftände nöthig fü 
ſolche Aenderung zu (f. den Artikel „ Conftitution”), um 
wird fie wohl’ nie verfügen ohne den triftigften Grund. 

- Ganz fell, ganz unzugänglidy der von der Staatögewel 
fügenden Reform iſt alfo das öffentliche Recht der Kirche m 
ein Anderes wäre auch nicht gut. Im Laufe der Zeiten dı 
die Verhäftniffe, die allgemeinen und befonderen Zuftänbe, bie 
Bedürfniffe, Denk» und Handlungsmeifen der Völker und | 
fo ſehr, daß wie trefflidh, mohlberechnet und den damaligen I 
niffen anpaflend eine vor Zahrhunderten getroffene Einrichtung 
fei, dieſelbe jest gleihmohl eine Veraͤnderung dringendſt ford 
Kein pofitives Recht, alfo auch jenes der Kirche nicht, Toll 
unbedingt flabil oder durchaus jeder Neform für immer und 
ruͤckt ſin. Es kann im Laufe ber Zeiten eine früher bie 
ber Nation und ihre edeiften Claſſen umfaffende Kirche durch 
kommen eines neuen Glaubens oder durch fortmährenden Abf 
finten zu einer unanfehnlihen Scyaar niedriger und geiſteche 
Belenner, welche den Rang einer herrſchenden Kirche 
nicht mehr einzunehmen geeignet ifl. (So erging es 3. B. 
nifchen Kicchen bei dem Triumphe des Chriftenchums.) Em 
entgegengefegten Gang kann eine andere Kirche nehmen. 
sige Rechtszuſtand beider paßt jest nicht mehr, mb die Ste 
oder Staatsgefammtheit hat (unter den oben bemerkten Bebl 
das Recht, darüber zu entfcheiden. Es wird eine Zeit komm 
fie dürfte nicht fern fein — mo felbft die übermüthige Hochla 
lands, wenn fie nicht freiwillig ihren übergroßen Vorrechten 
berfelben durch die Staatsgewalt (König und Parlament in 
find Repräfentanten der conftituirenden nicht minder als ber ı 
ten Auctorität) wird beraubt werden; und fo wird anderwaͤrti 
genwärtig gedrüdte Kirche fi auffchwingen oder wieberamf 
ju einer vollberechtigten. 

Aber noch in einem anderen und eigentlicheren, alb de 
betrachteten, auch gewöhnlich in der Schule wie in der I 
brauchten Sinne läßt das „,jus reforınandi“ fi auffieien, 
als das Recht, bie beflehende Kirche zu reformiren, d. B..Dugf 





Das m 
we Kirche ; Kirchenrecht. 
felm, welchen es dienen fol. Oh es nie eine 
pflicht gebfn, dem Gtaatswohle entge,....äreren, und Bene 
ennung und des Schutzes würdige Kirche kann es malen 
alſo hat das Mecht, jeweils zu erklären, daß gewiſſe 
gen Anftalten überhaupt oder in befonderen Fa und in 
fem Maße ihm nachteilig und daher abzufchaffen oder abzudndn 
daß z. B. die allzu große Zahl ber kirchlichen Seiertage, a U 
Figgang befördernd und der Nationattwirthichaft fchädlich, ober 
alzu firenges Faſtenmandat, als aus Gefundheits- oder feibitd 
tätsehdfichten verwerflich, oder daß der Prieftercötibat , die 
tät gefähtdend und eine Menge ber [chlimmften Folgen“ 
send m. f. w. von ihm als verbindliche Verordnung micht 
det werben, daß er demnach die kirchliche Auctorität zur 
oder Mobificirung der betreffenden Vorſchriften auffordern und 
im Weigerungsfalle aus eigener Auctorität ihre Unverbindiläl 
fpeechen oder ihre Handhabung durch die Kirchengerwalt mich) 
werde. Eben fo kann er die Abftellung gewiſſer der Gittlid 
dem Acbeitsfleiße nachtheiliger, oder den craſſen Aber: 4 
der Geremonieen und Gebräude, wie das allzu häufige I 
und dergleichen befchränten, die Inſtitute der Bettelorben 
dem Moͤnchethume Überhaupt durch Verminderung der Kudflerg 
Damm entgegenfegen ober durch zwedimäßige Werorbnungen| 
meinnägige Richtung geben u. f. ws; überall jedoch) tie bezelld 
merkt worden, ohne in jenes ſich einzumifchen, was xeinierd 
"ober Gewiſſensſache, 3. B. facramentalifch, überhaupt mit An 
Confeffionsartitein Im Zuſammenhange ift. ü 
"Über audy hier wieder, nämlid; bei jeder einzelnen Mefed 
chenſachen, ſpringt der große Unterfchied in die Augen, — 
einer der betreffenden Kirche angehörigen und eimer ih midht| 
gen, vielleicht gar feindfeligen Staatsgewalt befteht. Die 
unbedenklich ober ohme bedeutenden Anftof unendlich —— 
die zweite; weit fie natuͤrlich mehr Vertrauen genieft, 1b 
ihr wißfäpriger entgegentommt als biefer, die ba leide. 
felten mit Grund) einer rein confeffionellen, mithin 
5 bei ihren Reformplanen beargwohnt wird, Doch 
die erſt e nicht felten einen hart digen Widerſtand erſt 
ſeph II. ift davon ein Veifpiel), und mitunter felbjt mit: 
fie nämlich die Linie, welche das rein Kirchliche vom 
vom Eifer zu teformiren fortgeriffen, überfchreitet und 
ven Anfihten die Gewiſſen zu behertſchen fich herai 
Beſſer daher und allfeitig befeiedigendec wird die 
von Statten gehen, wenn bie Regierung 
ſcherwortes enthaͤtt und, fo viel möglich, durch 
tegein das Biel zu erreichen firebt. „Hierher gehört por 
ſchirmung des Inneren Kirhenfreinert paeit 
mepungen der Hinter, die Stu mal 
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als ausfchließgende oder vorzugsmweife Pflegerin der dı ten Human 
reinen Gottesverehrung ; fie kann ihre Anfprüche ı w am bie gi 
gen Gemüther richten und bie gebührende Werchrung mi 
jenen erhalten, welche im Innern duchdrungen find von ie] 
benheit und befeligenden Weihe. Auch bedarf fie vine 
Rechtsforderung nicht. Sie hat fi), trog der Ungunft bee © 
fher, troß des mannigfaltigften Drudes und graufamer Verf 
die Herrſchaft über den edelſten Theil des Menſchengeſchlechtes « 
und toird fie — ohne auf ein Recht zu pochen — am Siche 
haupten durch diefelben Mittel, wodurch fie fie errang. | 
" Auf das Rechtsverhältnig der chriſtlichen Kirche zum € 
hat alfo das Wefen oder die Befchaffenheit der chriſtlichen Reikk 
in fo fern Einfluß, daß, bei der unverfennbaren Laute 
Moral und bei der Unmoͤglichkeit, in ihren Glaubens» 
tenlehren irgend einen dem Rechtsſtaate nachtheiligen ober 4 
genden Punct aufzufinden, die Schuldigkeit Ihrer Anerfennumgl 
Seiten jenes Staates um fo einleuchtender und die Widert 
ihrer Unterdrüdung um fo fhreiender ifl. Und da alle Hause 
fionen, in welche die Chriftenheit ſich theilt, jenen Charakter ber} 
trefflichkeit und Reinheit unter fich gemein haben und nur in SI 
gen von einander abweichen: fo kann auch eine vernünftige, we 
herziger confeffioneller Befangenheit freie Staatsgewalt eines dr 
hen Volkes durchaus keinen Grund haben, eine ober bie a 
felben mit Ungunft zu behandeln oder Anerlennung und Gau 
alten gleichmäßig zu verleihen. Auch kann der Umftand, dag bie 
haber felbft, in ber Eigenfhaft als Gläubige und als Laten, wi 
lihen Kirchengewalt nicht minder als bie gemeinen Bürger u 
fo wie jener, daß ihe Reich über alle MWelttheile und die edel 
ter der Erde ausgebreitet ift, überall nicht anders als vortheitkel 
die Kirche fein. Er verſtaͤrkt ndmlid die Wirkung bee ihr 
politifhen Gründen vernünftig zuzumendenden Gunft durch bes 
liſchen Eindrud ihrer Majeftät und Würde, erhöht ihre Kech 
ihren Glanz und ift ein fefteres Bollwerk ihrer ‚Fortechaltung, ai 
gedenkbaren Rechtsſaͤtze. Dazu gefellen fi) aber noch die vielen E 
lihen Garantieen, mit welchen Politik und bifkecifä 
Recht ihre Tempel umgeben haben, von welchen jedoch, da we. 
vom natürlichen Kirchenrecht zu fprechen hatten, bier une ii 
gemeine Anbeutung zu geben war. Bet 
Kirheuverfaffung, katholiſche. — 
den nicht nur bedeutende Theile der jegigen Verfaſſung der Cure 
Kicche von ber aus derfelben hervorgegangenen proteſtantiſchen 
als Abmeichungen von der urfprünglihen Reinheit betradhter, A 
auch unter den Katholiken felbft bereichen barüber zwei wei 
Hauptanfihten, das ultramontane (d. h. italie»:fche) oder 
und das Epifcopalfyflem. Bei den neueſten 24 
wie auch fruͤher immer, bewährte ſich das letztre yſten ai MN 
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sı2. Kirchenwerfaſſung, kathellſche⸗ 
Jene, med FO duch bie von De 
Vernunft gelegten Gefetze oder | s Hrn u 
begründen loffen. Die Gebote hee Hecen findet fie m 
Schriften, zu deren Auslegung und Ergaͤnzung ſe 
katholiſchen Lehre von der Tradition, fih am die 
Zeugniffe der Lehrer der erften Sahrhunberte bindet. Mas mi 
Grunbfägen fi) als Unabänderlicyes ergibt, das * ie 
Glaubenslehre und fteht unter dem Schuhe ber Ghemilfen 
menſchlicher Willkuͤr nicht unterworfen. Sind je Eirchliche Ei 
gen entftanden, bie mit dieſer Grundverfaſſung ſich ® 
laſſen, fo koͤnnen fie nicht als vechtöbeftändig, fonderm mir al 
beftehend angefehen werden. In der Kirche hat.aber matäslid| 
—6— Beſtehende nicht unbedingt dieſelben Anfpriche auf & 
wie etwa im Staate. Wenigſtens fo lange bie Mitglieder ein 
görtlihes Gefeg für die DVerfaffung derfelben annehmen, Et 
conſequent bafjelbe nicht als durch menſchlich/ Willkür sand 
immer abgefchafft (abrogiet) fich denken. 

Im Einzelnen ſodann kommen alle Farholifhen Datei 
überein, daß daß kirchliche Vorſteheramt — worunter fie nicht 
amt und Verwaltung ber Gacramente,.fonbern aud; die gell 
und vollziehende Gewalt in ber Religionegifellichaft verfichen 
lichen Urfprungs fei. Diefen Glaubensſatz worausgefeht, uf) 
Natur jenes Amtes und bie Befugniß, daffelbe zu verwalten, 
legung dee Ausfprücye des Heren entfceiben, im welchen die) 
Amt bezogenen Vollmachten ber Apoftel von ben Rachollken 
werden. Für die Auslegung der Schrift aber find mad I 
Lehre von der Tradition die Anfichten der erſten Yahrhunberte 
dend*). Hier ift nun Mar, A) daß diefe Sahıhumderte duncha 
von monarchiſcher Regierungegewalt über die ganze Kirche f 
trefflichen Glaubenshelden, Simon, genannt Kephas, was Det 
ſetzt wird, in jenen Vollmachten fanden. Die „neue Miffenfd 
welche diefe angebliche Vollmacht des Simon zu monarhil 
walt dennoch wieder erweden till, fcheint nicht gerne m 
laſſen, daß aud fie auf fo unhiftorifher Grundlage ruht. 
zubt darauf in der That. So z. B. Walter (Kirhene 

- „Der Primat ft Anorbnung Gottes, weil de fel 
iſt, und weil die Kirche nur durch Einheit, umd diefe 
mus duch ben Primat befteht. Er iſt aber darum ber | 
Verfaſſung nice wie ein fertiger Begriff vorgezeichnet, Ü 
„Äbe wie ein befruchteter Keim enthalten, beifen Lebendformie 





* graui iſt der Proteftant gerade mit dieſcr Schte won ber 
wie überhaupt mit mander Toigenhen nicht einverflanden. Aber, 
fände von feinem Standpuncte aus ha daß dieſ Vartel unter den 
8 1 Mabrbeit am Nädften Tomme, daß ften 
tbeinfichten qutaffe,” müßte nicht aiu ieſes 
—— 





BR  Rircenserfoffung, batheutche 
The Eiweichtung. Biertutahig 1 09, ine Inge mem: 
de6 Peeböytere und 


de u — * 

Zfidorns (ins 7. Jahrh.) nimmt bie 
—R unbedenküch auf. Bernhard von Ki 
1068), ein eifciger Wertheidiger Gregors VEL., beruft 
das neue Teſtament und Hieronymus, und führt 
—— — —A— — 

war, {0 weifel, da 
lͤſen, und bie übrige ben Biſchoͤſen eigenthuͤmliche dem 









Sammlung ber Kirchengeſetze auf, die bald allgemein a 
wurde. Der berühmte Kanonift, Abt Nicolaus u Yale 
1428), fagt: „Chemals vegierten bie Presbpter im 8 
Sicche,, und weihten Priefier Soner die püpftihe 
Goncil von Trient behauptete, daß bee Crifkopat = 
wenſchliche Einrichtung ſei. Pag ne ©. 135.) 

1} Ham die Katholiten gewöhnlih — auch bie 
ii te Behauptung der uefpränglich 
bung yrtfchen 2 Biföer und Deep, auf. Die Furcht, bw 
ſchef zu mißfallen, übermeg*). So wieder Balter 1 


vguste, Nachdem aber Jeder die, melde er 62 für 
— für die Angehörigen von Chriftus, fo wurde in Er 
fen, daß Ciner aus ben Prieftern erwaͤhlt über bie Anbern| 
Ai die —* für bie Gemeinde trüge, und daß bie Keim 
würden. Glaubt Iemand, «6 fei nicht bü 
» fondern bie unfrige, daß Auffeher und 
nie, —— 4 das Alter, jenes das Amt bezeichne, der Tefe 
flels” u. |. w. Cs folgen bie angeführten Bibelftellen. 1 
——* wir zeigea ch — 17 | 
„aber allmälig, um bie Anläffe der Zwietre u heben 
nbertzagen Wunde, ie al bie Priefter wien, Daß fe Durch 
BF ec wre dem, der ihnen vorgefeßt if, unterworfen 
rad A fie durch Gewohnpeit, nicht —— 
vl die Hohen, und in Gemeinfähaft mit biefen a 


Scäumidt, ein Eatholifher Priefter, Gef. d. Deutfchen 
Anla| der en * Seien, bie dem 
oem ont biieben, auf einmal fo fehr in die a 
Przuehe als Pin underte nöthig waren, bis fie ſich 


‚Auch, was freier zu athmen getrauten. Um nit in J 

gu fommen, mußte einer entweder ganz fehrmeigem, ob 

ni — an ‚oder doch fo leiſe auftreten, daß mam. 
—** men konnte, als begun 
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ſpcicht zuieht, und bad wor 1 


Br 1 


ihr Eihem bie Ghnden -rriaffen e 6 ne Sogar 
guftinus, auh Hieronom .,..... L.... Bellen, 
Kiche gebaut feh, nicht !, fondern Ehriftus,. 
trus fih unmittelbar vo c bekannt hatte Go 
„Darum fagt der Here: auf. biefen Fels u. f.m., mel 
Fe du bift Chriſtus, der Sohn des Iebenbigen Gotik, 
nöelfen alfo, den bu bekannt haft, fährt der Demi 
„meine Kiche baum: Denn der Fels war Chriftuß,) 


He) Petrus ſelbſt gebaut iſt.“ Hieronpm 


Kels iſt ber feinen Apofteln ſo id 
auch fie Felſen genannt wurden.” — „Aber du 
„Wetzus wird bie Kicche gegründet, obſchen daffelbe am cin 
nDrte auf alle Apoftel geſchieht, und alle die 
melteichs empfangen, und in gleicher Weife auf fie bie 
nRicche geftügt wird.” Ambrofius: „Sene Schafe, 
„empfing bamals nicht allein’ der heilige Petrus, fonbem; 
„ans empfing er ſie, und mit ihm empfingen mie fie al 


“fon im Anfange des beit: ı Jahehunderts hob ber Bidet 


Fr Beratung *8 mu —X und — 
achfolger des Petrus, auf uhen die Kirche gegruͤnder 
abfi⸗ in Beziehung: hierauf ftellen nod ein 
in Zweifel, ob g miffe andere Apoftel dem W 
gefegt werben tönnten. Amprofius: „Petrus um 
„ragen unter allen Apofteln hervor. Aber wer unter 
Andern voranzuftelen fei, ft ungewiß.” An einem and 
gar: „Petrus war ber Erſte im Bekennen nicht im Münze 
‚sen, nicht im Amte.” Auguftinus: „Beide (dem Pike 
las) zeichnete ber Here auf gleiche Weife aus (ambos 
nan0).” Saubentins, in feiner Rede von Petrus 
„Weichen von Beiden ich bem Andern voranflellen darf, 
Hieronymus nennt Petrus und Andreas „‚apost: 
Cpriltug mit dee Spnode von Alerandeia (um 430) ja 
teus und Johannes, fie feien als Apoflel imd 
Würde und Vedeutung. In Jerufalem war man 
Jacobus, Sohn des Jofe von ber erften Ehefram, 
U) Bruder des Herrn ge t, allen andern A: 
Glemens von Alera e bite mach Cufebins, dal 
eobus und Johannes, 01» der Here fie den 
nicht unter fich über bie ertte tele. flritten, fonberm bem 
dem Zunamen „ber Gerechte”, zum Aufſeher der 
ruſalem erwaͤhlten. Epiphanius: „Zacobus war der 
„biſchͤflichen Stuhl erhielt, ba ihm. ber Herr vor 
ntedifchen Thron übergab. Chryfoftlomus: „So 
„moßung war in der Kirche. Nah P— "reiche 
„mand hindert ihn; Jacobus wartet ' — 
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F) Die Kirchenvater deuten einige Stellen ber 
Simon Petrus als ber erſte Apoftel behandelt, auch 
bejeichnet iſt, und den Umſtand, daf man bie 
nicht blos an die Geſammtheit der Ayoftel, = 
gerichtet Lie’, dahm, er fei darum alt ber Exfte bi 
vertex, prinoeps, et habe primatum, principatum & 
mit er Vorbild dafuͤr men daß De Einheit ber Kirche 
flellung eines Einzigen befördert werden müfje. (Urt. E 
&o geändert der Katholik auf Schrift und Tradition ben 
der Mothiwendigkeit eines Primats über bie ganze Rice. 
Degma taften bie deutſchen Katholiken nicht am. Uber 
nicht, es weiter auczudehnen, als die Quellen baflr gehen 
ſchiedenſten iſt nämlich die Tradition tiber das Princip 
iung aller Apoftel und ihrer Nachfolger unter fich im der 
fem Peincipe können Siefihen Lehrer, welche es auftellen, 
beflimmte Bezeichnung des Einm als Haupt und Ex 
widerſprechen wollen. Es muͤſſen vielmehr diefe Begeii 
wit jenem Principe vereinbaren Sinme genommen 
keinem andern als: der Exfte umter Gleichgefteilten. 
Aeußerſte, was man ans jenen Präriffen ats göteliches 


Earhoifäm Drineipien In Bezug auf die Entftehung der 
AG) verneinen, das verneint auch jeder 
Geſchichtsforſcher ohne Ausnahme. Auf diefen 

aber mun bie ganze Abweichung des beutich-Batholifchen 

dem ultramontanen. Wie wäre e& ‚denkbar, daß eine 
tiſche Regierung mitwiokte, biefe Verwerfung au 

Angaben, weiche von ihr felbft, wie von allen Pı 

werden, angufeinden? „ F 


.. IL Die zweite Frage, weiche ſich bie Katholiken 
wurde bush menſchliche Einrichtungen auf biefen una, 
lagen das Gebäude der Hierarchie, b. i, ber — 
gen und niederen Beamten, errichtet? 1) „Gott 
Geiße und in dee Wahrheit, d. 4. in fein heiliges 
verſenken, und wahrhaft, alfo durch bie That, zur fhekben, 
wu werden, das iſt der Anfang und das Ende ber 
Daher brädesliche Thellnahme alle Chriſten der Arzeit 3 
glei) Anfangs durch Sorge für Kranke umd andere 
zu bie Mittel duch gemeinſchaftliche Beiträge 
den. Diefe Sorge wurde bald beftinmten Gi 
— ſteben. Diefe Maͤnner verrichteten zugleich 
indachten, beſondere bei fichlichen Feierlichkeiten, 
Fr wovon fie Dienende (diacomi) hiefen. 
mehr untergeordneten Dienftleiftungen wurden 
Bifdfen au Die Geite gefelt, amd anbere, 
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| 
ſtadt unter deſſen Vorfig und Leitung gehalten wurben. Cd 
Gonftantin d. Sr. ſcheint diefe Stellung der cchoͤfe von Miet 
zu jenen der Zöchterlicchen auf den hauptſtaͤd tiſches 
(episcopus metropolitanus) im Berhältniffe zu den übrigen- 
derfelben Provinz Übertragen worden zu fein, über weiche jemee 
die Oberbehörde zu bilden begann. Als Grund wird 
die Hauptfladt dee Mittelpunct ift, zu welchem alle durch 
gezogen werden*). Die Verfammlungen der Biſchoͤfe de: 
mußten jaͤhrlich zweimal unter Vorfig und Leitung des Mietrepe 
halten werden. Zu den Befugniffen dieſer Verſammlung gehk 
legung von Streitigkeiten unter den Biſchoͤfen und Erledigung: 
ſchwerden der untergeordneten Geiftlidhen gegen fie. Aber ber 
hauptſtaͤdtiſche Biſchof, gemöhnlid der Unterflügung bei | 
Statthalters gewiß, hatte ben bedeutendſten Einfluß. 5). 
Theile bes roͤmiſch⸗byzantiniſchen Reichs erfcheint um dieſelbe Zu] 
gehend noch eine höhere Oberbehoͤrde. So wie nämlich un 
{he Provinzen und deren Eaiferlihe Statthalter als pouitiſche d 
unter einem Oberftatthalter vereinigte waren, fo wurde doert da 
ftädtifche Biſchof am Sige des Oberſtatthalters Oberbehoͤcde bag 
haupeftädtifchen Bifhöfe jener Provinzen. In diefer Einf 
derfelbe Oberbiſchof (archiepiscopus), aud) exarchus, eparebm 
Beduͤrfniß größerer Verſammlungen, weil größere Wecbinbug 
im Stande waren, mächtigen, oft von ber weltlichen Gewalti 
ten Glaubensgegnern zu twiderftehen, mag wohl bahin- 
Diefer Oberbifhof hatte gegen die ihm unterftehenden 
Bifchöfe ungefähr diefelben Befngniffe, welche diefen gegen MR 
ihrer Provinz zuftanden. Doch waren feine Rechte in einigen € 
größer, als in anderen. Unter den Gigen von Oberbifchöfen % 
drei erften Städte des Reihs, Nom, Alerandria und Ag 
hervor, an deren. Spige auch Apoftel oder Evangeliften geſten 
ten. Das allgemeine Concil zu Nicda (325) beftätigte. iger | 
lung in folgenden Worten: „Die alte Gewohnheit fol 
„nach melcher in Aegypten, Lybien und Pentapolis ber A» 
„Alerandria eine Obergewalt hat, dba eben dieſes au 
„roͤmiſchen Biſchofe herkoͤmmlich ifl. Auf gleiche 
„auch zu Antiochia und in den uͤbrigen Provinzen jede 
„techte behalten.” Daſſelbe Comtil beſtaͤtigte dem Biſchof 
falem, ber erſten Mutterkirche, den ebenfalls auf alter, 
beruhenden ausgezeichneten Ehrenrang (honorem) ausdrädiki,: 
Unterordnung unter feinen Metropoliten aufzuheben. Das 
Gonftantinopel (um 381, das zweite allgemeine) feßte fehl: 
„ſchof von Eonftantinopel müffe die Ehre des Primats 
„honorem) nad) dem Bifhof von Rom haben, weil jened. 
„Rom ſei.“ Dennody blieb damals der Bifchof von 
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dinal von Cuſa, ein Moͤnch (+ 1464), unbel nklich: „um 
„ſammelte Kirche, wie es moͤglich waͤre, ben rzbiſchef ven I 
„vorſitzenden Haupt erwaͤhlte, fo wuͤrde dieſer der Machfelger I 
„gen Petrus in ber erſten Stelle.fein, nicht der Biſchof von Rem’) 
der Dominicaner Dominicus Soto, Profefjor der Thesiogk g 
manca (+ 1560): „Wahrlich es findet fi in der Schrift ki 
„welches bie Kicche hinderte, zu verorbnen, daB der Sig des a 
„ſchofs aus Rom megverlegt würde. Da Petrus, als er wu 
„zum Daupte der ganzen Kirche bezeichnet wurde, an keine Pi 
„ticche gewiefen war, fo gibt es einen Grund, jenen Sa 
„mifhe Kirche gebunden zu erklären *).“ Es laͤßt ſich daher 
ber Genehmigung der Sefammtlicche die Beſtimmung ableiten, 
iſchof die erſte Stelle befleiden, und mo berfelbe feinen 
ſoUe. 7) Als die hoͤchſte Auctorität über die ganze Kirche 
Katholik nur die Gefammtpriefterfchaft erfennm. Pur iker | 
flimmung in Glaubenslehren und gefelidhen Anordnungen — 1 
fest, daß es an der nöthigen Beiftimmung ber Laien nie‘ 
erfheint ihm als allgemein verbindliche Norm. In ben 1 
Herrn ben Apofteln für fih und ihre Nachfolger vertichen 
machten findet derſelbe folche Auctorität nicht für Einen 4 
nen allein; er findet nur den Auftrag, bag jeder feilem 1 
reife, daher feit der Theilung in Bezirke feiner Particulach 
fiehe; die Leitung des großen Bundes aller Particularkirchen 
Sefammtheit aber dem .übereinftimmenden Zufammenteirfen u 
fteher unabaͤnderlich anheimgeftellt. Die Theilung im grͤßſen 
nere Bezirke und die Uebertragung vorzüglicher Rechte an bei 
berfelben, Beides menſchliche Einrichtungen, tönnen ihm wit 
tige völlige Entfagung auf bie jedem Priefter durch 
gewordenen Rechte und Pflichten gelten, für das Heil ber 
Eiche nach Kräften beforat zu fein. Jede ſolche Eutfagemg 
nur mit einer Beichränkung für den Kal denken, wenn 
Kirche bie Mitwirkung jedes Priefters dringend fordern folige * 
Auslegung ber urfprünglichen Vollmachten entfpricht zugleich 
fentlihen dem Refultate vernünftigen Nachdenkens über bei ı 
Geſellſchaftsrecht. In dem angegebenen Sinne bieibt bie gu 
wirkſamkeit jedes Biſchofs, felbft des hoͤchſten, von ber em 
der Geſammtprieſterſchaft abhängig. Nur von diefem Hide 
feine® großen Weltvereins kann der Katholik die U 
fegungen über Glaubenslehren annehmen, welche ibm die be 
Serwißheit gibt, daß er ſich nicht in verberblichem Sertfunl 
Denn bie biblifhen Zufiherungen, aus denen er jene. WS 


— — — — — 


.2 

*) De Concordantia catholica. II. 34. Paris, 1514, L | 
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Vorrechte, welche ihnen von der Kirche nach menſchlichem Exam 
nach den Zeitumſtaͤnden in. größerem oder geringerem 
ſtanden wurden, und yon welchen gegenwärtig, nebfl den 
ten, nur übrig ift das Mecht, die Provinzialfpnode zu berufen 
leiten; dann das Recht, , die naͤchſte höhere Inſtanz über ben 
ganen zu bilden und ihr ordentlicher Richter zu fein, audgem 
eigentlichen Straffachen, welche einem anderen Gerichtähofe u 
find. In Deutfchland naͤmlich follen, zufolge des Frankfurt 
dats, diefe Sachen durch ein Collegium: entfchieben werben, 
wenigftend aus vier von der Provinzial: oder Diöcefanfpuebe 
lenden Mitgliedern befteht und im Namen des Papſtes 
(judices delegati in partibus) *). 10) Bei der Stage: m 
walt in dem Primate über die ganze Kirche liege, erfcheln 
gewiffe Rechte als unmittelbarer Ausflug jener Glaubenslehte, 
Erhaltung der. Einheit unter allen Diöcefanvereinen der Erbe, | 
Vorfteher der Erfte fein müffe, fo mweit man ber Erfte fein Us 
Gleichgeſtellten. Diefe Rechte werden natürliche, wefı 
oder ältefte Rechte des Primats genannt. Als folche Laffen 
dem erften Range nur das Oberauffichtsrecht, die Directoriaige 
das Recht einer nicht ausfchließlichen Iniative oder Propofitie 
nen, mit dem Umfange, der im Artikel „Eurie” beſtimmt i 
find auch bie zu diefen natürlichen binzugefommenen übrigen 
vechte angegeben, welche fämmtlic zum Rechtsgrunde daB f 
niß der Particularkirchen haben, woraus fi) der Dauptgefichtl 
die Beurtheilung der natürlihen ſowohl als ber ung 
Rechte von felbft ergibt, der dort ebenfalls angedeutet iſt. 

ten Claſſe wären noch zu zählen gemwefen die hinzugekommenen 
rechte. So, daß eine Reihe von Titeln, welche ſaͤmmtlich 
neunte Jahrhundert jedem Biſchofe gegeben wurden, zieht 
erften Biſchofe und feinem Stuhle vorbehalten find, name 
mus pontifex (der höchfte Pontifer, eine von nicht = cheiiiil 
ſtern entiehnte Benennung), vicarius Christi (Stellvertreter 
ſtus), sanctitas (Heiligkeit), sanctissimus pater (bei 
papa (Vater), sedes apostolica (apoftolifher Stuhl) **). | 
Gregor I. den Titel: Diener der Diener Gottes anna 
die Nachfolger beibehielten, zur Beſchaͤmung des Patriarchen ! 
ftantinopel, weicher fih allgemeinen Bifhof genannt he 
So die eigenthuͤmlichen Infignien, zu welchen feit dem 14. 
derte fogar eine dreifache Krone gehört. So die üblichen 
hen Ehrenbezeugungen, wie das auch im Orient noch 
einft gleichfalls allen Bifchöfen gewordene Fußkuͤſſen. Die in 
alter fo ziemlich allgemeine Anerkennung ber von göttiier 4 
zu Gunften des Petrus hergeleiteten unbefchräntten Alleinherch 


*) Concil. Trident. Sess, 25. c. 10. de reformat, 
*) Thomassini, vetus et nowa ecclesiae dischplinn I. 1. | 
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Auf jeden Fall koͤnnen alle jene Rechte nicht als ausſchließüche 
bezeichneten Bifchöfe gelten. Da die Pfliht, ach Reifen 
Heil der Kirche beforgt zu fein, dieſen nicht allein obliegt, 

in den Fällen, wenn fie biefe Pflicht zu erfüllen außer 

oder ſich weigern follten, wenigſtens jedem Priefter vermöge fing 
lichen Miffton zulommen, in einem foldhen Nothfalle zu handeln 
der Staat vermoͤge feines oberſten Schutzrechtes wuͤrde dazn ka 
fen. So wurde das Concilium zu Piſa, um 1409, 

von Einzelnen ausgegangene Berlangen die öffentliche Meinung 
lig gewonnen, buch einen Theil der Gardindie zufanamenbeng 
— Gig: und Stimmredht auf den allgemeinen, wie uf 
befonderen Goncilium bat an ſich jeder Priefter, vermöge feine 
hen Miffion. Bei Berchlüffen über Glaubensſachen forbert ie 
fequenz fogar, dieſe Rechte ausfchließlih dem Prieſter zuuff 
daher höheren Geiftlichen, auch Bifchöfen, Cardinaͤlen, welche Na 
ſterweihe noch nicht erhalten haben, abzufprechen. Leber alle & 
Gegenſtaͤnde die übrige Geiſtlichkeit, auch Laien, mitſtimmen gm 
hindert nichts **). Vielmehr muß man vermöge eines unablakı 
Principe (litt. D.) eigentlich fordern, daß babei namentlich ag 
Laiengemeinde vertreten fei, wie fie es in ben erften SJaheky 
mar ***. Daß auf den meiften größeren Concilim nur Bifchäfee 
dende Stimme führten, laͤßt ſich einzig mit der Genehmigung d 
rechtfertigen. oncilienfchlüffe über andere Gegenftände als bei 
ben nannten bie Alten canones (Regeln), zum Unterſchiede va 
fege bes alten Teſtaments und des roͤmiſchen Staates. 

ſo jedes Kirchengeſetz uͤber ſolche Gegenſtaͤnde, gleich viel au! 
Duelle. In Trient kommt das Wort auch bei Slaubensfadhen 1 
Bon den Befhlüffen allgemeiner Concilien behaupten mucheus 
retiker, fie hätten fchon von fi aus verbindlihe Kraft] 
ganze Kirche, und feien in Glaubensfahen unträglicd. Zu 
allgemeinen Concil fordern fie dann: a) gehörige Zufansmenkt 
aller Bifhöfe, b) Anmefenheit fo vieler derfelben aus den wei 
nen Staaten, daß die ganze Kirche vertreten erfcheine, c) fergfen 
rathſchlagung, d) völlige Stimmfreiheit. Allein dieſe Theoche eg 
den Derfafjungsgrundfägen eben fo wenig, als fie in ber Pau 
folgt ift. Die hoͤchſte Gewalt, welche der Geſammtkirche 
Thon ehe allgemeine en ai waren, und aud, feit keine mehk: 
ten werben, ſtets zu eben wird, läßt fich nicht gültig auf 
Verſammlung ganz uͤbergegangen denken. Die Concilien EDEN 


—* berger a. a. O. 8. 111. Sauter, pr 
useb. hist. eceles. VI. 43. VII. 28. 
c. 36. Se Augufli, Denfwhrbigteiten aus der chriſtl. ** 
©. 186. Sautorl. |. $. 9 
**#+) Hieronym,. ad Tit. c. 1. De plate — 
tant, se non dispansationem Christi , sed imper 


scopus et presisyter, eibi populum conservam ı u, WM: — 
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tung. Die katholiſche Kirche hat ſich nirgen mb 
Concil von Trient über ben Begriff der Kirche ausg | 
behauptet ſich in ihrer empirifchen Geflaltung zu einem 
als die wahre Kirche, in welcher das, was bie Kirche pu 
flimme iſt, als Wirkliches und bie That Chrifli als 
wird. Diefe Weife der Anfchauung hat als Gegenſatz bie 
Bekenntnißfchriften bee Evangelifhen hindurchgehende Auffefluug. 
gerufen, nad) welcher dee Kirche als dem dußerlichen Meike di 
daffelbe ift, dem Papftthume die I icche als innerliches Reich 
bens und der Frömmigkeit gegenubergefegt wird. Es iſt 
der theologifchen Wiffenfchaft, die Bedeutung biefes in ber Al 
katholiſchen Dogmas von ber alleinfeligmachenden Kirche tweungeiel 
griffes einer unfichtbaren Kirche aufzuzeigen und die Mare Auffefl 
nes Verhaͤltniſſes zu bem Leben zu vermitteln; aber gefagt uf 
bier werden, für die Entwidelung bes evangelifchen Kixchenen 
er fehr bedeutende, nachtheilige Folgen geäußert; denn, wnged 
Begriff der Kirche mit Nothwendigkeit ein Sichtbares in ſich 
wiewohl der Zweck ber Kirche nur durch eine fichtbare und in | 
rem ſich fortbilbende Gemeinfchaft erreicht werben kann, wurde 
dem Streite wegen bed Dogmas dieſe Seite unb mit ihe be 
völlig vernachläffigt, in welchem das Recht allein fein Bell 
Darnus erfiärt es fich, weshalb bie Bekenntniſſe gerabe mei 
Richtung hin einen fo dürftigen Stoff darbieten, und wie die! 
und leider auch bie Theologen, als fie den Begriff, das Ms 
die Verfaffung ber fichtbaren Kirche fo zurüdgeftellt fahen, ga 
Fannten halt⸗ und gehaltlofen Auffaffungen gefonmen find, u 
jegt in vielen Hand- und Lehrbüdjern umgehen, und von ale 
ftenthume ledig die Kirche allein aus dem flachen Stanbyum 
aus freier Willkür errichteten Gefeltfchaft betrachten. Jal 
iſt durch diefe Anfchauungsmeife die Wiſſenſchaft des evangeifl 

chenrechts allen Einflüffen fubjectiver Willkuͤr Preis gegeben ui 
des katholiſchen in ein Verhältniß gebracht worden , in welden 
ber gewinnende Theil gerefen if. Indeſſen bat In ber may 
bie Betrachtung des evangelifchen Kirchenrechts wieber auf eime 
. punct fi) zu erheben begonnen, welcher, anftatt das dheifiiide 
zu verleugnen, vielmehr won ihm ausgeht und baburdh ber‘ 
Darftellung den Boden bereitet. Hiermit fteht in unmeitieh 
wandtfchaft eine würbigere Anficht von ber Bedeutung bes 
Verhältniffes ſelbſt. Die gemeine Auffaffung hält biefes fürs 
fortfche®, eben im Drange der Umftände gebildetes, wobel eb 
nicht abzufehen ift, wann die Kirche endlich einmal zu tho 
kommen werde, unb ob fie ſich immerbar mit ber bloſen 
gnügen muͤſſe und folle. Aber mas auch von biefer Gelte 
und geflagt werden möge, das Leben trägt o bie Ber ie- 
entfaltet ſich nach ihr in feinem Kreiſe. it 0 -ben BU 
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mit iſt jedoch nicht eine Herrſchaft des Staates Uber bi 
fest, und die päpftliche Gewalt eben mur in eine 
ſchlagen; denn zuvoͤrderſt iſt dieſes ja der ber 
daß die Lehre frei von aller menſchlichen Auctoritkt, wur 
als der Trägerin ber Offenbarung, unterworfen fein fol 
anderen Verhältniffen erfennen die Symbole auf das 
Theilnahme ber Gemeinden als nothwendig an; benn fie beuef 
Wahl der Diener des göttlichen Wortes als ein Recht bee Bu 
(Schmalk. Art- Vom Papftthume. I. Helv. Conf. XVII, Gu 
XXIX,, Thorner Deck. VI. u. a.) und bie Einrihrung bes E 
ſtes an die Schranken gebunden, toelche durch die Freiheit MM 
Liturgie ſich darftellenden Glaubens felbft gezogen find. — 9 
einigung der einzelnen Randesgemeinden zu einer durch di 
fchaftliches Oberhaupt verbundenen Gefammtlirche halten kei 
nicht für wefentlich ; die unfichtbare Kirche iftebie allgemeine 1 
die Kicche in ihrem Sichtbarmwerden in den einzelnen Geauie 
Kreife ziehen und an die Regenten, als die geborenen Sage 
anlehnen konnte, mußte ber Tatholifchen Kirche und dem Y 
gegenüber als ein Moment ihrer Freiheit betrachten werben, 
Conf. XXXIV. , Thorner Dec. VII.) 

Ir. Die biflorifhen 8 efattungen. — Daf Weil 
gen der Bekenntniſſe über die kirchliche Verfaffung weder kkliı 
noch eine tiefere Anfchauung ausfchließen, wollen auch wir! 
geftehen ; zugleich aber müflen mir hervorheben, dag in Man 
auch nur in gegenftändlicher Beſtimmtheit, nicht in ber M 
zum Begriffe, die innere Nothwendigkeit einer Geflalmumg 4 
ift, wie fie als Darftellung ber höheren Einheit von Cine u 
überall da hervortritt, wo die Negenten fid; zu dem 
ten. Hier hat ſich im Grundzuge übereinflimmend eine 
bildet, welche die landesherrliche Kirchengemwalt unb 
derfelben durch von dem Landesheren beftellte Behörden obs E 
zu ihrem Wefen hat, und deshalb mit dem Ramen ben N 
rialverfaffung belegt wird. Dagegen iſt bort, wo biat 
tion ſich durch fich felbft vollzog, abweichend, aber mit wicheg 
nerer Nothwendigkeit eine Verfafjung in das Leben getrenem, # 
tafteriftifches die durch das Organ von Presbyterien unb 
fprechende Autonomie der Gemeinden ift Presbyteriab⸗ 
odalverfaffung). Die lestere Richtung in dem Gew 
gange der evangelifchen Kirchenverfaſſung iſt bis jebt von Dun 
des Kirchenrechts gewöhnlich mit Stillſchweigen übergawngen: Mb 
beiläufig erwähnt worden ; fie ift jedoch durchaus als Kia 
form der Verfaſſung zu betrachten, umd nur biefes iß 
ten, daß mit ihe das Leben ſich nicht abgefchloffen, 
individuellen Verhältniffen heraus ſich ne* in abamu- 
bat. So begegnen wir als dritte oO ı da 
feffung, und m umnden Rändern 1 wie.: 
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der Reformatoren ober anderer Glieder des ! 
und Stimmführer der Kirche, an ben erf 
fung der diteften Kirchenordnungen, welche letztere chen 
als Ausflüffe dee Landesherrlihen Gewalt; als 
werden dürfen. Und biefer Gefichtspunct ift auch nicht 
bie kirchliche Verwaltung in den landesherrlichen Conflfterien 
heits⸗ und Mittelpunct gefunden hatte. Auch in biefer 
Kurfachfen vorangegangen, wo, durch proviforifdhe 
Behörde für die Eheſachen vorbereitet, in Gemaͤßheit cms 
der Reformatoren vom Jahre 1539 bas Confiſtorium ‚zw 
Sabre 1542 errichtet wurde. Später ift diefe Einrichtung ie 
ften deutſchen Kirchen, in denen bie Reformation umte 
haͤltniſſen ſich entwidelt hatte, zum Beftehen gekommen, 
Bugenbagen und Anderen verfaßte Reformationsferme 
1545 das Mittel der gleichmäßigen Entwidelung gegeben 
fheint, da fie, was man bisher nicht beachtet hat, beinahe 
fpätere Kirchenordnungen, zuerft vohl in die fpdter (1659) 
allgemeinen Titel hervorgetretene Mecklenburger ö 
1552 übergegangen iſt. (Vergl. bie Vorr. zu J. J. Moser,l 
ev.-eccl. Bbd. 1.) Ein gemeinfames nothwendiges Eiemeli 
find die geiftlichen Beifiger, durch welche bie Berathung db 
in kirchlichen Angelegenheiten vermittelt und ber Kirche 
gegeben werden foll, daß bie Lehre, wie fie als der Aufl 
meinfamen kirchlichen Bewußtſeins erfheint, auch als U 
Princip der Verwaltung werde erhalten werben. Dagegen 
Seftaltung der EConfiltorien mehrfad, gemechfelt, 
in der diteren Zeit oft die Einrichtung, daß fie burdy 
licher VBeifiger zu den Regierungen ober Canzleien 
während fie fpäter gewöhnlich zu befonderen Collegien obee 
formirten Gonfiftorien fi geftaltet haben. — Ueber ben 
res Wirkungskreiſes läßt ſich ale Allgemeined aus der 
Entftehung nur dieſes angeben, baß fie zundchft bie Orga 
lichen Verwaltung und bie Behörden für die Geri | 
den und die urfprünglid dem Lehramte überlaffene, fpätse 
lihen Ordnung willen ihnen entzogene Excommunicatlen 
Aber diefer Wirkungskreis ift nicht ein felbfiftändiger umb 
er hängt vielmehr von der Inſtruction des Regenten 
durch biefe befchränkt ober erweitert werden. Das Pepe‘ 
lich in Beziehung auf bie richterliche Thätigkeit gefchehen; % 
die Verordnungen der Regenten einen Umfang gerwenne 
fie jener der bifchöflichen Gerichte in der Latholifchen 
log iſt. Auf der anderen Seite wiederholt fih faft im: 
ſchen Ländern bie Erſcheinung, daß in einzelnen 
nicht im Gebiete der richterlichen Zune") bie | 
desherren unmittelbar vorbehalten ift, eı el tſache, "Us 
und une 





























Stellung ded Megenten zu der Kieche er 


“ 
S 


x 





Dr Akdnhe, Kichenerfäffang, Stngiiil, 
—X endli c erſtreck fich Se mente, 
‚ während ———— — en mr 
— — merden. Sit ferbfftändiger 
Eonfiforto die Eresmmunicnt N umb. bie — 
erſte ganz außer Uebung, bie andere nicht m 
iſt, und bie Verweigerung des chriftlichen Er p 
Bollztehung ber gegen Geiſtliche erfannten Strafen 
penfion oder Memotion bebarf jedoch, wie wir Bi 
voͤrderſt dee Iandesherrlichen Beitätigung des Erkenn 
* Die neuere Befeggebung rvangelifcher Ränder hat 
Confiſtorien nicht unberührt gelaffen, vielmehr ift in 
durch bie Aufhebung der kirchlichen —— und 
der Ihe früher unterworfenen Verhältniffe an — 
ferner durch. Beſchraͤnkung auf das haha Gebiet 
kreis derſelden verringert worden. Ein benkmürbiges Be 
in biefee Beziehung die Gefchichte der preufifchen Kid 
weiche, nachdem fle ale einzelne Phafen der Errtrsickelih 
ten, emblich in der fülgenden Meife ſich Ara ” 
(nad Jacodfon, Gedichte des preuf. R. 
ein anſqanliches · Bid einer neueren — 
Dee unmittelbaren Entſchliekung des Könige 
1) dee Confens bei Verabfelgung von Geſchenken umd 
laͤndiſche Kichen föreächim, an inländifche, wenn die 
Sr 1000 on betedi nt 2) bet jeder Annahme und Ber 
inhen für vefigtöfe und Schulswece, fo wie bei jeh 
san Verwendung, 3) I tleihung der erften 
den Mefidenzen, fo tie der nennung der General 
Gonfiftorialräthe umb bei m zung vom biefen Würden, 
tion von alent Aufgebote: Den geiftlichen Minifterlo Di 
ren a) die Weftdtigung dee Supriintendenten, b) die Gu 
Kam derfelben und Anordnung der Stra 
ifttiche, 6) die Genehmigung bei Berufung von 
} nde, d) dei der Erbauung neuer Kirchen, ey 
u Aden, ©) beider Rerdußertung dee in 


ben j Grundfiüde ober ı kiufer, EB) bel der 
u cn, m) bei der Gopulation fremder Dfficiere, 






m  : wollen, 5) Dispenfation zum einmaligen Ai 
mg bee Acchlichen Angelegenheiten theilt ſich 
und ben Regierungen bergeftalt, daß von den 

je die inneren, von di die Äußeren Angelege 

: Kieche veffortiren. am diefem Gefichtspuncte 


ı #0 im dogmatifcher und 
au ung o der in feiner Moinkeie amd 
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rung der Prediger, die Einweihung neuer : en umb bie: 
der Predigerwahl, wo die Gemeinden zu biefer | vechtigt fin, 
forge für die Verwaltung des Gottesdienftes bei | 
zen bezeichnen. Oft gehört im diefen Kreis auch bie 
Scullehrer, die Ertheilung der Erlaubnig zu prebigen au 
und Stubirende, die Regulirung ber Berhältnifie neu 
licher zu dem Amtsvorgänger ober deſſen Erben, bas 
Faͤllen, in denen immer gegen Exlegung von Gebühren 
werden pflegt, wie bei Haustaufen, Daustrauungen u. f. 
ner dagegen iſt den Superintendenten ein unmittelbarer 
Ausübung der geiftlichen Gerichtsbarkeit überwiefen, und we; 
nad) diefer Richtung thätig werden, befleht ihr Antheil ia 
nur in dem Verſuche gütlicher Dermittelung namentlich in 
und bei Streitigkeiten zmifchen den Geiftlihen und ihren 
Das Verhaͤltniß ber Superintendenten zu ben Gonfiflorien 
unmittelbares, bald fteben zwifchen beiden noch die 

denten, die jeboch öfter nicht eine Zwifheninflanz bilden, 
die mit der befonderen höheren Aufficht über das kirchliche Erb 
tragten Mitglieder der Confiftorien find. Endlich iſt in mundi 
dern das Verhaͤltniß fo geordnet, daß in Unterorbnung uuiei 
perintenbenten beſtimmten Geiftlichen unter dem Namen von | 
litanen (mie in Kurheſſen), Pröpflen (wie in Medien 
Decanen (wie im Großherzogthume Heffen, Baden) ik 
über beſtimmte Pfarreien übertragen iſt. 

Nachdem wir folchergeflait den Organismus der. lambell 
Kichenbehörben in kurzen Umtiffen dargeftellt haben, mäßles | 
auf die Form einen Blick wenden, in welcher die Thellache⸗ 
meinden an dem Kirchenregimente hervortritt. So befkiummtä 
die Reformatoren innerhalb der oben ſchon bezeichneten Gormgm 
und fo gemiß diefelbe als die nothwendige Vorausfegung bee 
tialverfaffung im Beginne betrachtet worden ift, fo fehe w 
eingeftanden werden, daß fie gerade am Wenigften entwickett um 
fo daß eine lange Zeit die völlige Entäußerung ber Geil 
allem kirchlichen Bewußtſein als das mefentliche Erkennungigl 
Confiftorialverfaffung hat betrachtet werden koͤnnen. Cine el 
wirkung trat faft nirgends hervor und wurde fpäter, nachbem 
von oben die Erinnerung an die Grundlagen ber ' 
bin und wieder fogar als unzuläffig zurüdigewiefen. Wo 
halb früher vorfand, beftand fie oft nur in dem Rechte des 
gegen die Lehre oder den Wandel neu angeftellter Geiſtlcher ag 
nur unvollfommenen Aenderung des Satzes, daß keine Gl 
auf dem dogmatifchen und Liturgifchen Gebiete ben 
drungen werden Eönne, und daß eine Veränderung bes 
die Zuftimmung ber Kirche felbft weſentlich voreusfege. 
biefen Rechten waren mandye in ! t 
z. B. nach dem jetigen darh wechee 
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Kirche, Kirhenverfaffung ( ſche) — L & 
tung. Die Eatholifche Kirche hat ſich nirgenvs ı nb niqt 
Concil von Trient über den Begriff der Kirche ausgefprochen, 1 
behauptet ſich in ihrer empirifchen Geftaltung zu einem deßeriiken] 
als die wahre Kicche, in welcher ba, mas bie Kirche zu 
ſtimmt ift, ale Wirkliches und die That Chrifli als vollendet de 
wird. Diefe Weife der Anfhauung bat als Gegenfag bie bus 
Bekenntnißfchriften dee Evangelifchen hindurchgehende Auffaffung | 
gerufen, nach welcher der Kirche als dem dußerlichen Reiche dba 
daffelbe ift, dem Papſtthume die Kirche als innerliches Reich dub 
bene und ber Frömmigkeit gegenübergefegt wird. Es IE Ne: 
ber theofogifchen Wiflenfchaft, die Bedeutung dieſes in ber Nepal 
katholiſchen Dogmas von der alleinfeligmsachenden Kirche twwrgeiah 
griffes einer unfichtbaren Kirche aufzuzeigen und die Mare Auffelle 
nes Verhaͤltniſſes zu dem Leben zu vermitteln; aber gefagt uf 
biee werden, für die Entwidelung bes evangelifchen Kixchenen 
er fehr bedeutende, nachtheilige Folgen gedußert; denn, unged 
Begriff der Kirche mit Nothwendigkeit ein Sichtbares im fi a 
wiewohl der Zweck der Kirche nur durch eine fichtbare und im ( 
rem fich fortbildende Gemeinfchaft erreicht werden ann, wurde b 
bem Streite wegen bed Dogmas bdiefe Seite und mit Ihe bee 
völlig vernadjläffigt, in welchem das Recht allein fein KBefkd 
Daraus erfiärt es fi, weshalb bie Bekenntniſſe gerabe wi 
Richtung hin einen fo dürftigen Stoff darbieten, und wie He‘ 
und leider auch die Theologen, als fie den Begriff, das Me 
die Verfaffung der fihtbaren Kirche fo zurüdgeftellt fahen, zu 
kannten halt und gehaltlofen Auffaffungen gekommen find, a 
jest in vielen Hand- und Lehrbüchern umgehen, und von ae 
ftenthume ledig die Kicche allein aus dem flachen Stanbypus 
aus freie Willkür errichteten Gefeltfchaft betrachten. Zw | 
iſt duch diefe Anfchauungsweife die Wiſſenſchaft des evangellſt 

chenrechts allen Einflüffen fubjectiver Willkür Preis gegeben umk 
des Eatholifchen in ein Verhältniß gebracht worben , in welchen 
ber gewinnende Theil gemefen iſt. Indeſſen bat in ber ne 
die Betrachtung des evangeliſchen Kirchenrechts wieder auf einen 
punct ſich zu erheben begonnen, welcher, anftatt das chrifliidge 
zu verleugnen, vielmehr won ihm ausgeht und daburdy der 
Darftellung den Boden bereitet. Hiermit ſteht in unmitteih 
wandtfchaft eine würbigere Anficht von der Bedeutung bes Ku 
Verhältniffes felbfl. Die gemeine Auffaffung hält biefes für « 
ſoriſches, eben im Drange ber Umflände gebilbetes, wobe ed. 
nicht abzufehen ift, warn bie Kirche endlich einmal zu them 
kommen werde, und ob fie fich immerdar mit der blofew 
gnügen muͤſſe und folle. Aber was auch von biefer Seite 
und geflagt werden möge, das Leben trägt dı die Idee in 
entfaltet ſich nach ihr in feinem Kreiſe. So it e6-den MM 
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mit iſt jedoch nicht eine Herrſchaft des Staates Aber ie. 
fest, und die päpftliche Gewalt eben mur in eine lenbeshenil 
ſchlagen; denn zuvoͤrderſt iſt diefes ja der Grundzug bee Be 
daß die Lehre frei von aller menfchliden Auctoritdt, wwe :hı 
als der Trägerin ber Offenbarung, unterworfen fein fol. M 
anderen Verhältniffen erkennen die Symbole auf das Weile 
Theilnahme der Gemeinden als nothwendig an; denn fie bet 
Wahl der Diener des göttlihen Wortes als ein Recht ber 
(Schmalk. Art: Vom Papftthume. I. Helv. Conf. XVIII. 
XXIX., Zhorner Dec. VI. u. a.) und die Einrihtung bes ( 
fles an die Schranken gebunden, toelche durch die Freiheit | 
Liturgie ſich darftellenden Glaubens felbft gezogen find. — 
einigung ber einzelnen Landesgemeinden zu einer beach di 
fhaftliches Oberhaupt verbundenen Geſammtkirche halten bie 
nicht für mefentlich ; die unfichtbare Kirche iſt die allgemeine 
die Kirche in ihrem Siehtbarwerden in ben einzelnen Staus 
Kreife ziehen und an die Negenten, ald bie geborenen Sag 
anlehnen konnte, mußte ber tatholifchen Kirche und bem | 
gegenüber als ein Moment ihrer Freiheit betrachten werbe 
Conf. XXXIV. ; Thorner Dect. VII) 

II. Die Hiftorifhen Seftattungen. — Daß biefe 
gen ber Bekenntniffe über bie kirchliche Verfaffung weder Hk 
noch eine tiefere Anfchauung ausfchließen, wollen auch wis 
geftehen ; zugleich aber müflen wir hervorheben, daß im Hi 
auch nur in gegenfländlicher Beſtimmtheit, nicht in ber M 
zum Begriffe, die innere Nothwendigkeit einer Geſtaltang 
ift, wie fie als Darftellung der höheren Einheit von iemae ı 
überall da hervortritt, wo die Regenten ſich zu dem 
ten. Hier hat ſich im Grundzuge uͤbereinſtimmend eine Ma 
bildet, welche die Ianbesherrliche Kirchengewalt unb bie. 
derſelben durch von dem Landesheren beflellte Behörden ober ( 
zu ihrem Wefen hat, und deshalb mit dem Namen ker fi 
tialverfaffung belegt wird. Dagegen ift dort, wo bie 
tion fich durch fich felbft vollzog, ubweichend, aber mit nice 
nerer Nothwendigkeit eine Verfaflung in das Leben getrekem, i 
rakteriſtiſches die durch das Organ von Presbyterien und Gynelk 
fprechende Autonomie ber Gemeinden ift (Presbyteriate y 
odalverfaffung). Die lestere Richtung in dem (a 
gange der evangelifhen Kirchenverfaflung ift bis jekt vom Au 
des Kirchenrechts gewöhnlich mit Stillſchweigen übergawgen: ul 
beiläufig erwaͤhnt worden ; fie ift jedoch durchaus als Kia gu 
form der Verfafiung zu betrachten, und nur biefes iſß Kalle 
ten, baß mit ihre das Leben fidy nicht abgefchloffen, fein 
individuellen Werhältniffen heraus ſich noch in ambenes- Mile 
bat. So begegnen wir als dritter yo de Eyiabı 
faffung, und im manchen Ländern m wir nis 
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der Reformatoren oder anderer Glieber des &_ amtes, ai el 
und Stimmführer der Kirche, an den uf N , tationen 
fung der Alteften Kirchenordnungen, welche letztere chen 
als Ausflüffe der Iandesherrlichen Gewalt, als feld, 
werden dürfen. Und dieſer Gefichtspunct ift auch wide 
die kirchliche Verwaltung In den landesherrlichen Conſiſteckes U 
heits⸗ und Mittelpunct gefunden hatte. Auch in biefer Beil 
Kurfachfen vorangegangen, wo, durch proviforifche init 
Behörde für die Ehefachen vorbereitet, in Gemaͤßheit eines © 
der Reformatoren vom Jahre 1539 das Conſiſtorium ‚zu iu 
Jahre 1542 errichtet wurde. Später ift diefe Einrichtung I: 
ften deutfchen Kirchen, in benen die Reformation umter el 
haͤltniſſen ſich entwicelt hatte, zum Beftehen gekommen, weht 
Bugenhagen und Anderen verfaßte Reformationsferme w 
1545 das Mittel der gleichmäßigen Entwidelung gegeben - 
fcheint, da fie, was man bisher nicht beachtet hat, beinahe u 
ſpaͤtere Kirchenorbnungen, zuerſt vohl in die ſpaͤter (1669) wm 
allgemeinen Titel hervorgetretene Medienburger 

1552 übergegangen ift. (Vergl. hie Vorr. zu J. J. Moser, | 
ev.-ecol. Bd. 1.) Ein gemeinfames nothwendiges Eiement 
find bie geiftlichen Beifiger, durch welche die Berathung EU 
in kirchlichen Angelegenheiten vermittelt und der Kirdye befkad 
gegeben werben foll, daß bie Lehre, wie fie al6 der Aufbn 
meinfamen Eirchlichen Bewußtſeins erfcheint, auch als Ba: 
Princip der Verwaltung werde erhalten werden. Dagegen hab 
Geftaltung der Confiftorien mehrfach gemechfelt, nem 
in ber diteren Zeit oft die Einrihtung, daß fie durch Bug 
licher Beifiger zu den Regierungen ober Canzleien geblihel 
während fie fpdter gewöhnlich zu befonderen Collegien ober fa 
formirten Confiftorien fich geftaltet haben. — Ueber ben U 
res Wirkungskreiſes läßt ſich als Allgemeines aus der Gehf 
Entftehung nur diefes angeben, daß fie zunächft die Orgame 
lichen Verwaltung und bie Behörden für die Gerichtsbarkeit 
chen und die urfprünglid dem Lehramte überlaffene, ſpaͤter wm 
lihen Ordnung willen ihnen entzogene Ercommunicatien .H 
Aber diefer Wirkungskreis iſt nicht ein felbfifländiger und abge 
er hängt vielmehr von ber Inſtruction des Regenten eb? 
durch diefe befchränkt oder erweitert werden. Das Lehten 
lich in Beziehung auf die richterliche Thaͤtigkeit gefchehen, a 
bie Verordnungen ber Regenten einen Umfang gewonnen iY 
fie jener der biſchoͤflichen Gerichte in ber Latholifchen Kirche 4 
log if. Auf der anderen Seite wiederholt ſich faſt in ai 
ſchen Ländern die Erſcheinung, daß in einzelnen 
nicht im Gebiete der richterlihen Functionen) bie 
desherren unmittelbar vorbehalten ift, eine atfadhe, 
Stellung des Megenten zu der Kicche rw mb ts 
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gerichtsbarkeit endlich erſtreckt ſich auf die Stmonle unb 
der Geiſtlichen, waͤhrend buͤrgerliche Verbrechen nur von 
Gerichten geahndet werden. Zu ſelbſtſtaͤndiger Anwendung 
Conſiſtorio die Excommunication und. die Kirchenbuße, von 
erfte ganz außer Uebung, die andere nicht meht d 
ift, und bie Verweigerung des chriftlihen Begräbniffes 
Bollztehung der gegen Geiftliche erfannten Strafen der Verſe 
penfion oder Remotion bedarf jedoch, wie wir —* 
voͤrderſt der landesherrlichen Beſtaͤtigung des Erkenntniff 
Die neuere Geſetzgebung evangelifcher Laͤnder hat dief⸗ * 
Conſiſtorien nicht unberuͤhrt gelaſſen, vielmehr iſt in 
durch die Aufhebung der kirchlichen Gerichtsbarkeit und De Ta die mh 
der ihr früher unterworfenen Verhältniffe an die weltllchen 
ferner durch Beſchraͤnkung auf das reingeiftlidhe Gebiet der 
kreis derfelben verringert worden. Ein denkwuͤrdiges Beifpu 
in diefer Beziehung die Gefchichte der preußifchen 
welche, nachdem fie alle einzelne Phafen der Entw | 
ten, endlich in der fölgenden Weife ſich aeeghieg bat, di 
(nad; Jacobſon, Geſchichte des preuß. K.eR. Bd. II. & 
ein anfcauliches⸗ Bild einer neueren Conſiſtorial * 
Der unmittelbaren Entſchließung des Koͤnigs v 
1) der Conſens bei Verabfolgung von Geſchenken und 
laͤndiſche Kirchen ſchlechthin, an inlaͤndiſche, wenn die 
als 1000 Thlr. beträgt, 2) bei jeder Annahme und 
Stiftungen für religiöfe und Schulzwede, fo wie bei jebe 
drigen Verwendung, 3) bei Verleihung der erften geifltichie 
den Refidenzen, fo wie der Ernennung der Generalfup 
Sonff iftoriaträthe und bei Entfegung von diefen Würden, 2) 
tion von allem Aufgebote: Dem geiſtlichen Minifterto 
ten a) die Beftätigung der Superintendenten, b) bie 
Entfesung derfelben und Anordnung der Strafemeritieung 
Geiftliche, ©) die Genehmigung bei Berufung von Gelltiichen 
Auslande, d) bei der Erbauung neuer Kirchen, e) Yin 
Grundftüden, f) bei der Veräußerung der in 
befindlichen Grundſtuͤcke oder Däufer, g) bei der 52 
rochieen, h) bei der Copulation fremder Officiere, welche if 
rathen wollen, i) Dispenſation zum einmaligen Aufgebote. 
waltung der kirchlichen Angelegenheiten thellt ſich zwiſchen bi 
rien und den Regierungen dergeſtalt, daß von den erſteren ie 
ſache die inneren, von diefen bie äußeren Angelegenheiten 
fhen Kirche reſſoctiren. Bon dieſem Geſichtspuncte aus 
Geſchaͤftskreis der Conſiſtorien folgendergeſtait: 1) * | 
Sottesdienft, vorzüglich in dogmatifcher und liturg 
Aufrechthaltung deffelben in feiner Reinheit Bass 
mung der bei Anordnung ficchlicher Feſie, a eiche Re: 
Bettage erforderlichen Terre du Dredtaten, 3)  elkug 
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rung der Prediger, die Einweihung neuer Kir Jen umb be. 
der Prebigerwahl, wo bie Gemeinden zu biefer berechtigt fiah, 
forge für die Verwaltung des Gottesdienſtes bei eimgetretunm: 
zen bezeichnen. Oft gehört in dieſen Kreis auch bie 
Schullehrer, die Ertheilung der Erlaubniß zu predigen au 
und Studirende, die Regulirung ber Verhältnifie neu angeffil 
licher zu dem Amtsvorgänger oder befien Erben, das Dit 
Fällen, in denen immer gegen Erlegung vor Gebühren biäye 
werden pflegt, wie bei Haustaufen, Daustrauungen u. f. = 
ner dagegen iſt den Superintendenten ein unmittelbarer Unthel 
Ausübung ber geiftlihen Gerichtsbarkeit überwiefen, und we. 
nad) diefer Richtung thätig werden, befteht ihr Antheil ia 
nur in dem Verſuche gütlicher Dermittelung namentlich im ( 
und bei Streitigkeiten zwiſchen den Geiftlihen und ihren Ga 
Das Verhaͤltniß der Superintendenten zu ben Confiftories W 
unmittelbares, bald ftehen zwifchen beiden noch bie Generate 
denten, die jedoch öfter nicht eine Zwifcheninflang bilben, fi 
die mit ber befonderen höheren Aufficht über das kirchliche Lebe 
tragten Mitglieder der Gonfiftorien find. Endlich iſt in mund 
dern das Verhältnig fo geordnet, dag in Unterorbnung wat 
perintendenten beftimmten Geiftlichen unter dem Namen vom | 
litanen (wie in Kurheffen), Pröpften (wie in Media 
Decanen (wie im Großberzogthbume Heffen, Baben) 
über beflimmte Pfarreien übertragen ifl. 

Nachdem wir folchergeftait den Organismus der lanbei 
Kicchenbehörden in kurzen Umtiffen dargeftellt haben, muͤſſen 
auf die Form einen Blid menden, in welcher die Theinahemes 
meinden an dem Kirchentegimente hervortritt. So beftimumt i 
die Reformatoren innerhalb der oben fchon bezeichneten Geengm 
und fo gewiß diefelbe als die nothwendige Vorausſetzung bee 
tialverfaffung im Beginne betrachtet worden ift, fo fee a 
eingeftanden werden, daß fie gerade am Menigften entwickelt um 
fo daß eine lange Zeit die völlige Entäußerung ber Gemeis 
allem kirchlichen Bewußtfein . ale das wefentlihe Exrkennungigi 
Confiftorialverfaflung bat betrachtet werden koͤnnen. ine geil 
wirkung trat faft nirgends hervor und wurde fpäter, nacdhbemi 
von oben die Erinnerung an die Grundlagen ber | 
bin und wieder fogar als unzuläffig zurüdgewiefen. We Wei 
halb früher vorfand, beftand fie oft nur in dem Rechte des 
gegen die Lehre oder den Wandel neu angeftellter Beiflticher au 
nur unvollfommenen Aenderung des Satzes, daß keine GR 
auf dem dogmatifhen und liturgifchen Gebiete den Gemeinbe 
drungen werden koͤnne, und daß eine Veraͤnderung des Acchen 
die Zuftimmung der Kirche felbft mefentlich vorausfege. 1 
diefen Rechten waren mande in Ber 
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behauptet werben, daß biefe Anficht in | folge ber baymı 


Streitigkeiten zwifchen biefer und der ıut, , ben, Kerche WW 
widelung in ber letzteren nach diefer Richtung hin 
Sie ift jedoch offenbar unrichtig, denn auf der einen Ge 
gewiß, daß. die Gonfiftorialverfaffung unter gleichem Wechäiel 
in der reformirten Kirche zum Beſtehen gelommen, wie 5 
Kurheſſen, und auf der anderen Seite nmıß zugeflanden wei 
auch die Iutherifhen Bekenntniſſe jene Organe für die fere 
rung des kirchlichen Bewußtſeins nicht ausſchließen, ba fe 
Mitwirkung der Kirche zu beftimmten Verfügungen bes. Rs 
ments ausdruͤcklich fordern. In der That treffen wie mh. 
zeinen lutherifchen Landestichen neben der Gonfiftorialverfeffen 
ches freie Element, wobei mir denn auf bie in Heffenf 
1539 beftehenden Presbyterien une berufen koͤnnten, melde 
der Presbyt.⸗Ord. von 1659 als Repräfentanten be 
den bezeichnet erden. 

Dürfen mir hiernach nicht behaupten, baß die nad 
Anfichten verbeferte Kirche die reine Confiftorialverfaffung, I 
mirte Kirche dagegen die Spnodalverfaffung zu ihrem 
fo müffen wir doch ſogleich zugeftehen, daß in ber Iehßteren 
der Verhaͤltniſſe, unter denen fie erwadhlen, die Gmb 
Presbpteriaiverfaffung vorzugsweife entwidelt und erft im de 
Zeit im Geleite der Union (f. d. X.) zu einem Gemeingute I 
gelifchen Kirche geworden ſei. Bevor wir daher die nemerm 
tungen darlegen und ihres Grundes uns bewußt werden klü 
darf es einer Darftellung der Entftehung jener Verfaſſung fi 
welche wir dankbar eine trefflihe, leider minder befannt gewet 
handlung Bickell's (in der Zeitfchrift für heffifche Geſchichten 
destunde Bd. 1.) benugen. 

B) Die Synodal⸗- und Presbpterialverfi 
Mährend in den Ländern, in denen die Regenten dem neu rum 
ben ſich angefchloffen hatten, die Kirchengewalt diefen Letzteren ſe 
durch die Umftände, fondern in Folge der jenem Leben feibfk Is 
den Idee zufiel, mußte ſich das Verhaͤltniß überall dba auders 
wo das Evangelium unter dem Widerftande der weltlichen Sa 
Bahn brach. Hier finden wir, daß das kirchliche Leben fs M 
feine dußere Ordnung dem Staate nur fo weit unterwirft, « 
Majeftätsrechte deflelben fordern. Die Elemente der | 
hen das kirchliche Leben unter ſolchem Verhaͤltniſſe feinen eigenf 
drud hat, die Presbpterien und Spnoden, finden wie 
den erften Jahrhunderten der Kirche. Später, als der Klaus U 
kirchlichen Bewußtſeins geworden, ift ihre Bedeutung völlig gelike 
während fie früher die Merkmale der chriftlichen Freiheit ah, 
nun in ihr Gegentheil umgefchlagen, indem fie einem 
und der Derrfchaft über den Glauben dienen. Die 
war aber nicht verloren; denn als im 13. Je abert aus- IE 
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“ nung von 1662, Iutherifche Kirchen Ordnung von 1687, und fe 
den letzteren die Kirchen = Ordnung von 1654 und 1656, ia 
unten anzuführenden Ausgabe von Snethlage) — Biel 
widelung derfelben in den nieberländifchen reformirten 
wirkte nach der angeführten Synode von Wefel die im Jaher 
haltene Generalfpnode von Emden, deren Beifpiel auch auf 
riſche Kirche der Niederlande von maßgebendem Einfluffe geweſen 
fett haben wir noch einen Blid auf Srantreih und Säet 
zu werfen. In dem erften Lande wurde mit der Reformation 4 
Spnodal: und Presbpterialverfaffung unter dem unmittelbaren B 
Ealvin’s, Farel's u. A. duch) Viret in das Leben gerufen wub.! 
erften Seneratfpnode von Paris (1559) durch eine Reihe von © 
kefchlüffen entwidelt, aus der das Zundamenalitatut ber 
teformirten Kirche, die discipline des eglises reformdes de 
vorgegangen iſt. Die hier aufgeftellten Grundprincipien äufen 
in Deutſchland ihre Ruͤckwirkung, indem fie von den am Ende 
und am Anfange des 18. Jahrhunderts ausgewanderten Frei 
behalten und dadurch in Ränder verpflanzt wurden, in denen fi 
Eicchliche Leben nad) einer ganz anderen Richtung hin fich entfail 
Diefes ift unter Anderem mit Hannover, Braunfhweiguml 
burg der Fall, deren reformirte Kirchen, durch gemeinfchaftiide € 
verbunden, im Ganzen die „Discipline” al ihr kirchliches Brunkg 
erkennen. — In Schottland endlid wurde die Presbpteriaill 
im Sahre 1560 unter befonderer Mitwirkung bes Refornsateel 
Knor in einer im MWefentlihen auf die Genfer Verfaffung be 






Kichenordnung, dem fogenannten erften Disciplinbudhe, 
Nach diefer allgemeinen Ueberſicht bleibt ung nun noch bie 
heutige Geflaltung der in Frage ftehenden Verfaffung im | 
zuzeigen, ba auch bier der allgemeine Grundſatz vielfach mm 
fheint. — Wir beginnen mit den außerdeutfchen Kirchen unh 
uns dann zu den einheimifchen Zuftänden in ausführlicherer De 
zurüd. In Frankr eich beftand nad) der Einführung der ef 
die Presbpterialverfaffung in ihrem ganzen Umfange. Die 
bildeten die in jeder Kirche beftehenden, aus den Geiftlichen, Krch 
und Diaconen zufammengefegten Eonfiftorien. Eine ® 
teren Kreife gewährten die Colloquien oder Kreiskicchenverfauuuil 
denen von jedem Confiftorium jährlich zweimal ein Geiſtüche 
Aeltefter deputict wurde. Ueber diefen fand die jährlich zufı 
Provinzialfpnode, und das gemeinfame Band bilbetebie 
welche Anfangs jährlich, feit 1598 in je drei Jahren fich 
zu welcher jede Provinzialfpnobe zwei Geiſtliche und zwei 
nete. Die Articles organiques des cultes protestans ven 
nal X. haben (bei Hermens, Handbud der Staa 

©. 527.), nachdem das Edict von Nantes die Wirkfamlrkt 
faffung gelähmt hatte, die Verhaͤltniſſe der reformirtem Kigdhe. 
daß jede Gemeinde für die Disciplin, die ! Dee 
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mäßig ſechsmal im Jahre zufammentretenden Cla fenregierung IF 
fpeetion über die Gemeinden, Kirchenvorftände und Prediger 
die Aufficht über die Wahl und Einführung der Prediger, bie 
fung auf die gegen kirchenraͤthliche Entfcheidungen eingelegten 
nen, die Genfur über Prediger, Kirchenräthe und Candidaten. 
gibt es aber namentlicdy für beſtimmte oͤkonomiſche Angelegenkell 
eine jährliche lafficalverfammlung von allen Predigern der & 
einer Anzahl von Aelteften. Die fogenannten Ring - Vergeder 
welche die Glaffen zerfallen, find durchaus unferen Prediger 
zu vergleichen und dienen dem praftifchen Leben unmittelbar w 
fern , als fie für die Amtsverwaltung während der Vacanzen forge 
der Glaffenregierung fteht die dreimal im Jahre fid) verfammet 
vinztals Kirchenregierung (Provincial-Kerkbestuur), die Behdel 
kirchliche Aufficht und Verwaltung eines beſtimmten Kreifes ı 
Inſtanz für die bei der Claſſe angebrachten Sahen. Sie kam 
gegen Prediger, Candidateg und Aeltefte nach geführter Unterfu 
auf Abfesung erkennen. uch ihre (11) Mitglieder merben 
Geiftlihen der (11) Claffen von dem Könige ernannt, und and 
die nicht geiftlichen Glieder der Kirche nur duch einen Ad 
einer jährlicdy wechfelnden Glafje vertreten. Der Schiußften 
faffung ift die jährliy im Haag ſich verfammelnde Spnobe, f 
von jeder Provinzial: Infpection ein geiftliches, von allen nad ı 
ſtimmten Turnus ein mweltliches Mitglied abgeordnet, vom KH 
der Präfident, Vicepräfident und Secretär, fo mie mehrere/Cen 
ernannt werden, fobald der Chef des Minifterialdepartements fie 
tus entweder nicht der reformirten Confeffion angehört, ober 
Sitzungen beizumohnen verhindert if. Die Berathung We 
in theologifchen Angelegenheiten wird durch Zuziehung von 89 
aus den theologifchen Sacultäten zu Lenden, Utrecht und Gebe 
mittelt. Die Synode bildet eine richterliche und Appellatiomäke 
erlaͤßt unter Vorbehalt der Eöniglichen Genehmigung allgemeine. 
ten über die Verhaͤltniſſe des kirchlichen Lebens. — BDurd I 
fügungen erfcheint der Geijt der urfprünglichen Verfaffung weſe 
dificirt, da der Eöniglihen Gewalt eine fehr erweiterte Mitwick 
ftanden ift, das weltliche Element aber in den höheren Juß 
ganz zuruͤcktritt. In den lutherifchen Gemeinden beſteht eben 
Spnodals und Presbpterialverfaffung, welche feit dem Sabre 
Kichenräthe, die Snnodalcommiffion und die Synode zu iheca 
bat. (Augufti, Betrachtungen über den gegenwärtigen Bu 
Kirche und der Theologie im Königreiche der Niederlande. Lelggh 
— Endlich richten wir noch einen Blid auf Genf, das Wei 
fer kirchlichen Lebensgeflaltung. Hier find die urfprängficken: 
bald nad) Calvin's Zode verloren gegangen, denn feit ng 









kirchliche Regierung allein in den Händen eines aus fi 
gern der Republik beftehenden Kirchenrathes (la veindrakle 
weiche ſchon feit der Kirchenordnung von 1675 am bee weil 
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ſondere organifche Gefege, die Verwaltungs und Almoſ | 
beſtimmt wird — fo wie der befonderen kirchlichen Witten: 
caffen zur gedeihlichen Berüdfichtigung kommen mögen, webdkg 
Rechnungen vorzulegen find ; e) hat fie die von dem oberften Kirche 
aus den Protocollen ber Bezirksfynoden enthobenen, zu ihrer N 
ausgefegten und ihr nebft ſaͤmmtlichen Protocollen mitzutheilenbe 
fche und Vorfchläge, fo wie f) die Anfichten, Erfahrungen un! 
ihrer Glieder, das gemeinfame Wohl der evangelifchen Kicche bei 
betreffend, zu vernehmen und deren Vor⸗ und Anträge zu gu 
über alles Vorftehende gemeinfhaftliche Beichlüffe zu faſſen, eb 

Sache dazu noch nicht geeignet waͤre, Jutachtliche Worfchläge zu: 
und endlich h) über Eines wie das Andere durch die Iandesherill 
miffarien die Regierung zur Refolution darüber zu veranlaffen. 
gane ber Verwaltung find die Decane, die Provinzialtegierung umb 
dem Minifterio des Innern ftehende evangelifche Kirchenfection (D 
von 1809). — Von diefer Verfaffung wenden wir ung au Preu 
der Kirchenordnung für die NRheinprovinzen und Wei 
vom 5. Mai 1835 insbefondere. Bereits im Jahre 1817 we 
Regierung der Entwurf einer Verfaffung publicirt worden, weh 
größten Theile der Monarchie beftehende Confiftorialverf 
Spnodal: und Presbpterialorbnung vereinigen follte. Die 
biefes, ungeachtet feiner Mängel (vergl. Schleiermadher, U 
die proteftantifche Kirche des preugifchen Staates einzurichtenbe 
verfaffung. Berlin, 1817), zu jener Zeit von Vielen mit Theile 
folgten Planes ift im Ganzen nicht erfolgt, wohl aber ift für 
lichen Theil der Monarchie auf den Grund der dort entwich 
haͤltniſſe eine Verfaffung gegründet worden, welche, das eg 
gegen die Annahme ber Agende, dem kirchlichen Leben ſchon ing 
Srüchte getragen hat. Die Entwidelung der Spnodals und 
verfaffung m Jülich, Cleve, Berg und der Graffchaft Ma 
wir oben ſchon in ber Kürze nachgewieſen, weshalb wir nur bier a 
merken haben, daß die oben bereits angeführten Kirchenoche 
Ganzen die Grundlage der Verfaffung geblieben find, wenn fi 
Juͤlich und Berg des von Preußen übernommenen 
achtet nicht an Hemmungen von Seiten des Staates gefehlt, 
von Preußen über die Kirche in Cleve und Mark ausgehbte Au 
die Kirche in größere Abhängigkeit vom Staate gebracht hat. Sp 
in dem unter franzöfifche Herrfchaft getretenen Juͤl ich und be 
Rheinufer gelegenen Theile des clevifchen Landes die Arti 
niques an bie Stelle des alten Rechtes, während fi in Berg, 
bem vechtscheinifchen Theile von Cleve 1805, und in ber Ma 
1806 franzöfifch wurde, die alte Verfaffung behauptete. AR. 
1813 Mark und Eleve wieder unter preußifchen Scepter zu 
wurde bie Fortdauer derfelben ausdruͤcklich zugefichert, umb ap 
Herzogthum Berg iſt die vom Prinzen Alerander von Gelb 
proviforifchem Gouverneur, eingeführte Conft| rieluecfeifung: 
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fol; 2) die Berathung und Belchlußnah: r 
Subſtanz des Grundeigenthums der Se Dd_, über 
Veräußerung befjelben mit Einfluß der Vererbrechtungen 
nen gegen Erbzins; 3) die Beflimmung der Gehalte und © 
für die Kirchenbeamten; 4) die Befchlußnahme über M 
Eicchlihen Beduͤrfniſſe bei vorhandener Unzulaͤnglichkeit des 
mögens, und die Umlage auf die Gemeindeglieder, welche dani 
Regierung vollfitedt wird. Den Borfig führt auch bier reytu⸗ 
Pfarrer, bei den Kirchenvifitationen aber und in einzeium WR 
Superintendent. — Ueber der Gemeindevertretung ſteht We { 
Kreisſynode, welche durch die Pfarrer des Kreifes ımb einmi 
aus jeder Gemeinde gebildet und durch ein von.ihr aus Geil 
ſechs Jahre gewähltes Directorium, ben Superintendenten, M 
Scriba geleitet wird. Ihre Befugniffe find: a) Die Verein 
die Provinzialfpnode zu bringenden Anträge; b) die Auffide 
Mfarrer, Ortspresbpterien, Candidaten, Schullehrer und Kuh 
des Kreifes; c) die Handhabung der kirchlichen Disciplinz EI 
ficht über die Verwaltung des Kirchen» und Armenvermeögend 
meinden bes Kreifes; e) die Verwaltung der Predigermmittigen 
Kreifes und der Synodalcaſſe; f) die Leitung der Mahlangig 
der Pfarrer des Kreifes, fo wie die Ordination und Introductken 
g) die Wahl des Directorii der Spnode und der Deputirtem ga: 
ztalfynode- Die auffehende und vollziehende Behörde, das Di 
Synode, fo wie ber königlichen Kirchenbehörde ift der Su 
Die Vertretung fchließt fich endlich in der Provinzialfgmebe 
aus dem Superintendenten ber Provinz und aus ben von jebus 
ode gewählten geiftlichen und weltlichen Deputirten unter ea 
Geiſtlichen der Provinz gewählten, von dem Minifterie ter 
Angelegenheiten beftdtigten Präfidenten beſteht. Dem 
eben fo gewählter und beftätigter Affefior beigegeben. Die Gun 
ſich regelmäßig in je drei Jahren verfammelt, wacht Aber bi E 
der Reinheit der evangelifchen Lehre und der Kirchenorbmumgz A 
ihre Beſchwerden über Verlegung der kirchlichen Ordnung, Mi 
fhlihene Mißbräude im Kirchen: und Schulweſen, fo 
Führung der Geiftlichen und Kirchenbeamten und ihre 
träge an bie betreffenden Staatsbehörden; fie beräth bie 
Gutachten der Kreisſynoden ihres Bereiche und faßt uͤber ucſ 
Angelegenheiten Befchlüffe, welche jedoch erft danız in Ruift 
führung treten, wenn fie von ben competenten Staa 
find ; fie nimmt an den Prüfungen der Candidaten 
der Anzahl der Käthe des Confiftoriums gleiche Anzahl 
und zwar mit Stimmrecht zu dem legteren deputirt; fie 
von der geiftlichen Staatsbehörde ihr zur Begutachtung 
genftände ; endlich führt fie die Aufficht über Mo 
und die Spnobalcaffen ihres Bereiche. Die veiluiafeme 
baran ift diefen Verfügungen gegenüber bus 
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wir die Betrachtung nicht abfchließen, da u ch die Dorian 
anderen Verhättniffes übrig bleibt, nach ..........ı bie 
dem Landesheren über die evangelifche Kirche geübt wird, mh 1 
ſich nicht zu ihr bekennt. Hier bedarf es für die deutſchen Mel 
zuvoͤrderſt eines Ruͤckblickes auf die Friedensvertraͤge. Der ml 
Friede fand das Verhaͤltniß des evangelifchen Lanbeshern gu U 
gelifchen Kirche vollftändig entwicelt vor, und erfannte beffeike 
die Berechtigung des Landesherrn gegründet an, indem er fid fi 
tere des in der Theorie und Praris heimifd) getvordenen Ram 
jus episcopale bediente, auf den wir unten zurüdlommen. | 
den Iutherifchen Landesherren und der veformirign Kirche ober m 
waren bie gegenfeitigen Beziehungen nicht minder in vielen Babe 
Verträge geordnet. Häufig findet fi) namentlich, daß, wo der 
Regent zu der reformirten Confeffion übertrat, die Confiftorien bei 
und nur die Beſetzung bderfelben mit lutherifchen Mitgliedern a 
oder ein Gonfiftorium für beide Confeffionen, aber unter 
licher Beiſitzer aus beiden gebildet wurde. Auch biefes unb 
bältniffe erfannte der weſtphaͤliſche Friebe im Allgemeinen am u 
fie unter Garantie des Reiches. Dagegen ficherte er die Med 
niffe evangelifcher Unterthanen für den Fall, daß ber Landethen 
zu einer anderen Gonfeffion übertreten, oder die Staates und Kich 
einem Regenten anderer Confeffion durch Erbrecht zufalfen wedizbe, | 
beſchraͤnkenden Beftimmungen, dag in diefem Falle die Lanbeüherem 
rechtigt fein follten, die Öffentliche Religionsübung und die bis dahla 
kirchlichen Geſetze zu ändern, die Kirchen oder kirchlichen Inſtunn 
diefen gehörige Vermögen x. ihren neuen Religionsverwandten 5 
den, oder unter dem Vorwande ber Landeshoheit, des Episten 
Patronatsrechts den Untertanen Geiftliche der anderen Confiſſe 
dringen ; vielmehr follte in legterem alle den Gemeinden das WBehiel 
Laffen und ihnen verflattet fein, die Gemählten auswärts präfen 4 
niren zu laffen, wenn nicht ein Confiftorium oder Miniſterium er 
fion im Lande vorhanden wäre (1. P.O. A. VIL). Hieram ae 
daß der weftphätifche Friebe nicht, ıwie behauptet wird, dem 
in folhem $alle die Kirchengewalt, als ſolchem, zufpreche, und «sl 
tegteren Verfügung nichts Anderes als die Bezugnahme auf ch 
ausgebildet beftehendes Verfaffungsverhältniß zu ſuchen, bei weile 
dings unter den vorbezeichneten engen Grenzen und unter ber WM 
daß das Conſiſtorium mit Mitgliedern derfelben Sonfeffion beige! 
landesherrliche Kirchengewalt al zuldffig betrachtet wird. 
gegenwärtig, nachdem ber confeffionelle Unterfchieb zwifchen 
und Reformicten in einem großen Theile Deutfchlands 
durch die in Rheinland und Weſtphalen und Baden 
verfaffung die flreitenden Elemente ausgeglichen worden, bie 
nicht mehr von großer Bedeutung, während es auf bee 
nicht geleugnet werben ann, daß, mo die Geger äge 
einandes gegenüberfiehen, die gemeine Anficht | R 
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ſollte fie wenigſtens in ben die augsburgifche Confeſſton bech 
Verhältniffen nicht unterworfen fein (daf. $ 48). Hierdurch 
Sreiheit der Gemeinden in Sachen ber Lehre und Liturgie am 
womit zugleich das Recht der Predigerwahl in untrennbar | 
dung ftand. Die geiftliche Gerichtsbarkeit aber, fo weit dieſe m 
dauerte, wurde al& ein Mecht betrachtet, das durch eigene WB 
ausgeübt oder auch den bifchöflichen Gerichten überlaffen werben 
Später bat ſich jedoch das Verhaͤltniß in dem Gefolge der Hifh 
Geftaltungen, aber auch nad einer inmittelft entwidelten & 
welche, den Sriedensanträgen entgegen, die Kirchengewalt als 3 
katholiſcher Landesherren betrachtete, in der Grundlage ziemidh 
förmig in anderer Welfe entwidelt. Zuvärderft wurde be, I 
Landeshere zu der Latholifhen Kirche übertrat, in der Regel 1 
ftehende Verhaͤltniß beibehalten, und die Kirchengewalt als A 
Landeshoheit fortgeführt, wiewohl mit mandyerlei das Fortbeſte 
bisherigen Verfaffung und Rechte verheißenden Zuſicherungen, we 
Verzichtleiftung auf bie perfönliche Einwirkung des Regenten 
ſchloſſen. Diefes geſchah 3. B. in Kurfachfen (1697), Beaun| 
Wolfenbüttel (1710), Würtemberg (1734), Hefien = Caffel ( 
Sachſen⸗Gotha (1822), und noch in der neueften Zeit haben ı 
Verfaſſungsurkunden, mie die kurheſſiſche (vergl. oben) und b 
tembergifche, für diefen Fall entfprehende Vorſehung getroffen 
gegen hatte der zur Batholifhen Kirche übergetretene Herzog ] 
Ferdinand von Anhalts Köchen nur im Allgemeinen den Rede 
Freiheiten feiner proteftantifchen Unterthbanen Schutz verbeißen 
vend er al® „unumfchräntt regierender Herzog” die Episkopaised 
die evangelifche Kirche zur perfönlichen Ausübung fi) vorbehiett 
Paulus, Privatgutachten. Deffau, 1827). Die gleiche Auf 
dem Landeshern, als folhem, die Kirchengewalt gebühre, ma 
oft da geltend, wo der evangelifchen Kirche von dem Landethe⸗ 
nad) dem meftphälifchen Frieden die Religionsubung eingerdumt 
wie in den oͤſterreichiſchen Exrbländern, auf melche bekanntlich b 
ftellungen jenes Friedens ſich nicht erftredit hatten. Endlich fin 
Diefelbe Entwidelung dort, mo Zatholifhe Staaten Länder wi 
ausgebildeten evangelifhen Werfafjungsverhäitniffe in ſich amfh 
wie 3. B. Baiern, das, urfprünglic ganz katholiſch, buch 
Ländererwerbungen zu einem gemifchten Staate geworden Mb 
ein ſolches Verhaͤltniß follte diefes der Leitende Geſichtspunct feh 
der Kirche nicht nur in allen den Beziehungen, welche ihre kunt 
angehen, alfo rädfichtlich der Lehre, der Liturgie und ber IM 
des Lehramts, fondern auch für die Verhaͤltniſſe, been 
Gorporation aͤußerlich wird und wirket, die — 
wohin von Eichh orn (Grundſaͤtze des K⸗R. Bd I. G. | 
die Errichtung und Aufhebung von Kirchengemeinden und Pad 
kirchlichen Schulen und ähnlichen kirchlichen Inſtituten, die 
tung und Beränderung der Kicchenpfründen, das Rede, Al 
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fen worden. Einſtweilen üben die Stände die Vertretung; bie 1 
nung , deren wefentlidhe Beſtimmungen wir fo eben mittheilten, I 
Einverftändniffe mit dee von den Ständen abgegebenen guind 
Erklärung” erlaffen, nachdem ein edler Latholifher Pen 1 
Ständeverfammiung das Referat gehabt hatte! Die 'nady ber fe 
Verfaſſung den Gonfiftorien zuftehende Gerichtsbarkeit üben jap 
die ordentlichen Gerichte, theils in Beziehung auf die Eheſachen U 
pellationsgerichte, theil® innerhalb des Kreifes der feit 1835 ey 
ten Adminiftrativjuftiz die Kreisdirectionen. — Diefe legteren üben 
forifch, wie früher die Iutherifchen Confiftorien, die kirchliche Gewal 
über die Reformirten, fo lange das Episkopalrecht über biefefben 
einer eigenen Behörde übertragen merden Bann. Aber wie fell 
auch jetzt die Zuziehung reformirter Beiſitzer bei ben einſchlagene 
handlungen nöthig. Für die beiden (einzigen) Gemeinden. zu D 
und Leipzig befteht eine gefeglic in großem Umfange anerfaunte 
byterialverfaffung (Neubert a. a. O. S. 42). 

- Für Baiern fpricht der $. 11 des Edicts „über die Innen 
lichen Angelegenheiten der proteftantifchen Gefammtgemeinbe” (h 
hange bei Walter, K.⸗R.) den Grundfag aus, daß mit ber & 
walt der Episkopat verbunden fei. Die Organe deſſelben finb dad 
conftftorium und bie dieſem untergeordneten GConfiftorien, be 
kungskreis die Aufficht über Kirchenverfaſſung, Kirdhenorbuung, 
ciplin, Lehrvorträge, Amtsführung und Betragen der Geiſtüchen 
fung, Ordination, Anftellung und Beförderung ber Ganbibaten, 
(ung des Meligionsunterrichts in den Schulen, Cultus, LU 
Ritual, Purificationen und Dismembrationen ber Pfarreien, 
digung und MWiederbefegung der Pfarrftellen und anderer Archen 
Inveſtitur der Geiftlihen, Spnodals und —— — 
penſationen, Pfarrwittwen⸗ und Pfarrpenſionsanſtalten, 
Veraͤnderung der Pfarreinkuͤnfte in ſich begreift. Dagegen 
Gegenſtaͤnde, welche die Aufrechthaltung der Religionsedicte w 
Verordnungen über bie öffentlichen und bürgerlichen Verhtü 
religiöfen Gemeinden und Körperfchaften, die Handhabung bee 
lihen Grenzen zwiſchen weltlicher und geiftlicher Gewalt, bie A 
“rung und Vertretung der landesfuͤrſtlichen Rechte und Surf 
Bezug auf bie Kirchen aller Confeffionen und deren Anftalten 
ter, die Handhabung bee gefammten Religions⸗ und Kicchengel 
allen Beziehungen, und befonders in Rüdficht auf alle duferi 
lungen der Kirchengemeinden und ihrer Angehörigen b 
petenz der Kreißregierungen und des Staatsminifterii bes 
fem letzteren ift dag Oberconfiftorium unmittelbar um 
befondere hat daffelbe gutachtliche Berichte zu erflatten und Mi 
herrliche Entfchliegung einzuholen: a) in allen Gegenftänben 
ganifcher kirchlicher Einrichtungen und allgemeiner 
Anordnungen allgemeiner öffentlicher Gebere und 


henfefte, oder Abſchaſſung beftehender Feſte und Feirrtagez": 
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aus einem weltlichen Mitgliede von je ſechs Decannten, we 
König aus den von den Gonfiflorien ausgewählten 16 Sub 
nennt. Die DOrganifation der Gemeinden ift nur unvolifk 
net. Bereits im Sabre 1821 wurde die Einführung bee Past 
mit einem fehr umfafienden Wirkungskreife in Beziehung auf | 
chenzucht beabfihtigt und im Jahre 1822 von den Conſſſtecia 
ordnet. Der in vielfachen SProteflationen ausgefprochene Miden 
Gemeinden veranlaßte jedoch die Zuridnahme des Entwurfs, ı 
nur dort die Presbyterien beftehen, wo fie früher von den Ge 
bereits gewählt waren. (Berge. Niethbammer, öffentliche M 
von ber erften Verſammlung ber Generalfpnoden ber protefla 
Kichhe in Baiern bieffeits des Rheins. Sulzbach, 1824.) 2 
einzelten xzeformirten Gemeinden haben Presbyterien mit cm 
feibfifländigen Vermoͤgensverwaltung. — In veränderter Gem ı 
bie Verfaffung jenfeit des Rheins, wo unter der franzöfiie 
ſchaft die Articles organiques die Grundlage gebildet Hatten. 1 
Union im Jahre 1818 ift das Verhältniß folgendergeftalt geschun 
kirchliche Regiment wird duch die Decane und das 
Unterordnung unter das Oberconfiflorium gehandhabt. Dauche 
aber eine Vertretung der Kicche in drei Abftufungen: In jeber 
befteht unter dem Vorſitze des Pfarrers ein freigewwähltes red 
als Behörde für die Verwaltung bes Kirchengute® und bie Me 
gung des fittlihen und religiöfen Zuftandes der. Gemeinde, Du 
Glied der Repräfentation ift die jährliche Didcefanfynode, Dev 
Mitglieder die Geiftlihen find, während bie weltlichen burg & 
fiftorium auf einen von jedem Presbpterium erfolgten Vreinsel 
nannt werden. Der Wirkungskreis derfelben ift die Exhaltung 
chenvermoͤgens und bie Bewachung der Disciplin; fie iſt zu Be 
wegen Einführung von Kirchen: und Schulbüchern unb zw | 
Anträgen und Gutachten im Gebiete des kirchlichen Lebens 6 
Die ganze Kirche endlich wird duch eine Generalfynode vertan 
aus den Decanen und einem geiftlihen und einem weltlichen 
aus jedem Decanate gebildet, durdy ein Mitglied des Obercenß 
geleitet und durch einen landesherrlichen evangelifchen Ee 
ttoliet wird. (Brendel, K.:R., dritte Aufl. Abth. EI. S. 
In Oeſterreich, wo gleichfall® der Srundfag feſtgehalten w 
der Epiſkopat der katholiſchen Kirche mit der Staatsgewalt MM 
fei, beruht die Verfaffung auf den Jofephinifhen Zoleramgebiel 
jedoch vielfach erweitert, verengert oder modificirt find. As Be 
tigfte heben mir hervor, daß in den deutfchen Provinzen für A 
burgifchen Gonfeflionsverwandten und die NReformirten zwei Meg 
zu Wien beflehen, deren Mitglieder von dem Kaiſer 
Die Präfidenten gehören der Latholifchen Kirche an. Der 
Preis biefer Behörden umfaßt die Gegenftände ber | 
Disciplin, die Amtsführung und den Wandel ber ; 
liche Schlihtung der Streitigkeiten zwiſchen d Bemeeiaben, 
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fol; 2) die Berathung und Beſchlußnahme er Veränberumm 
Subftanz des Grumdeigenthums der Gemeind , über Ermeakı 
Veräußerung beffelben mit Einfchluß der Vererbrechtungen uud 
nen gegen Erbzins; 3) die Beftimmung der Gehalte und Geha 
für die Kirchenbeamten; 4) die Befchlußnahme über RM Dei 
kirchlichen Beduͤrfniſſe bei vorhandener Unzulänglichleit des Ak 
mögens, und bie Umlage auf die Semeindeglieder, welche dann I 
Regierung volifiredt wird. Den Vorfig führt auch hier vegeim 
Pfarrer, bei den Kirchenvifitationen aber und in einzefnm Ei 
Superintendent. — Ueber der Gemeindevertretung fteht die 
Kreisſynode, welche durch die Pfarrer des Kreifes und einem: 
aus jeder Gemeinde gebildet und durch ein von ihr aus GARH 
ſechs Zahre gewähltes Directorium, den Superintendenten, A 
Scriba geleitet wird. Ihre Befugniffe find: a) die Berathun 
die Provinzialfpnode zu breingenden Anträge; b) die Auffiät 
Pfarrer, Ortspresbyterien, Candidaten, Schullehrer und Ali 
des Kreifes; <) die Handhabung der kirchlichen Disctplins d) 
fiht über die Verwaltung des Kirchen⸗ und Armenvermögens 
meinden des Kreifes; e) die Verwaltung der Predigerwittwes 
Kreifes und der Synodalcaſſe; f) die Leitung der Wahlangeie 
der Pfarrer des Kreifes, fo wie die Ordination und Introductien I 
g) die Wahl des Directorii der‘ Synode und der Deputirten gm 
zialſynode. Die auffehende und vollziehende Behörde, das O 
Spnode, fo wie der töniglichen Kirchenbehörbe ift der Superinmn 
Die Vertretung fchließt fich endlich in der Provinziaifgnebe ä 
aus dem Superintendenten ber Provinz und aus den von ſeber 
ode gewählten geiftlichen und meltlichen Deputirten unter einem 
GBeiftlichen der Provinz gewählten, von dem Minifterio ber ı 
Angelegenheiten beftätigten Präfidenten befteht. Dem Lege 
eben fo gewählter und beftätigter Affeffor beigegeben. Die Gyadl 
ſich regelmäßig in je drei Jahren verfammelt, wacht über bie | 
der Reinheit der evangelifchen Lehre und der Kirchenorbmungs ' 
ihre Beſchwerden über Verlegung der kirchlichen Ordnung, Mi 
ſchlichene Mißbraͤuche im Kirchen: und Schulweſen, fo Wis 
Führung der Beiftlihen und Kirchenbeamten und ihre bieskail 
träge an die betreffenden Staatsbehörden ; fie beraͤth bie Kal 
Gutachten der Kreisſynoden ihres Bereichs und faßt über tm 





Angelegenheiten Befchlüffe, welche jedoch erft dann in Krift u 
_ 


führung treten, wenn fie von den competenten Staatsbe 

find ; fie nimmt an den Prüfungen der Candidaten Theil, 
der Anzahl der Räthe des Gonfiftoriums gleiche Anzahl ihrer 
und zwar mit Stimmrecht zu dem legteren deputirt; fie bad 
von der geiftlichen Staatsbehörde ihr zur Begutachtung | 
genftänbe ; endlich führt fie die Aufficht Über die Krei 

und die Spnobdalcaflen ihres Bereichs. Die hellnahm 
daran iſt diefen Verfügungen gegenüber du 
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wir die Betrachtung nicht abfchließen, da ung die Darftele 
anderen Verhältniffes übrig bleibt, nach welchem bie 
dem Landesheren Über die evangelifche Kirche geübt wird, auch 1 
fich nicht zu ihr bekennt. Hier bedarf es für die deutfchen Med 
zuvoͤrderſt eines Ruͤckblickes auf die Sriedensverträge. Der weh 
Friede fand das Verhaͤltniß des evangelifhen Landesherrn zu I 
gelifchen Kirche vollftändig entwidelt vor, und erkannte daſſelbe 
die Berechtigung des Landesheren gegründet an, indem er fich für 
tere des in der Theorie und Praris heimifc, gewordenen Namen 
jus episcopale bediente, auf den wir unten zurüdfommen. } 
den lutherifchen Randesherren und der veformirign Kirche ober zu 
waren die gegenfeitigen Beziehungen nicht minder in vielen Cduber 
Verträge geordnet. Häufig findet fid) namentlich, daß, wo ber ini 
Regent zu der reformirten Confeffion übertrat, die Confiftorien bel 
und nur die Befegung bderfelben mit lutherifchen Mitgliedern zum 
oder ein Gonfiftorium für beide Gonfeffionen, aber unter 
licher Beifiger aus beiden gebildet wurde. Auch diefes und 
haͤltniſſe erfannte ber meitphälifche Friede im Allgemeinen an wu 
fie unter Garantie des Reiches. Dagegen ficherte er bie Medyed 
niffe evangelifcher Unterthanen für den Fall, daß der Landesher 
zu einer anderen Sonfeffion übertreten, oder bie Staates und Kirche 
einem Regenten anderer Confeffion durch Erbrecht zufallen wurde, b 
beſchraͤnkenden Beftimmungen, daß in biefem Falle die Landeshereen! 
rechtigt fein follten, die öffentliche Religionsübung und die bi Dahlia 
kirchlichen Geſetze zu ändern, die Kirchen oder kirchlichen Inſtitute 
diefen gehörige Vermögen x. ihren neuen Religionsverwandten ge 
den, oder unter'dem Vorwande ber Landeshoheit, des Episkope 
Patronatsrechts den Unterthanen Geiftliche der anderen Confeſſen 
dringen ; vielmehr follte in legterem Falle ben Gemeinden das Wahtedl 
laſſen und ihnen verftattet fein, bie Gewaͤhlten auswärts prüfen wu 
niren zu laffen, wenn nicht ein Confiftorium oder Miniftertum ihewr | 
fion im Lande vorhanden wäre (1. P.O. A. VII). Hieraus ag 
daß der meftphälifche Sriede nicht, ıwie behauptet wird, dene Lamb 
in ſolchem Falle die Kirchengewalt, als ſolchem, zufpreche, und es F 
legteren Verfügung nichts Anderes als die Bezugnahme auf di! 
ausgebildet beftehendes Verfaffungsverhättniß zu fuchen, bei weidudl 
dings unter den vorbezeichneten engen Grenzen und unter der BE 
baß das Confiftorium mit Dlitgliedern derfelben Confeffion beugt fl 
landesherrliche Kicchengewalt als zuldffig betrachtet wird. 
gegenwärtig, nachdem ber confeffionelle Unterfchieb zwiſchen 
und Reformirten in einem großen Theile Deutfchlande 
durch die in Rheinland und Weftphaten und Baden beit 
verfaffung bie flreitenden Elemente ausgeglichen worden, bie 
nicht mehr von großer VBebeutung, während es auf der 


nicht geleugnet werden kann, daß, wo die ie 7 
einander gegenüberiichen, die gemeine Uı 1 ı 3* 
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ſollte fie wenigſtens in den bie augsburgiſche onfeſſton beit 
Verhältniffen nicht unterworfen fein (daf. 548). Dieburg u 
Sreiheit der Gemeinden in Sachen ber Lehre und Lirurgie amm 
womit zugleich das Recht ber Predigermahl in untrennbar 1 
dung ftand. Die geiftliche Gerichtsbarkeit aber, fo weit biefe me 
dauerte, wurde als ein Recht betrachtet, das durch eigene A 
ausgeübt oder auch den bifchöflihen Gerichten überlaffen werben | 
Später hat ſich jedoch das Verhaͤltniß in dem Gefolge der hiſn 
Geftaltungen, aber auch nad einer inmittelft entwickelten 2 
welche, den Friedensanträgen entgegen, die Kirchengewalt als I 
Batholifcher Landesherren betrachtete, in der Grundlage ziemüd 
förmig in anderer Weiſe entwidelt. Zuvoͤrderſt wurde ba, I 
Landeshere zu der Latholifhen Kirche übertrat, in der Regel I 
ftehende Verhältnig beibehalten, und die Kirchengewalt als XI 
Landeshoheit fortgeführt, mwierwohl mit manderlei das Fortbeſte 
bisherigen Verfaffung und Rechte verheißenden Zuficherungen, wi 
Verzichtleiftung auf bie perfönliche Einwirkung bes Regenten 
fhtoffen. Diefes gefchah 3. B. in Kurfachfen (1697), Brauu 
Wolfenbuͤttel (1710), Würtemberg (1734), Heffen = Gaffel ( 
Sadjfen : Gotha (1822), und noch in der neueften Zeit haben ı 
Verfaffungsurkunden, wie die kurheſſiſche (vergl. oben) und U 
tembergifche, für diefen Ball entfprehende Vorſehung getroffen 
gegen batte der zur Batholifchen Kirche übergetretene g 
Ferdinand von Anhalt Köthen nur im Allgemeinen den Rede 
Freiheiten feiner proteftantifhen Untertbanen Schus verbeißen, 
rend er als „unumfchräntt vegierender Herzog” die Epietopaind 
die evangelifche Kirche zur perfönlichen Ausübung fich vorbehiet 
Paulus, Privatgutachten. Deffau, 1827). Die gleiche Aufl 
dem Lanbesheren, als ſolchem, die Kirchengewalt gebühre, wand 
oft da geltend, wo der evangelifchen Kirche von dem Lanbeife 
nach dem weftphälifchen Stieden die Religionsubung eingerdum: 
wie in den Öfterreichifchen Erblaͤndern, auf welche bekanntlich WM 
ftellungen jenes Friedens ſich nicht erftredt hatten. Endlich ab 
diefelbe Entmidelung dort, wo Eatholifhe Staaten Länder mi 
ausgebildeten evangelifhen Verfaſſungsverhaͤltniſſe im ſich auf 
wie 3. B. Baiern, das, urfprünglih ganz katholiſch, i 
Länderermerbungen zu einem gemifchten Staate geworben 
ein folches Verhaͤltniß follte diefes der leitende Geſichtspunct fü 
der Kirche nicht nur in allen den Beziehungen, welche the kumed 
angehen, alfo ruͤckſichtlich der Lehre, der Liturgie und 
des Lehramts, fondern auch für die Verhäitniffe, ia, 
Corporation Außerlic wird und wirket, die Autono 
wohin von Eichhorn (Grundfäge des KR. Bd I. &, \ 
die Errichtung und Aufhebung von Kirchengemeinden aub 
fichlihen Schulen und ähnlichen kirchlichen Inſtituten, e⸗ 
tung und Veränderung der Kichenyfrinden, das Recht, 
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en worden. Einſtweilen üben die Stände bie tertretung; bie 
nung, deren wefentlihe Beſtimmungen wir fo even mitthellten, 
Einverfländniffe mit der von den Ständen abgegebenen guis 
Erklärung” erlaffen, nachdem ein edle katholiſcher en 
Ständeverfammiung das Referat gehabt hatte! Die Inadh der | 
Verfaſſung den Gonfiftorien zuftehende Gerichtsbarkeit üben je 
die ordentlichen Gerichte, theils in Beziehung auf bie Eheſachen 
pellationsgerichte, theils innerhalb des Kreifes ber feit 1835 ei 
ten Admimiſtrativiuſtiz die Kreisdirectionen. — Diefe letzteren Abe 
ſoriſch, wie früher die lutheriſchen Conſiſtorien, die kirchliche Gew 
über die Reformicten, fo lange das Episkopalredyt über biefeib 
einer eigenen Behörde übertragen werden kann. Aber wie fi 
auch jet die Zuziehung reformirter Beiſitzer bei ben einſchlagen 
handlungen noͤthig. Fuͤr die beiden (einzigen) Gemeinden zwi 
und Leipzig befteht eine gefeglih in großem Umfange anerfann 
byterialverfaffung (Neubert a. a. O. ©. 42 
Für Baiern fpricht ber 6. 11 des Edicts „über bie inm 
lichen Angelegenheiten der proteftantifhen Sefammtgemeinbe” | 
hange bei Walter, K.:R.) den Grundſatz aus, daß mit ber € 
walt der Episkopat verbunden fei. Die Organe befielben find bi 
conftftorum und die diefem untergeordneten GConftftorien, bes 
kungskreis die Aufſicht über Kirchenverfaflung , Kirchenorbuum 
ciplin, Lehrvortraͤge, Amtsführung und Betragen ber Gelftiche 
fung, Ordination, Anftellung und Beförderung ber Canbibaten, 
lung bes Neligionsunterrichts in den Schulen, Cultus, Bi 
Ritual, Purificationen und Diemembrationen der Pfarreien 
digung und MWiederbefegung der Pfarrftellen und anderer Arch 
Inveſtitur der Geiftlihen, Spnodals und —— — 
penſationen, Pfarrwittwen⸗ und Pfarrpenſionsanſtalten, 
Veraͤnderung ber Pfarreinkuͤnfte in ſich begreift. Dagegen gehl 
Gegenſtaͤnde, welche die Aufrechthaltung der Religionsedicte 
Verordnungen über die oͤffentlichen und bürgerlichen Verhtti 
religiöfen Gemeinden und Körperfchaften, die Handhabung We 
lihen Grenzen zwifchen weltlicher und geiftlicher Gewalt, bie-! 
‚zung und Vertretung der Iandesfürftlichen Rechte und Jasay 
Bezug auf die Kirchen aller Confeffionen und deren Anflalten 4 
ter, die Handhabung ber gefammten Religions» und Kicdeug 
allen Beziehungen, und befonders in Rüdficht auf alle due 
lungen der Kirchengemeinden ımd ihrer Angehörigen —— 
petenz der Kreisregierungen und des Staatsminiſterii des 
fem letzteren ift das Oberconfiftorium unmittelbar untergessbauß| 
befondere hat daffelbe gutachtliche Berichte zu erftatten unb 
herrliche Entſchließung einzuholen: a) in allen Gegenftänben 
ganifcher fichlicher Einrichtungen und allge 
Anordnungen allgemeiner öffentlicher Gebete und 


chenfefte, ober wann betehender Tee und Felsriagest 
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aus einem weltlichen Mitgliede von je ſechs Decanaten, weh 
König aus den von den Gonfiflorim ausgewählten 16 Sabloiı 
nennt. Die Organifation ber Gemeinden ift nur unvoifläukg 
net. Bereits im Jahre 1821 wurde die Einführung der Pu 
mit einem fehr umfafienden Wirkungskreife in Beziehung auf Hi 
chenzucht beabfichtigt und im Sahre 1822 von den Gonflfiscdee 
ordnet. Der in vielfachen Proteflationen ausgefprochene Wide 
Gemeinden veranlafte jedoch die Zuridnahme des Entwurfs, u 
nur dort die Presbpterien beftehen, wo fie früher von den Ku 
bereitö geroählt waren. (Vergl. Nietbammer, öffentliche Si 
von ber erften Verſammlung der Generalfpynoden der 

Kirche in Baiern bieffeite des Rheins. Sulzbach, 1824) MU 
einzelten xeformirten Gemeinden haben Presbyterien mit ding 
feibfiftändigen Vermögensverwaltung. — In veränderter Form a 
die Verfaſſung jenfeit des Rheins, wo unter der frangäfiiäe 
ſchaft die Articles organiques die Grundlage gebilbet hatten. ¶ 
Union im Jahre 1818 ift das Verhältniß folgendergeftalt geschuel 
kirchliche Regiment wird duch die Decane und das Conſiſta 
Unterordnung unter das Oberconfiftorium gehandhabt. Dameben 
aber eine Vertretung ber Kicche in drei Abftufungen: In jeder S 
befteht unter dem Vorſitze des Pfarrers ein freigewähltes Perl 
als Behörde für die Verwaltung des Kirchengutes und die Be 
gung des fittlichen und religisfen Zuftandes der Gemeinde. Dei 
Blied der Nepräfentation iſt die jährliche Didcefanfpnode, beprg 
Mitglieder die Geiftlihen find, während die weltlichen durch 3 
fiftorium auf einen von jedem Presbpterium erfolgten 

nannt werden. Der Wirkungskreis derfelben ift die Exhaltung. 
chenvermögend und die Bewachung der Disciplin; fie IfE zu Weg 
wegen Einführung von Kirchen und Schulbüchern unb u A 
Anträgen und Gutachten im Gebiete des kirchlichen Leben Mu 
Die ganze Kirche endlich wird durch eine Generalfpnode vertan 
‚aus den Decanen und einem geifllihen und einem weltlichen N 


aus jedem Decanate gebildet, durch ein Mitglied des I 
©, 














geleitet und durch einen landesherrlihen evangelifchen | 
troliet wird. (Brendel, K.:R., dritte Aufl. Abth. U. , 
In Oeſterreich, wo gleichfall® der Grundſatz feftgehalten 
der Epifkopat der katholiſchen Kirche mit der Staatsgewalt 
fei, beruht die Verfaffung auf den Sofephinifhen T | 
jedoch vielfach erweitert, verengert ober mobdificiet find. A I 
tigfte heben wir hervor, daß in den beutfchen Provinzen füs 
busgifchen Eonfeffionsverwandten und die Reformirten zwei 
zu Wien beftehen, deren Mitglieder von dem Kaiſer 
Die Präfidenten gehören der katholiſchen Kicche an. 
Preis dieſer Behörden umfaßt die Gegenftände her 
Disciplin, die Amtsführung und den Wandel | 
liche Schlichtung der Strättatätten wwichen ben 
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Liturgie betreffenden Sachen, und über Gaffation, Memotion un 
penfion der Prediger, während es in Adminiftrativangelegenbel 
dem Minifterium des Inneren, in pecuniäten Sachen von bem dic 
Senate abhängt. Alle Mitglieder der Confiftorien merben 4 
Vorfchlag der Gonfiftorien felbft (Petersburg und Moskau) d 
Notabeln und der Geiftlichkeit der Provinz durch das Miniſtes 
ftätigt; die Präfidenten ernennt der Kaifer auf einen aͤhnlichen 
cirten Vorfchlag, eben fo wie die Superintendenten. Die ben | 
untergeordneten Pröpfte werden dagegen von den Prebigern | 
zirks gewählt. Für die Fortbildung der Geiftlihen beftehen € 
in den Confiftorialfprengeln ; von Zeit zu Zeit follen jedoch amd 
ralfpnoden von geiftlihen und meltlihen Mitgliedern gehalten 
damit die Negierung zuverläffige und ausführliche Pr 
Bebürfniffen der Kirche und den möglichen Mitteln ber 
halte. -— Ein Wahlrecht der Gemeinden befteht nidyt, "wohl 
den legteren geftattet, innerhalb vierzehntägiger Friſt einen fü 
nannten Seiftlihen zu recufiren. Endlich beftehen in deu PB 
Gemeinden für die Vermögensverwaltung befondere Ki 
den Landgemeinden fogenannte Bauerficchenvormünder, berem BR 
namentlich auch die fitetliche Controle ‘der Gemeinde ifl. Die 
ifchen reformirten Gemeinden haben fchon feit dem 16. Jah 
eine Sprodalverfaffung. Jaͤhrlich werden eine oder zwei ga 
halten; ein die Verwaltung leitender Ausfhuß iſt felt 1881 
richterlihe Behörde für die Eheſachen. Die reformirten Gem 
Riga, Mitau, Petersburg und Moskau find ben Conflfterien 
ben; doc; werden in ihren Angelegenheiten anftatt der luthertſcht 
lidyen reformirte geiftliche und meltliche Beiſitzer beigezogen. 
Mach diefer Weberficht der befonderen Geftaltungen, in 6 
Synodal⸗ und GConfiftorialverfaffung hervortritt, wenden wir u 
C) zu der Epiftopalverfaffung, deren Eigenchäud 
Beibehaltung des bifchöflichen Amtes ift, während fie, in dem 
zuge mit ber Gonfiftorialverfaffung übereinflimmend , in bee Ian 
lichen Kirchengewalt, als ihrer Spige, auslaͤuft. Auf beutfchen 
hat fich diefe Verfaſſung nur kurze Zeit im Herzogthume Pi 
erhalten, wo fchon im Jahre 1587 anftatt der Biſchoͤfe von € 
und Pomefenien zwei Gonfiftorien eingerichtet wurben.« 
Friedrich 1. feinen Hofpredigern Urfinus und von Sanden 
bifhöfliche Titel war nur eine perfönliche Ehrenbezeugung ohne 
auf die Verfaffung, und ganz aus diefem Gefihtspuncte uf 
Jahre 1816 am Friedens: und Krönungsfefte wiederhergefistil 
liche Würde beurtheilt werden, welche ale | 
zeichneter Verdienfte im geiftlichen Stande durch ben 
wird. (Micolovius, die bifchäflihe Würde in 
Kirche: Königsberg, 1834 und deff. Gefchichte der biſchiſ. 
der evang. Kirche, in der Alg. R.:3. 1837. Nr. 19}; 
Übrigen deutichen Staaten har len RoCox feier Be 
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Gewalt und das Dispensrecht , die höchfte Gerichtsbarkeit, bie 
malt, über alle Pfründen, das hoͤchſte Patronat (Patronage, Pari 
vermöge beffen die Verleihung an den König devolvirt, das U 
die Annaten und jährliche Zehnten, die Perception der Einil 
canter Bisthümer, die Beftdtigung gewählter Biſchoͤfe, das A 
ben Letzteren einen Eid der Treue zu fordern u. f. w. Dagege 
Sagen bie 39 Artikel dem Könige das Predigen, die Orbinatin 
fiemation und die Verwaltung ber Sacramente. Die weiter 
fung ordnet ſich ganz nady den Stufen ber Hierarchie; nuter I 
nige üben bie Erzbifchöfe von Canterbury und York, von ba 
Erftere Primas und Metropolitan bes Reiches ift, die Ptechlickel 
Sie confirmiren in koͤniglichem Auftrage die Bifhofswahlen, ci 
die neu ermwählten Bifchöfe, nehmen Appellationen gegen 
Entfheidungen an, Üben über ihre Provinzen das 
fidiren den Provinzialſynoden, deren Beſchluͤſſen fie nach enge 
koͤniglichen Reſcripte die Confirmation ertheilen; fie bispenflseu 
vermöge ber Facultaͤten, in allen den Fällen, in bene bi 
Curie biefes Recht ausübt u. f. w. Den Erzbiſchoͤfen find die! 
mit einem Wirkungskreife untergeorbnet, der jenem ber tu 
Bifchöfe faft gleich if. Ihnen fteht zur Seite das Capitel (Gi 
den mit Jurisdiction verfehenen Dechanten (Dean) an ber 
Diöcefen felbft zerfallen in Archidiatonate (archdeaconries) u 
befanate (ruraldeanries), welche letztere jedoch theils eing | 
blofe Zitel geworden find. Dagegen haben fi die erfleren ia 
heren Bedeutung erhalten; der’ Archidiakon hat ein befomli 
einen Official verwaltetes Geridht, von dem an ben 
wird. Auch nach unten bin ift die Organifation durchaus 
geblieben, namentlich iſt das fonft überall hervortretende Yeiadl 
organifirte Gemeinden die Grundlage des Berfaffungsbume 
nicht zur Entwidelung gekommen; bie Gemeinden finb nn 
aber der Hierarchie gegenüber haben fie Reine Berechtigung. 
Von dieſer Verfaffung, deren Zufammenhang mit bew' 
organismus bier nicht darzuftellen war, wo es nur Ihrem 
menen entwidelten Verhältniffe zu dem evangelifchen 
cipe galt, gehen wir zu Schweden über. Das Haupt 
ift auch hier der König, der feine Rechte durdy die geiſtliche 
eine Abtheilung ber koͤniglichen Canzlei, ausübt. Unter ihm 
Biſchoͤfe, von benen der Erzbifhof yon Upfala einen 
Rang und einzelne mit diefem zufummenhängende Eh 
Ihnen zur Seite flehen die aus dem Dompropft ober 
in Upfala und Lund aus den ordentlichen Profefforeir der 
in den übrigen Stiftern aus den ordentlichen Lehrern 
Gpmnafien gebildeten Domcapitel oder Gonffftorien als © 
die geiftliche Verwaltung, mit, Einfhluß ber nı h in 
beftehenden Gerichtsbarkeit. — ine unteraen 1ete 
beftimmten mehrere Paflorate begreifenden igeln 
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Francof., 1611), dann bei Carpzov als entf jJieden zur Ge 
"einer beinahe zu kanoniſchem Anfehen gelangt Darftellung I 
chenrechts gebraucht, endlich namentlidy in ben angeblich vor 
v. Mofer, in Wahrheit von dem fürfllich = reußifchen Megierum 
Bretfhneider verfaßten vertrauten Briefen über bas peote 
geiftliche Recht (Frankfurt, 1761) und neuerdings wieder in der € 
Ueber das bifchöflihe Recht in der evangelifchen Kirche in Dem 
(Berlin, 1828) vertheidigt. In der That finder fie einen Auf 
Haltpunct in dem ftehenden Sprachgebrauche ber Reiches umbf 
gefege, welche ven Umfang der Ianbesherrlichen Kirchengewalt m 
Namen eines jus episcopale bezeichnen. Aber weder Aber deu Ü 
noch über den legten Grund diefes Rechtes ift man fich gendge 
geworden, ein Urtheil, welches auch die ermähnte neuefte Werthel 
trifft, die zunaͤchſt nur durch den Erweis der Thatſache gefähe 
daß das Epifkopalteht durch die Reformation in bie Hände & 
genten gefommen und als ein von ber Landeghoheit verfchiedenel 
betrachtet worden fei. Zuvoͤrderſt nun muß in diefem fogenannt 
ftem das Vorhandenſein eines Grundirrthums anerkannt werben, 
cher darin gelegen ift, daß der Grund und das Weſen ber lanb 
lichen Kirchengewalt durch die in dem Lanonifchen Mechte geragel 
walt ber Eatholifchen Bifchöfe erklärt werden fol. Die Lebende 
‘dee evangelifchen Kirche beruht auf fo ganz verfchiedenen Grub 
ten, daß fie da, wo es ihrem Kern und Mittelpuncte gilt, da 
nur aus fich felbft erkiärt fein will. Aber weiter iſt noch Dia 
jtellung entgegenzuhalten, daß aus der Suspenfion der biſqh 
Gewalt nicht die Devolution auf die Landesherren gefolgeet 
darf, und baß zu einer Webertragung des Epiſkopalrechtes auf 
teren der Kaifer und die katholiſchen Reicheftände niemals fr: 
tigt gehalten werden Eonnten. So läßt es benn gerade bad, u 
es ſich zufegt handelt, den Grund der Berechtigung ber Lang 
völlig unerflärt, und wenn auf ber einen Seite zugeſtanden werbe 
daß es ein Moment der Wahrheit in fo fern in ſich träge, ei 
Berfchiedenfein der Iandesherrlichen und kirchlichen Gewalt 

fo {ft auf der anderen boch wieder anzuerkennen, daß bie 
dieſes auf dem unmittelbaren Bewußtſein der Wahrheit 

Ges nie mit feiner Hülfe gelingen wird. In der That A 
ba man biefes Mangels inne geworden, ein anderes Syſten 
gerufen worden, das wir, weil es die Territorialgewalt al$ Du 
Kirchengewalt betrachtet, mit bem Namen bes Xerritorieffgfiei 
zeichnen. 

Bon Spinoza abgefehen, deſſen ber chriftlichen Gl 
entfremdeter Standpunct uns ein näheres Eingehen’ 
wir diefe Vorftellung im Gefolge einer eigenthümlichen 
Auffaffung des Rechtes bei Hobbes, der, ausgehend von 
ſchraͤnktheit der Eöniglichen Gewalt, auch das g 
in diefem mit Nothwenbigkeit begriffen betrachtet. 










362 Kirche, Kirchenverfaffung, evangelifche. 


Mittenberger Theologen (bei 3. H. Böhmer, J. E. P. L 91. 
dann aber namentlich bei reformirten Schriftſtellern, Insbefenl 
dem Genfer Prediger Blondel In einer Schrift de jure 
regimine eccles. (Paris., 1648), und in ben Scholien zu der di 
geführten Schrift des Hugo de root. Später iſt es von J 
aber noch umfaffender von dem beshalb zumellen mit ben Rn 
Erfinders geehrten Pfaff in den „Orgines juris eccl.“ (1720) 
delt worden, und feitdem hat es nicht allein unter deu Pi 
und Theologen, fondern auch, wiewohl nicht in gleichem Bd 
den Auriften oft als eine Über allem Zweifel echabene Waprhel 
ten. In feiner ganzen Nadtheit und Dürre liegt es unter Aha 
dem, man weiß nicht warum, noch immer nicht v | 
echte von Wiefe, und in dem gar nicht fehr philoſophiſchen, 
türlihen Kircdyenrechte‘ eines befannten Phllofophen vor. ine 
theidiger hat es zulegt noch in Scheidler gefunden (in $ 
Fahrbüchern 1835. V). Aber man follte von biefem Spfteme 
der Wahrheit willen fi) abthun; denn wenn es auch 
muß, daß bie ihm unterliegende Anficht von der Gel 
kirchlichen Lebensordnung bie rechte fei, fo muß doch zugielh ai 
gegeben werden, daß es ber Kirche ihren Lebensgrund entziche, 
es diefelbe aus der menſchlichen MWillkür hervorgehen laͤßt, da 
ihre göttliche Sendung hat, und daß es außerbem auch auf eek‘ 
füge beruße, indem die behauptete Uebertragung ber Gend 
dem Staate auf die Kirche nody niemals hat koͤnnen erweifen & 
Die zerfahrene Natur des evangelifhen Kirchenrechts iſt Ye 
Auffaffung, die freitich nicht iſolirt, fondern mit einer i 
wickelung auf dem theologiſchen Gebiete in genaueſter Wi 

ſteht, vorzugsweife verfehuldet. Mit Recht hat deshalb ‘im be 
Zeit auh Eichhorn in den Grundfägen des Kirchenrecht 

derfpruch derfelben mit ben, Refultaten bes praßtifchen Lebens FA 
hoben. Indem er ſich aber, um bie letzteren zu begränbe, 
darauf beruft, daß ſowohl die Lehrer der Kirche als die Gil 
die Befugniß des evangelifhen Landesherrn, ihre Ein | 
dem von jenen ausgefprochenen Beduͤrfniſſe zu geſtalten, auf 
flimmtefte anerlannt, und die dabei dem Landesherrn 

geführten Organismus zugefallenen Rechte der vollziehenben 
rechtmaͤßige und ihrem Beduͤrfniſſe entfprechende betrache 
wobei es denn für die Wiſſenſchaft gleichgültig fei, ob We 
mit dem Gollegialfpftem auf eine freilich durch beſtimmte Ip 
nicht ermweisbare Uebertragung fügen, oder, wie bei eince WR 
Verfaſſung, fi begnügen wolle, das anerkannt Weftehenbe 
mäßig zu achten, ohne nad einem befonderen Nechtögruäbe: 
führung zu forfhen, — S. 695 — ſteht er doch eben Wii 
Standpuncte des unvermittelten praktifdhen “°-mrftfeikt. WE 























kann auch bie Berufung auf die evangelifchen 
allein als Erſatz ber tieferen Begründung a 
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ftenthum fchließt fi) mit der Menfchheit ab, und unabhängig 
Nationalität, bietet es allen WVölkern feine Segnungen. Di 
aber grenzt ſich zundchft mit dem Staate ab, als in bem zu 
famer Darftellung und Entfaltung einer ungetheilten kLebent 
beftimmten Kreiſe. Diefes in der Latholifchen Kirche nicht zu 
fhaft gekommene, wiewohl in den Goncordbaten doch wieder ga 
anerdannte Princip liegt der Entwickelung der evangelifchen ‚8 
zum Stunde, welche durch die Einheit des fie burchdringens 
belebenden Geiftes die evangelifhe Kirche darftellen. — Ind 
aber den evangelifchen Negenten als Oberhaupt, oder, was & 
denken hat, fobald nur nicht an ein geiſtliches Regiment im 
des kanonifhen Nechtes gedacht wird, mit einem einmal eingebl 
Namen ald den Episcopus der evangelifchen Kirche anerkennen 
weit fie einer menfchlichen Ordnung bedarf, die in ihren nothu 
Zufammenhange mit der Ordnung des Staates nur in ber Ein 
chriſtlichen Regenten ſich vollſtaͤndig realificen Tann, wollen w 
nicht zugleich die Vermiſchung des kirchlichen und weltlichen Ra 
als zuläffig bezeichnet haben, was der oben über die Indlividnal 
Kirche ausgefprochenen und auch im Leben immer feftgehalten 
fiht voͤllig miderfprechen mürde. Auf der Grundlage biefer 
halten wir vielmehr dies für ein abfolutes Erforderniß, daß im 1 
der Organismus der Kirche von dem des Staates gefchieben 
und dadurch die Entwidelung ber beiden inwohnenden Idee am 
eigenen Lebensmomenten heraus ermöglicht werde. So for 
alfo ausfchließlid mit dem Kirchenregimente beauftragte Behörden 
Drganismus fich, wie jener der Staatsbehörden, bergeikglt abfı 
das Leben durch eine ihm unmittelbar nahe ftehende Behoͤrde 
über biefer die Einheit des Lebens mit feinem Principe durd 
collegialifche Behoͤrden in meiterem Kreife erhalten, unb end 
kirchliche Fürforge wiederum in einer oberften Behörde vereinigt 
Dergleihen wir nun mit biefer Sorderung die Geftaltungen | 
biete der kirchlichen Verfaſſung, fo ergibt ſich uns, daß diefelbe 
Superintendenten, Confiftorien und Minifterien oder Kirche 
realifirt, daß mithin der jest beftehende Zuftand nicht mit fi 
neueren Schriftftellern als proviforifcher, fondern eben als aus ba 
cipe felbft hervorgebildet zu betrachten fei- Hiermit ift jedoch d 
lihe Verfaffung nicht als abgefchloffen zu betrachten , fie emupfän 
mehr erft dadurch ihre Vollendung, dag, wie im Staatsleben, 
im kirchlichen Gebiete aus dem ſich felbft verſtehenden oder bed 
Verftändnig anftrebenden Ganzen die Verfaffung als Reſultat 
desmaligen höchiten praktifchen Einſicht hervorgeht. Deshalb 
wefentliche Element eines rechten Eirchlichen Organismus due! 
fentation der Kirche. Hier Könnte nun, von den allgemeinen | 
fen gegen das repräfentative Syſtem abgefehen, die Behauptung a 
geftellt werden, daß ja in der Vertretung ber Landflände BE. 
auch in dieſem Puncte ſchon zu ihrem Rechte gefonmens y 
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wir oben anführten, auch 
t — ge von 
]i Seite her | 
be mit dem Weſen ber Kirche 
jureifen, wenn 
Bin fol. — 7— a ba, 
t, das Bekenntniß zu fer mit 
Der Kokanfhe Sandesher alfo, bee die m 
hre ketzeriſch von feinem Standpuncte aus verdammt; 
nicht bee Biſchof dieſer Kirche fein, denn die bewußte 
Ordnung ber Kirche und des tes iſt in feiner SPerfon mich 
lich. Im ſolchem Verhaltniſſe follte daher bie Kirche in bie 
Gorporationen treten und ihre Ordnung ducd) ihre eigenen 
ten Mitglieder handhaben dürfen, das Recht des Staates 
Hobeitsrechte oher jura circa sacra befceinkt fein, ein W 
auc in dieſem Verhaͤltniſſe feine Realität hat, in Beziehung & 
evangelifche Kirche unter dem enangelifchen Eandesheren aber 


(& andere entwidelt, wie diefes in ein 
ift, fo liegt darin für die Klcdhe 


und Ausdehnung, hat ihren Urfprung in ber. 
ipin im Jahre 754 gemachten und zwanzig Sabkı 
Karl dem Großen beflätigten Schenkung der früher 


bepa: 
in ber im 16. Jahıhund: elu tgroöͤß 
ans Durch Bolsana, Ancona, Nazcnn h 
und in dem Vermaͤchtniſſe von Urbino durch befi 
Die Friguife der ſchen Revolution führten. 
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eine vergleichende Statiſtik der Bewegung der Ötkerung von | 
1838 ergibt für dieſe Stadt ein durdhfchnittlu 8 Werhättuif I 
burten zu den Todesfällen wie 10: 26, oder monatlid etwa Si 
burten und 711 Todesfaͤlle. Hauptſaͤchlich ift dieſes bie Fe 
mal’ aria oder aria cattiva, der befonders vom Juni bis &u 
gufts hoͤchſt verderblichen Luft, die nach der gewoͤhnlichen Beh 
den benachbarten öden und fumpfigen Gegenden, in ben fogenaum 
temmen, ſich erzeugt. Diefe mörderifche Luft, wodurch das wei 
fehende Rom zu einem langfamen Tode, zu einem glieberwei 
fterben beftimmt fcheint, dringt von Jahr zu Jahr immer tiefe 
Innere der Stadt. Es fehlt an Menfchen, um durch Urbary 
der Umgegend ihren Fortfchritten zu mehren; und daß es bar 
ift die Schuld der geiftlichen Corporationen und ber weltlichen 
Eratie, die fi weit umher in den Beſitz alles Grundeigenthum 
hat. Schon in der vordhrifttichen Zeit, fo wie im Mittelelte 
das Beſtreben der roͤmiſchen Ariftokratie fichtbar hervor, durch 1 
der ärmeren Befiges immer größere Güter an fi) zu brin 
neueren Zeit iſt dieſes im meiteften Umfange gelungen. 
auf eigene Rechnung und durch größere Sorafalt eine beffere 
des Bodens herbeizuführen, hielt fich vielmehr die Ariftofreike 
bequemfte Art der Benugung und verwandelte die Gegend vi 
ber in Weideland, morauf fi wenige Hirten. in wildem und 
madifhem Leben umhertreiben. So wurde das Land zugieid I 
gefund und entvoͤlkert, weil mit der abnehmenden Zahl ber ( 
genthümer audy die der übrigen . Bewohner fidy. verminderte, 
ift e& gefommen, daß im den vier nächften Provinzen um Bu 
einem Flaͤchenraume von 1000 italienifchen Quadratmeilen, 
völferung zum größeren Theile verfchwunden if. Noch im Jah 
zählten in diefen Provinzen die Städte und Marktflecken am 
Ufer der Tiber etwa 120,000 Einwohner. Diefe Zaͤhl Mi 
unter die Hälfte gefunten. Außer wenigen Grundeigenthäͤm 
Erbpächtern wohnen dafelbft Zageldhner und Handwerker, 
nur einen Theil ded Jahres hindurch Arbeit haben und su 
betteln und rauben. Darum dürfte man, bei dem gaͤnzlichen 
an Rechtsachtung unter diefer Bevoͤlkerung, vor einer größe 
verhältnigmäßigeren Vertheilung des Grundeigenthums es wit 
wagen, die Menfchen aus den Städten und Sieden auf dab! 
verfegen. Selbſt unmittelbar um die Stadt Rom ift nur da 
Raum zu Gartenfeld benugt und faft durchweg von den Wil 
wenigen Ueberreihen eingenommen. Um diefem ſtets 
henden Uebel zu begegnen, hatte fchon Papft Sirtus IV, 
geblihe Verſuche zur Wiederbevdtkerung der Wüfte um MRem 
Pius VI. befahl die Einfriedigung und Befamung eineb:} 
des Agro romano, und Pius VII. erließ im Sabre 1908. 
fendes Decret, um allmälig und ohne Beihälfe fremder 
‚Zand der Cultur zu gewinnen. Aber Napoleon. 
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nen Scudi an*). Am Sorgfättigften wird Dlivenbau, feha 
viehzucht und Schafzucht betrieben. Zum Zwecke ber legte 
der größte Theil des Landes brach liegen und wird zu Bichn 
nugt. Und weil meift fehr weite Streden zu einem Gute 
findet man auf dem Lande Feine eigentlihen Dörfer, fonbem. 
zelne Rittechöfe (Casali) zwifchen Eindden **). Der 

auf niederer Stufe und der Handel ift nicht fehr bedeutend. D 
der jährlich eingeführten Waaren beläuft fi) nad) den Red 
Dogana auf 6,986,000, der Werth ber Ausfuhren auf 5, 
Scudi. Bei legteren find indeg bie Einnahmen aus bem 
von Kunftfahen nicht in Anfchlag gebracht. Erſt feit einige 
it in Rom einer Handelskammer, der erſten und ein 
‘ande, die befondere Weberwachung der commerciellen Angek 
übertragen. Sodann iſt bafelbft durd) eine auf: eine gem 
von Jahren privilegirte Geſellſchaft eine Bank errichtet, bie 
vatcapital MWechfelgefchäfte treibt, fo wie gegen Pfänder m 
Silber ꝛc. Darlehn vorſchießt. Auch befinden ſich Pfonbhäuf 
größeren Städten, von denen der roͤmiſche Monti di Pietä,. 
ih über 250,000 Scudi disponirt, das bedeutenbfte if. ¶ 
Duelle des Einkommens, befonders für Rom ſelbſt, iſt bie g 
der jährlich zuſtroͤmenden Fremden aus allen Ländern Eurapa 
theils müßige Neugierde, theils höhere Motive dahin Flik 
jegt ift Rom, to befonders in religioͤſer Muſik und im 
Hoͤchſte geleiftet wurde, die erfte Kunftfchule Europas umb ı 
unermeßlihen Schägen ber Vergangenheit ein weites Felb fü 
ſenſchaftliche Forſchung. Aber die Römer, die früher mit der 
Spiel getrieben, fcheinen jegt felbft zur blofen Staffage in 
Scene eines hiftorifhen Weltdramas geworden zu fein: fie | 
Theile von der Betrachtung der Fremden, von den inte 
die das europaͤiſche Publicum zahlt, um ſich die tragiſche Eu 
und 3erftörung zu befehen. Was die Vertheilung bes. 
mens betrifft, fo ift ſchon mit der Schilderung der Aufldal 
zunähft um Rom gelegenen Provinzen auf ein großes BEN 
hingewiefen. Diefes gilt auch, wenn gleich nicht in demſelb 
von den anderen Provinzen des Kirchenftaats. Erſt im me 
vom Jahre 1836 an, find durch Privatvereine zuerft in Be 
in Ancona, Spoleto und Bologna, Sparcaffen erriht 
die jedoch bis jest Feine große Ausdehnung erlangt haben. 
Noth ift die Bettelei legitimirt. Schr nachtheilig auf there mn 
dehnung , weil ihr dadurch eine Art celigiöfer Weihe zu 
bat die MWiederherftelung und in neuerer Zeit fogar Wie, 
der Bettelmönche gewirkt. Darum gilt die Beitelei für Zul 
und wird von einer zahlreichen Bevoͤlkerung planmäßig und. 










nn RN 
*) Der roͤmiſche Scudi ift gleih 1 Ihr. 9 . 7.9 
**) Ueber den Betrieb des Tantbonrs im der ıagaa fiohe:; 
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Volksclaſſen im römifhen Gebiete kenne, muͤſſe mit Geuud 
daß es um das Schulweſen ſchlimmer ſtehe, als im den ander 
nifhen Staaten. Für den Secundärunterricht kennt man 1 
gien, unter ber Leitung geiftlicher Gorporationenz berfelbe Unten 
das weibliche Geſchlecht ift ausfchließend den Nonnen amerten 
7. Hochſchulen des Kirchenftaates haben eine Srequenz. von je 
660 Studirenden; diefe lettere auf der in der Mitte des 13.° 
derts vom Papſte Innocenz IV. geftifteten Univerfität 5 
Die Mehrheit der Studenten find Juriſten, wie an den mel 
ſchulen Italiens. Unter diefgn fieben Univerfitäten, von denm mi 
ger als 4 erft im Jahre 1824 gegründet wurden, ftehen benjer 
Rom und Bologna fehr beträchtliche Bibliothelen von je 7ODJ 
200,000 Bänden zu Gebote. 

Vielleicht noc in höherem Grade, als die anderen Bill 
Italiens, find die Römer mit Geiftesgaben ausgeftattet. Ver 
ihnen ein lebendiger Schönheitsfinn angeboren. Das Gm 
gefhieht mit Grazie. Bekannt ift, daß da und dort auf di 
in bee Nähe von Rom ein ausgezeichneter Menfchenfälag ® 
malerifhe Trachten zu Haufe find. Doch hat man bemerkt, 
etwa dreißig Jahren, mit dem fleigenden Elende unter ben @ 
Claſſen, diefe Nationattrachten und felbft die koͤrperliche Sch 
der Frohſinn des Volkes, fo wie feine Liebe zur Helmath, ! 
mehr verfchminden. Selbſt wenn man Sonntags die & 
Mom durchgeht, wo fich hauptfächlich die Landleute verfammet 
man unter einen Haufen von Bettlern gerathen zu fen. | 
wußtfein feiner Sähigkeiten, der Stolz auf feine Vorfahren, 
trachtung der gemaltigen Werke des Geiftes und der Kraft | 
nen, wenn auch zum großen Theile nur in Trümmern ihm ı 
diefeg Altes flößt indeß dem-Mömer ein Selbftgefühl ein, dat 
in Bemeinheit und Spießbürgerlichfeit verſinken laͤßt. Go gu 
der ſtolze Better in feinen Lumpen den Fremden, wie ben ' 
fhen, ihn mit einer gewiſſen Rüdfiht zu behandeln. Und ı 
den gemeinen römifchen Laftträger fein fauer ertworbenes Ge 

Mr ſieht, um auf dem Corfo fpazieren zu fahren, ober be 
„ „Ente zu perfifliven, fo mag ihn wohl der Stolz treiben, ſih 
#5. iehmen gleicyzuftellen, oder dieſe zu ſich herabzuziehen. | 
3 fih dann jene folgenreiche Eiferfucht der Plebejer und Patekl 
auch nur in verkleinertem Zerrbilde, vor und abzufpiegein, wi 
fen alfo die Römer mwenigftens noch zu fpielen, was fie ı 
find. Wie die Politik der Päpfte den Blick auf bie 
lenkte und über das Kleine und Beſondere wegfehen üch; 
Römer auch jest noch einen Sinn. für das allgemein 
trend er dem Einzelnen nicht innig fich anfchließen mag, - 
Härte und Nachiäffigkeit behandelt. Darum iſt er 
| 
* 





gefelligen Leben; darum knuͤpfen aber auch in om 
Bande nicht feſt. Alein, wie die geiſtictherefqhaſt 
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dung bes Geiftlichen und Weltlichen eingetreten. Wenigftens | 
jest nicht mehr die Cardinaͤle unter hochrothen wu 
Gen Maulthieren die Truppen muftern, nicht ın Gold und € 
dem Lottoſpiele vorfiehen. Durch dieſe Veränderungen hat bı 
zuruͤckgeſetzte roͤmiſche Adel wieder einige politifche 

Viele Mitglieder deffelben bekteiden jest höhere Staatedme. 
dem roͤmiſchen Adel befinden ſich mehrere Hauptfamilien, in | 
Fideicommiffe, noch jetzt im Beſitze des größten Theiles iheer Eh 
aber viele andere Familien find fehr herabgekommen, und bis 
der Adel, zugleich mit dem von ihm fo fehr beeintraͤchtigten 
ftande, in Armuth und Unmiffenheit verfunten. Ron bem di 
feine Abflammung hoͤchſt eingebildeten, eigentlichen Yeubaiabil 
viele Familien, wie die Orfini, Colonna und andere ll 
ſtehung aus eimer viel früheren Zeit, als ber Abel der anderen 
ſchen Staaten. Neben diefem Seubalabel bilden die verſchicden 
lichen Familien, als das Erzeugnig des Nepotismus, eine zu 
wie die Emporkoͤmmlinge des Handelsreichthums .eine dritte 
zahlreichfte Claſſe, die fich jedoch meift mit der zweiten A 
fhmolzen hat. * 

Zum Zwecke der Verwaltung iſt der Kirchenſtaat in Det 
nen getheilt, die, wenn ein Cardinal für die Regierung bee 
adgeordnet ift, Legationen heißen. Außer der in ae 
ber Kirchenſtaat 6 Regationen und 13 Delegationen. 
oder Delegaten ift ein vom Papſte ernannter Adm 
vier weltlichen Mitgliedern, doch mit blos berathenber 
beigegeben. Unter dem Delegaten ftehen in Polizeis und Wi 
fahen die Governatoren der einzelnen Bezirke. Jebe Beni 
einen Municipalcath und einen durch den Gonfaloniere und M 
gebildeten Magiftrat. Am Hauptorte der Delegation verfam 
jährlich auf 14 Tage der vom Delegaten präfidirte, alle 2 
einem Drittheil zu erneuernde Provinzialrath, beffen Big 
ſtrietsweiſe buch die von den Sommunen ernannten Canbibuit 
werben. 

Für die weſentlich collegtalifch zu abminiftrirende Sufktg } 
an jedem Hauptorte ber betreffenden Regierung ein Provi 
rihtshof der erſten Inſtanz. Als Gerichtshöfe der zweiten 
beftehen für Civil:, Criminal: und Handelsjuſtiz in Bolo 
Macerata Appellationshöfe für die oͤſtlich des Apenmind' 
Provinzen ; fo mie in Rom bie rota romana, als zweite Ja 
bie weſtlichen Provinzen, und als zweite oder dritte für fümm 
vilfahen. In höchfter Inftanz beftdtige oder verwirft du 
hof, die Segnatura zu Rom, bie Ürtheile in Gtolle ud | 


San 
Uditore, entfcheidend über die Sachen, für fih bie fl 
Parteien direct an den Papft wenden. A biefen eben 


in, auegeraploifen. 
er u 
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finden wie ſchon im dritten Jahrhunderte das firenge Gebet | 
Zeit, oft wohl auch durch die anbrehende Ahnung eines gee| 
ges des Chriſtenthumes über die alten Götter gemildert; bega I 
des PLicinius vom Jahre 313 befiehlt die Zurüdgabe ber Geil 
hen und anderer den Gemeinden gehöriger Güter (Las 
mort, persec, 48). Später wandte der dem Chriftenthume u 
mehr fich erfchließende Sinn Conftantin’s des Großen ber Kiel 
But, namentlich auch eingezogene Güter heibnifcher Tempel; 
feit im Jahre 321 ein Geſetz das früher einzelnen heibnifde 
peln durch Senatshefchläffe und Laiferlihe Conftitutionen erthe 
vilegium dee Erbfähigkeit aucd den chriſtlichen Kirdyen erchel 
war die Quelle erfchioffen, - aus welcher über das nun duf 
wordene Meich ber weltliche Segen in reichem Maße here 
Von diefer Zeit an ift der Sag, daß die Kirchen und klrchüich 
tute als juriſtiſche Perſonen des Vermoͤgenserwerbes fähig fe 
anerkannter, auch in die neueren Gefeggebungen aufgenommen 
des Rechts. Preuß. A. L.⸗R. I. 11. 193. — Ballen 
A. VII, V.⸗U. Tit. IV. 59 und Edict über die dußeren Vech 
Gap. IL $. 28. 81. 44. — Bad; Gef. v. 1. Mai 1807. 69 
— Steilih hat es zu aller Zeit nicht an Stimmen gefehlt, w 
Theil unter Berufung auf eine bekannte Stelle der Scheiſt 
ſchließung der Kirche, als des innerlihen Reiches des Glaube 
weltlichem Befisthume gefördert und jene Verfügung bes Recht 
Anfang einer durch alle Jahrhunderte ſich hindurchziehenden Da 
der Kirche bezeichnet haben. So fehr aber auch die Geſchiche 
erfennung des Moments der Wahrheit zwingt, welches ia U 
ähnlichen Behauptungen gelegen tft, und fo wenig geleuget 
darf, daß durch eine lange verderbte Zeit in der Kicche, wm 
Schrift zu reden, das Schaufpiel der Argentatier in bem Ku 
wiederholt habe, und daß eben hierdurch der chriftliche Gm 
ſchon bei den Waldenfern, zu jenem Ertreme getrieben werbe 
beftimmt ift doch auf der anderen Seite jene Behauptung ji 
fen, weit fie aus einer falfhen Auffaffung bes Begriffes um 
der Kirche abfließt. Ueber diefe Iegtere, welche der Kirche bie | 
dingung ihres Wirkens, das Aeuperlichwerden, entziehen will, ik 
her dort gefprochen, wo es galt, zwifchen den inmitten ber eu 
Kirche hervorgetretenen Richtungen abzuwaͤgen. Indem 
auf die dort gelieferte Auseinanderfegung verweilen unb, 
uns flügend, die Nothmendigkeit eines angemeſſenen weisidy 
thums der Kirche, als der Gewähr für das freie und feibifäe 
ken derſelben, fefthalten, bemerken wir, daß die Kirche al 
auf die MWeife der Erwerbung in der Regel nach den Beh 
des gemeinen Rechts fich zu richten hat, alfo 3. B. woran 
dee Erwerbung durch Verjährung privilegiet, no HB 
Schenkungen von dem relativen Erforderniſſe ber | 
if, Einzeine Ausnahmen von tiefer Regel I jebech hie 
‚ 
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in den Grunbfägen einer twohlverfiandenen Nationalwicthſch 
Rechtfertigung (f. d. A. „Todte Hand‘) Na em y 
(hen Kirchenrechte (Gefes vom 13. Mai 1833) follen Ce 
und Iegtwillige Zuwendungen an inlänbdifche kirchliche Anflelen 
Vorſtehern der vorgefeuten Behörde angezeigt werden. Zu ben 
weiche mehr als 1000 Thlr. betragen, ober durch welche 'd 
öffentliche Anſtalt geſtiftet, oder einer vorhandenen etwas zu WM 
deren, als dem bereit genehmigten Zwecke gewidmet werben fi 
lich zu allen Schenkungen, Teflamenten und Legaten zum: Wels 
laͤndiſcher öffentlicher Anftalten ift die koͤnigliche Senehmigea 
aus erforberfih. Bumendungen dagegen, bie zwar einer 
Anſtalt und Corporation befchieben, aber zur Vertheilung aw' 
beftimmt find, unterliegen nicht dieſem Gefege, und nam 
ten hiecher die katholiſchen Prieftern für Seelenmeſſen ausgefei 
gütungen, fobald e8 ſich nicht um eigentliche Mepfliftungen: 
Vorſteher und Verwalter kirchlicher Gorporationen, welche ge 
Geſetz Geſchenke, Erbſchaften und Vermaͤchtniſſe annehmen, di 
bei der vorgeſetzten Behoͤrde die Einholung der lan 
migung zu beantragen, find mit einer bis zur Hälfte des ang 
nen Betrages anfteigenden Strafe bedroht. Die | | 
Schenkungen ıc. an ausländifche Anftalten ohne den Confew: 
nigs zieht eine Geldſtrafe nach fi), welche jedoch den bepel 
trag der Zumendung nicht überfleigen fol. — In Defterrri 
die Amortifationsverfügungen bis auf Karl IV., Marimilien 
Ferdinand I. zurüdgehen (vergl. d. angef. Helfer Bi. 1? 
51 ff.) ift es unterfagt, unbewegliche weltliche Güter ober wei 
faͤlle, Kure ober Bergantheile ohne landesherrliche 
Kirchen zu verfchenten ober benfelben auf länger: ale I 
Befig zu Überlaffen. Die Eicchlihen Orden und Kiöftee ih 
ihren Novizen in der Regel nur eine Mitgift von hödftens A 
fordern, und nur die gering botirten Inſtitute, welche für dei 
richt und bie Krankenpflege beſtehen, alfo die Urfuftinerinnen,i 
netinnen, Etifaberhinerinnen und Clarifferinnen, die barmheigiy 
der und Piariſten bürfen 3000 Fl. und zwar ohne lanbeihel 
willigung, immer nur in beweglichen Gütern annehmen. Jah 
ren Seiten ift jeboch den gedachten Inftittggee, fo wie jenrn 
{hen Fräulein und Medhitoriften, der Eliſabethinerinnen, Wfl 
ten, Salefianerinnen und Rebemptoriflinnen und bes ball 
Schweſtern geftattet worden, Schenkungen beweglicher ul’ Bi 
her Güter von jedem Betrage unter der Bedingung anzuweilil 
die gemachte Erwerbung ber Lanbesftelle angezeigt werbi 
bung durdy Kauf ſowohl beweglicher als unbewegticher 
Ianbesherrlicher Genehmigung geftattet. Derfelben 
liegt die Annahme des Erwerbes aus legten Willen, 
wiederum zu Gunften der mit der Kranker : und uw 


befjäfeigten Deden eine Ausnahme beſteht. Ike 
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dem Minifterium des Inneren und bee Juftiz dann elı 
der Geldiverth des zu erwerbenden Objects 100 fl. ober mehr | 
Bei Ermerbungen von geringerem Betrage iſt bie Enift 
höheren Behörde erforderlich. — Das Eucheffifche Kin 
den milden Stiftungen die Erwerbung unbereglichen ® 
haupt. In Beziehung auf die Erwerbung durch Bert 
eine von der Regierung der Provinz Niederheſſen für bie 
Kirchenptoviſionen erlaffene Inſtruction, daß. zu jeder. 
über 50 fl. betragenden Wermächtniffes das Domcapitel im Ein 
niffe mit der Regierung Entſchließung faffe. — Im Grofherzogthum 
mar fegt die Annahme von Schenkungen, Stiftungen und 
von Seiten ber Kirche die Genehmigung der Immediatee 
aus, nad dem Geſetz vom 7. October 1823. — D 
es im Herzogthum Sadfens Meiningen nad 6 
faffungsurtunde zu Annahme von Schenkungen und S 
ner landesherrlichen Genehmigung, und biefe ift nur zur 
von Grundſtuͤcken und Realrechten erforderlich. Im Ahn 
verordnet bie altenburgifche Verfaffungsurkunde, bak Die 
liegende Gründe von bedeutendem Werthe und dinglice 
keiten nicht ohne Vorwiſſen des Landesherrn erwerben, 
mädtniffe und Schenkungen annehmen dürfen, wenn fie 
Bedingungen frei find ($ 160). - ’ 
lic gedenken wir mod der Geftaltungen Des frz 
fhen Rechts. Das Ediet vom Jahre 1749 hatte, wie WM 
berühmten Gutachten des Staatsrathes Portalis liber 
organiques heißt (bei Hermens, Gultusgefeßgebung., 3 
371), beftimmt: que toute fondation, quelgue fawo 
-füt, ne pourrait ©tre executee sans l’areu du magie 
litique; il ne permettait d’appliquer aux fondations q 
d’une certaine nature (namentlich; Feine — i 
mettait pas que les familles fussent depouil leut 
menbles, ou que l'on arrachät de la ciroulation 
qui sont dans la commerce. An die Stelle bejjelben tt 
73, 94 ber Articles, welche beftimmen: (73) Les,fondal 
pour objet l’entretien des ministres et l’exereice du 
Pourront consister qu’en rentes constistues sur l'dtat: = 
Tont acoepties par Peveque diocesain, et ne p 
executees qu' aveo l’autorisation du gouvernement. (A) 
immeubles, autres que les edifices destines au log 
jardins attenants, ne pourront &tre 'affect&s A des Ui 
siastiques, mi possedes par les ministres, du culte, 
de leurs fonctions.“ Aber ſchon der Code (A. 940) 
nicht zuc Regel, daß die Kirchen als öffentliche Arflalten 
eigenthum befigen koͤnnten, ſondern fort mu bei jeb 
oder einem Bermädtnifie die fpecielle Autor 
eine Verfügung , weile der Staaten «Pr 
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Veräußerung des Kicchenguts beibehalten. — ben Eirklhes 
werden endlich oft als dritte Art die Güter ſolcher Stiftungen, 
net, die zundchft der thätlichen Uebung chriftlichen Stumes Big 
- len, wie Hospitäler und aͤhnliche Verpflegungsanftalten, bie U 
Schulen und Seminarien u. f. w. Ruͤckſichtlich dieſer wm 
Verhättniffes zu dem Staate,. in deſſen Folge häufig menche 
cationen in der Verwaltung herbeigeführt worden find, iſt nf 
treffenden Artikel felbft zu vermeifen. on 
I Subject des Eigenthums. Rechte bes & 
aufdas Kirhengut. Die Frage, wen das Eigenthum 
Kirchengute zuftehe, ift eine der beflrittenften im Gebiete bed & 
Rechte, und fchon vor. Jahrhunderten war man darüber im j 
ob die allgemeine Kirche, ob der Papft, ob der Glerus, ob be 
ob die Nationallicche, ob endlich die einzelne Kirche ale Gh 
trachtet werden dürfe, oder ob es ftatthaft fei, mit mandem; 
namentlich franzöfifhen Schriftflelern, den Staat für des Mn 
Subject zu halten. Wir müffen uns verfagen, bier biefe, (eg 
nad) allen Seiten bin burchzufprechen; aber Eines mäffen wie. 
allem Nachdrucke hervorheben: dem Staate ſteht nicht daB 
an dem Gut ber Kirche zu, und wenn dieſes doch behauptet 
diefes nur die Manifeftation einer von allem kirchlichen $ 
gelenkten Gefinnung und eine Verleugnung des auf dem 
Geſchichte erwachfenen Rechts und der deutſchen 
befondere. Das Recht der Kicche, Eigenthum zu erwerben, 
fluß der von dem Staate ihr zugeftandenen Perföntichkeit. 
ften, hierher gehörenden Geſetze betrachten als das Gubjeit, 
diefe beigelegt wird, die einzelnen Eicchlichen Gemeinden (g, 
Theod. cod. de episc. 16, 2.), und auch die diteren Gemeiiig 
das Verhaͤltniß in diefer Weile (3. B. das erfte Gonch vgl 
v. J. 511). In Folge der aͤlteſten Geflaltung auf dem Me 
kicchlichen Verfaffung wurde aber unter der Gemeinde bie M 
Kicche verftanden, als der Mittelpunct des Eicchlichen Lebens mad 
wie nach Innen. Später entftanden jedoch, nachdem Die. d 
Lehre fich zur allgemeinen Anerkenntniß hindurchgerungen, ak | 
abgefchloffene Kreife, die Parochieen (f. d. A.) oder Pfnergm 
fo dag nunmehr diefe rüdfichtlid des ihnen bei der Aucbin 
Parodjialverfaffung überwiefenen, oder für ihte befonbera | 
Zwecke geftifteten Vermögens als das berechtigte Gubjeet.- 
wurden. Mit ihnen in gleihem Berhältniffe flanden bie \ 
kirchlichen Inſtitute, denen mit der Perfönlichkeit auch 
Erwerbes durch die Kicchengemalt beigelegt tworden war, 
jedoch ſogleich zugeflanden werden, daß im Leben jenes 
echt der Gemeinden weniger hervortritt, denn bie 
kirchlichen Weſens und mit ihr die Verwaltung des 
in den Händen des wit dern Wegiment ter Kir be 
die Gemeinden alfo treten nad) dem gemeinen Uran 
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der Landeskirche oder der allgemeinen Kirche behauptet, willig 
ſtrahiren, da bdiefe, wie Eihhorn mit Recht fagt, als juriifh 
ding betrachtet werden muß. Deshalb wird, da auch bie gm 
Hugo de Groot de jure belli et pacis II. 3. 19. aufgefleiite, 
3. B. von v. Stod, Ausführung einiger gemeinnütigen Daterieg 
1784) ©. 22 vertheidigte Theorie des Miteigenthums weder g 
ih, noch aud aus dem Wefen des Staates ſich rech 
zundchft hier wieder zum Grunde zu legen fein, mas oben 
Eigenthumsrecht der geiftlihen Inftitute und Gemeinden gefag 
iſt. So wird denn alfo hier die Regel gelten müffen, tweide ı 
Vermögen erlofchener Corporationen überhaupt in Amenbung 
en iftz die Güter erloſchener kirchlicher Inſtitute follen, 
uͤckgabe an die Erben des Stifters fundationsmäßig nicht verbehel 
unter die Verfügung des Staates, in welchem fie belegen find, & 
Diefe iſt jedoch nicht eine unbefchränkte;- denn der befondem, | 
Stiftung zunaͤchſt beabfichtigte Zweck foll ja zugleich auch A 
meinen Zwecke ber Kirche dienen; deshalb befteht für den &y 
Verpflihtung, jene Güter nunmehr diefem zujumenden, g: 
weife die innovation der Stiftung zu verorbnen. Dieſen 
‚haben denn auch viele neuere Gefebgebungen anerkannt, 
die Einziehung des Vermögens eingegangener Kirchen und 
zu einem allgemeinen Kicchenfonds ordnen, wie da6 na 
die Bildung des Gentralkichenfonds betreffende Edict vom 
bee 1827, die fahfensmeiningenfhe Verf.⸗Urk. 8 
im Allgemeinen die Verwendung zu aͤhnlichen Zwecken vorſchech 
die Verfafjung von Kurheſſen $. 138, von Altenburg & 4 
Königreih Sahfen $. 60. Nur zum Theil hlerven di 
beftimmt das badifche Eonftitutionsedict vom Jahre 18074 
Vermögen der Ordensgeſellſchaften gehört nicht zu dem gefeiifl 
Kirchen⸗, fondern zu dem gemeinen Staatsvermögen” (med ul 
tig, und wohl nur der Nachklang des Deputationshauptabfegkd 
Fahre 1803 ift), und fällt demnadh, fo oft jene aufgeheke 
oder erlöfchen, dem Staate, jedoch mit Laften und Vortheilen 
mithin auch mit'der Pflicht, die fortdauernden kirchlichen aber 
zwede, als Seelſorge, Jugendunterriht, Krantenpflegungen:t 
anderweit hinlaͤnglich zu begründen. Daß die NWerrpewbue 
Gutes nur zum Bellen derſelben Religionspartei erfolgen Ed 
wir ohne Weiteres voraus; die fogenannte Reformation, bie 
dung an eine andere Meligionspartei, erfheint nur dann di: 
fertigt, wenn das eigenthumsberechtigte Subject, alfo bie 
bie Religion verändert. Diefe Frage iſt im Gefolge ber ml 
ftaltungen auf dem Gebiete der evangelifhen Kirche in Yell 
w eines großen praktifhen Bedeutung gelangt, und weh: ä 
oͤſung erhalten, wo von ber Kirchenvereinigung: ober Wald 
fammenhange wird gefprochen werden. — . Zr 
Enduch iR hier. andy nad ter Wermandiung des AUhäN 


rY. ! 


























„08 Aiechenvermohen, Rinhenghte. 


Jahrhunderte für die römifche Kirche als allheillger Gebrauch a 
und ift (vergl. die Stelle aus einem Briefe Gregor's d. Gr. im 
tum Gratian's c. 30. C. XII. qu. 2) von diefee aus nameniih | 
verbreitet worden, daß den in Rom ordinirten Biſchoͤfen Die Ef 
in ihren Kirchen anbefohlen zu werden pflegte. te, OU 
rodhlalverhältniffe mehr und mehr ſich confolibdicten, wurde dee ( 
fat, daB der Biſchof das Kicchengut biöpenfire, zwar fort a 
anerkannt, aber das Mecht der einzelnen Kirche auf bie Cinlkal 
von ihr ertworbenen Gutes trat mehr in den Vordergemb, da 
naͤchſt follten diefe zu ihrem Bellen, und erft im. Zelle du 
behrlichkeit für andere bedürftige Kirchen verwandt werden ( 
den Beſchluß der Synode von Carpentras v. 827). Mit 
ftehung der Pfründen ift diefe Scheidung vollendet ; bie 
den der einzelnen Kirche angehörenden Grundſtuͤcken, die Feel 
Oblhtionen, welche die Parodjianen barbrachten, wurden dei 
liche Maſſe betrachtet, und als foldye mit dem geiſtllchen U 
eine Verbindung gebracht, in der fie in den Begriff des MWaly 
übergehen. Seit diefer Beit mußte das Dispenfationsredit, Mi 
die Älteren Quellen auffaffen, in der Regel als aufgehebm 
werden. Dem Biſchof fland fortan nur bie allgemeine A 
Verwaltung bes Beneficiaten zu, während es biefem 
nach feinem Gewiſſen wohlzuthun und mitzutheilen, anftatt 
für diefen Zweck ein Theil der Kiccheneintünfte ausf 
gewefen war. Eben fo ging mit biefer Geſtaltung oft audi 9 
dere Sonde für die Kirchenfabrike verloren, und es tritt an fell 
die Beittagspflicht des Beneficiaten und der Gemeinde, wii 
weder neue Stiftungen der Kirche ein für dieſen Dat @f 
Vermögen zugewendet haben, oder ein heil der Obiatioiu 1 
derer unſtaͤndiger Einflinfte von jeher dafür gereibmet gebfl 
Eine Spur der alten Eintheilung hat fich eine Zeit lang el 
cheil aller Behnten erhalten, der dem Biſchof von der Yarel 
geleiſtet wurde, aber gleich dem Legatenviertel in Deutfiikis 
banernd praktiſch geworden iſt. Micht aber für die Vera 
allein, fondern auch für den Bifchof und fein Capitel uuuw't 
lung bes Vermoͤgens vollzogen. Die Idee des ganzen (ei 
futes iſt die Semeinfchaft mit dem Bifchof; aber wenige 
nach) der allgemeinen Einführung deflefben in Deutſchlach 
Emil von Aachen 816, hatte der im Anfang fi 
Gemeingeiſt ſich verlorem, die Stifter löfften das: Zu 
und aus der bisher den einzelnen Kanonilern: geleifteten 
wurden nuch den Anmefenden nicht verkuͤmmerte 
ihrer Totalität das von dem bifchöflihen Menſalgute 
gewoͤhnlich erhaltenen Kirchenfabriken ganz verfehlebene- 
bilden. ° Für die Armen mochten die Köſter ſorgen ebiErM 
taͤler, denen die unermeßlich reichen vermeitlichten- er 
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Rechtswohlthat der Wiedereinfegung. Abfolut ausgenommen | 
von den Befugniffen der Verwalter die ._.._..,..ung. bee Bau 
ſubſtanz, über welche kirchliche und weltliche Gefege fehe : fehl 
mancherlei befchränkende Verfügungen getroffen haben. Aub:d 
der allgemeine Grundfag entwidelt, daß jede. Werdußerumg im:s 
Sinne (alfo nicht blos Verlauf, Zaufh oder Schenkung, 
auch die Einrkumung einer Specialhypothek oder Servitut,n 
feudation, die Vererbpachtung bereits cultivictee Greundfiäde) 
rechte, gehörig conflatiete, von dem Kirchenoberen anerkanıde 
und die Zuftimmung der Berechtigten vorausfege. In era 
ziehung erklären die Gefege die Verdußerung, zuvoͤrderſt der bei 
ohne Ausnahme, dann ber unbeweglichen alsdann für flattheft: 
gültige Schulden der Kirche bezahlt werden müflen, ober wor 
in allgemeiner. Noth die chriftliche LKiebe zu ermeifen. Aber ‘a 
Nutzen ift als hinlänglicyes Motiv der Altenation, vwoiewohl u 
heiligtee Sachen, anerkannt. Die Prüfung bdiefer Grünke 
Sache des. Kischenoberen, ber feine Zuflimmung in einem fl 
Veräußerungsdecrete ausfpriht, nachdem die Einwilligung ee 
ligten, alſo insbefondere bei der Veräußerung von Gtiftägw 
Gapitels, bei der Alienation bes Vermögens. von Patronatlied 
des Patrons, erfolgt iſt (f. d. Art. Dattonatreät). E 
ordnung von Paul II. (c. un. Extr. comm. de m 
alien.) ſchreibt zwar in allen twichtigeren Fällen die Eiahei 
päpftlichen Confenfes bei ſchweren Strafen vor, doch iſt fie. mi 
land überhaupt nicht. recipirt worden, und aud) ber ven.d 
Schriftftellern aus dieſer Decretale abgeleitete, in Wahrheit 4 
äitere Eid (vergl, Devoti institt. canon. I, 726 ber Geute 
von 1836), in welchem ber Bifchof verfprechen mußte, „bafi 
Tafelguͤter felbft mit Genchmigung feines Capiteld ohne bien 
Genehmigung nicht veräußern werde“, hat bei den jegt in wii 
ſchen Diöcefen. beftehenden Verhältniffen feine Bedeutung ved 
Jener Solennitäten bedarf. es indefien nicht, wo es ſich um! 
sung bemwealicher Sachen geringeren Werthes, oder um Verich 
bebauter Gundftüde zu Erbzinsrecht,. oder um MWiederveiiel 
Erbzins ober Lehn gegebener Grunditüde nady dem | 
lich um Einraͤumung einer Generalhppothet an den Ki 

deit. In allen. anderen Faͤllen iſt die unförmlich geſchehene 
zung nichtig, weshalb fie immer von den Vertretern der Ad 
rufen, die veräußerte Sache von jedem Beſitzer vindiciet weni 
Aber auch gegen eine unter. den gefsglihen Solenniniten | 
Altenation wird die Kirche, wenn fie eine Verlegung nadhensl 
ak Dieſe Srundfäge des gemeinen Rechte finb untend 
finde der. BE a 5 
8) Staatsgefesgehbung über die Venmalss: 
Verwendung des Kirchengutes in der neuaren -Zrlk- 
modificirt wocden. Steht 2% Kinn SE, Natıdar Siehe 
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2 Kirchewermoͤgen, archeoxa. 
auf vongner' 8 Darſtellung der 
oberrheinifhen Kirchenprovinz (Zübing | 
der als das eigentliche Kicchengut iſt dagegen das 
fen Gefegen berührt morben, deſſen Verwal zung 
Aufſicht der weltlichen Behörden faſt uͤberall 
uͤberlaſſen geblieben iff (vergl. z. B. ben $ 38 kr 
ordnung vom SD. San. 1830). — Eine bier 
teoverfe Stage, deren wir zuletzt noch gedenken muͤſſen, 
Recht des Staates, die Innovation, das iſt die Kat 
beſtehender Bicchlicher Stiftungen von dem Sirchenoberen Ja: 
Durch bie befonderen Verhaͤltniſſe kann bier eine Schrande 
aber im Allgemeinen wird das Recht bed Staates Br 
den koͤnnen, daß er die kirchlichen Inſtitute auf ber wiiuff 
und fittlichen Höhe erhalte. Wir führen in dieſer Weziehung ı 
liches Wort Sch leiermacher's an, ber in den kirchenrechckth 
fuhungen (Berlin, 1829) fagt: „Auch was gewiſſe amd d 
herrührende kirchliche Stiftungen betrifft, deren Zwelfe dur Mi 
mehr angehören und mit dem Geifle der fortgefchrittenen 4 
ni, mit ber erlangten fittlihen Ginficht in Widerſpruh 
wird man wohl kaum fordern können, fortbauernd bei’ be 
oder doch bereits abgeftorbenen Buchſtaben fichen zu biehe 
obwohl ſich ein blofes Einziehen von Seiten bes 

dee Ertrag nur den Staatsbebürfniffen im engeren Linus 
fo, nicht rechtfertigen dt, fo wird body gegen eine Me 
und Umpbildung oder — um uns fo ouszubrüden — gegeun 
deutung ber alten ober veralteten Stiftung, fo bak M 
neute, dem fortgefchrittenen geifligen und fittlichen 
bem veränderten Beduͤrfniſſe der Zeit entfpreche, gegen 
wenbung für verwandte, geiflige und ſittliche Zwecke, Ah 
eine gegründete Einwendung aufſtellen lafien- 
zwecklos oder erftorben iſt, Tann Anfpruch wachen, —— 
hehandelt zu werden, und dadurch dem wirklichen Lebe 

der ihm zuflehenden Su zu entziehen.‘ 

b) Evangelifhe Kirche. 

Das. evangelifhe Kirchenrecht bat im Allgemeinen 
füge des kanoniſchen Rechts über die Verwaltung des 
gens und die Stellung ber Verwalter zu ber Kirche 
die Stelle der Bifchöfe !aber find die Landeaberrlichen- 
teten. Das mehr und mehr ſich Bahn brecheude Anulie 
Grundzuges der Reformation, der berechtigten Gteitung: i 
ben dem Megimente gegenüber, bat —* auch auf bie 
des Kirchengutes einen beflimmenden Einfluß geäußenk... 
in vielen Ländern die Thaͤtigkeit der Kirchenpfleger , 
unter die unmittelbare Aufficht der SPresbpteriem ;- 
Kicchengemeinberäthe, Kicchencollegien 1x. ı . | 
meifen ig biefer Beziehung auf die im | X 
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doch iſt z. B. die Verbindlichkeit zum Bruͤcken⸗ nd Wegtber 
Theodoſius II., Valentinian III. und auch von An nian ſcheſt 
Im fraͤnkiſchen Reiche begegnen wir aͤhnlichen Beguͤnſtigungen 
in der früheren Zeit die Kirche ſteuerpflichtig geweſen ſei, ſe 
daraus, daß fie nach roͤmiſchem Rechte lebte, mithin allen von 
zu leiftenden Abgaben unterlag. Später wurbe einzelnen Fi 
den Königen oft die Freiheit von außerordentlichen Steuern, 
nannten angariae und parangariae, ber Verpflichtung, ben 
Eöniglihen Beamten freie Wohnung (mansiones), Zehrung 
und Vorfpann (parareda) zu geben, zumellm aud von allın 
verliehen; doch fcheint diefes Privilegium zuvoͤrderſt nur — 
duelles gegolten und deshalb bei jedem Regentenwechſel der Er 
bedurft zu haben. Grundftüde, welche der Regent ber Kit € 
ben batte, warten aber wohl von jeher von allen Steuern feet, WE 
Karl dem Großen galt e8 als feitftehender Grundſab, daß jede Par 
ein beflimmtes Maß von Ländereien (mansus) abgabenfed 
oder vom Staate angewiefen erhalten folle, waͤhrend dagegen 
pflihtung zur Leiftung des Binfes von dem burdy Schenkung 
Kirche gefommenen zinsbaren Gute feftftand. Daneben war j 
Kirche auch in Beziehung auf ihr fteuerfreies Gut dem Ei 
Königs (jus gistii sive metatus) unterworfen, bie jaͤhrlich 
tern und Klöftern dem Könige zu zahlenden dona gratuita 
einer gefeglichen Abgabe, und von den Krongätern Leiflete Wir 
die gewöhnlichen Kriegs: und Reichsdienſte — Thatſachen, © 
deren bier auf Hällmann’s. Finanzgefhichte Bezug ger 
den kann. Endlich erhielt fi) durch das. ganze Mittelalter WE 
der Gebrauch, daß die Könige in außerorbentlihen Sällen Di 
gut zur Beiſteuer Yeranzogen. Schon im Jahre 540 forderte" 
nig Chlotar von den Kirchen feines Reiches den britten MM 
Einkünfte unter dem Namen einer außerordentlihen Steuer, wi 
liche Forderungen tmiederholten ſich unter Karl Martell, bau 
gende für diefen Frevel in der Hölle braten läßt, unte | 
Karlomann, unter Karl dem Kahlen im Jahre 877 und Auben 
Plant, Gefchichte der chriftlichskickhlichen Geſellſch⸗Verf. I 
451). Eine weitere Befteuerung des Kirchengutes endlich 
der Entmwidelung der Städteverfaffung herbeigeführt, da bie 
gemeinen Weſens oft auf die Grundftüde umgelegt, und N 
die liegenden Gründe ber Kirche, wenigſtens bie fpdter EM 
nicht verfhont wurden. Wir verweifen in biefer WBeziehung 
Darftellung bei Raumer, Gefchichte der Hohenſtaufen (G 
104 ff.), der auh Hurter, in ber Gefchichte Innoceng ib 
©. 287) gefolgt iſt. Diefen Geflaltungen trat aber das UM 
Bewußtfein, nachdem es früher oft ſchon in manchen REM 
päpftiichen Briefen fich ausgefprochen, in immer größerer: 
genüber. Am Gefolge der durch die Ge ng dee A 
durchziehenden Anficht, daß die Kirche mit vn Ei 



























[zes Kirchenvermögen, Kirchengiuer. 
stetale Clericis laicos von Wonifaz VALLE (s. 3 äh,), mei, 


gegen bie Famöffcen Buflände gerichtet, « aifee, Siehe 
fen, Hemöge, Strafen oder Dr se, fo wie die‘ " 


abforbern würden, aber auch Bifchäfe und Prälasen ber 
Bannes unterwirft, fohald fie 0 freventlichen Exmeflen ab. 
wagen follten. Später wurde jedoch diefe Deeretale wem bu 
ftanzoͤſiſch m Einfuffe ſtehenden Eiewens V. widerrufen, mp: 
den Concillen von kateran erlaffene Beſtimmung 
un. h. t. in Glem.), während freilich num zugleih, als mug 
Folge des über den roͤmiſchen Stuhl —æãæe— 
die Erſcheiaung hervortrat/ daß bie Vaͤpſte mit ben Künigcn 
Vertheilung der von der Kirche zu entrichtenden Summe ſich u 
weshalb Martin V. auf dem Conſtanzer Concil feiecliche 
ertheilte, daß fortan jedes Land nur mit Bewilligung tee lt 
rälnten belaftet werden fole. Auch in ber fpdteren Del; 
wir unzähligen Verwilligungen, aus denen in Frankreich 
vom Jahre 1661 am zuerſt auf Zeit ertheilt wurden, [7 
bentliche Abgabe unter dem Namen ber deeimes du alegge4 
iſt, fo jedoch," daß .meben ihr die dons gratuits eder decumg 
ordinaires mod fortbeflanden (vergl. Recueil des * 
ediets, contraots, reglemenis, lettres, artestes al 
concernants le clerge de France, a Paris, 1626.83. Voll.h 
In Deutſchland, zu welchem wir jet übergehen, 
Entwickelung der Steuerfreiheit in England und amberem 
den angeführten Thomaffin verweilen, hatte ſich mach ber 
darzulegenden Entwidelung der Steuerverfaſſung das 
regelt, daß bie — und andere Kicchengüter vom Maid 
Kreisfteuern (vergl. R.⸗A. von 1548. $. 95) nicht befreit mar 
rend in a auf die ordentlichen Landesſteuern durch S 
träge, Verleihung ober Herkonamen soft eine 
wurde, die jedoch in des Regel nur auf die Dotalghten, 
erworbenen ſich erſtreckte. Dagegen war 13 als allgemeine 
kannt, daß des Landecherr in außerordentliche Fällen ach 
gut heranzuziehen besechtige fei. Oft ſreilich wurde 
— urfuͤcſten san diefes Recht Einſptache achaben ; 
beiern ertoiberte dem Erzbiſchof von Zrier auf beffen 
der baierifchen Decimation vom Zahıe 1788. mit 
kanoniſche Rechte, noch Reichegefege die. Auflagen em 
der Bandesregent nach den Bedürfniffen des’ Staates bie 
des Clerus Verbätenifmäßig belege. Die, Schufdigleik 
Staates, zw deſſen Nothducft h Berhältnifi 
Thon ia der Natur und Welenget i 
Dan fei überzeugt, daß es hoͤchl unb 
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1807, daß die Kirche für kein von ihr « 6 Bermmögen da 
freiung von der Steuerbarkeit erlange. In er Weiſe 
fit) das Verhaͤltniß im Großherzogthum Deffen: 
v. 8. Juni 1821), während es in der B.⸗U. bes Rurfürken 
($. 149) heißt: „Die Güter der Kirchen und Pfarreien, ber 
Unterrichtsanftalten und ber n Stiftungen bleiben, fe. 
fih in deren Eigenthume befin , von Steuern befreit. Dieſe 
freiheit erſtreckt fich jedoch nicht auf diejenigen Grunbfikde, 

her ſchon fleuerpflichtig waren, ober nach der Werkänbigung tes 
faffung von ihnen erworben worden“. Zuletzt gedenten wie 

den Kirchen, : Schulen und milden Gtiftungen im 
Weimar duch die Steuerverfafiung vom 29. April 18214 
Geſetz vom 7. October 1823 gewährten Befreiung. Ueber dei 
Vorrecht, ‚Fr 

3) das Aſylrecht, find unter diefem Art. die nöthigen 
rechtlichen und politifhen Erwägungen angeftellt. Zur 
digung koͤnnen wir hier nadhtragen, daß einzelne beutfche 
gen ausdrüdlich gegen die Anwendbarkeit diefes Rechtes ht 
haben, wie ba6 preußifhe L.⸗R. II. 11. 175, das & 
Mandat vom 19. Febr. 1827 und das 'angeführte weimar iſche 
ſet vom Sabre 1823. In Defterreich ift baffelbe durch 
16. Sept, 1775 fo eingefchräntt, daß es feine Bedeutung w 
loren hat. Im Kirchenſtaate aberift es, wie Andre M 
Lexikon des Kirchenrechtes berichtet, im Jahre 1826 zwei dem 
der Peterslicche und dem Inquifitionstribunat gehörigen 
Neue verwilliget worden. 

Kirhenraub (oder vielmehr Kirchendiebſtahl). — 
Kirchenraub, oder von SKirchendiebftahl fprechen müffe, iſt 
unter ben Criminaliften befteitten. Feuerbach“) nimmt: 
henraub an und erklaͤrt ihn für die Entwendung, 
von den drei in Deutfchland aufgenommenen Religi 
verlegt wird. Diefen Begriff und Ausdrud halten 
Waͤchter**s) und Erchard***) für doppelte falſch. IM 
hauptet man, ein Kirchenraub überhaupt denkbar, fo tage! 
- male von einem Raube die Mede fen, fobald bei ber 
keine Gewalt oder Verlegung von Perfonen vorkommt: .- 
nad die Handlung in der Regel Diebflahl, To iſt es : 
oder für heilig geachtete Sache, desgleichen ein gemeihter 
duch der Begriff des Kirchendiebſtahls allererſt beftimme 
drigenfalls müßte die Entwendung blofer Kirchenguͤter, use 
gehöriger Früchte, Feldgeraͤthe und dergleichen, von’ 


























2) Lehrbuch des peinlichen Rechtes. 12. Ausgabe. A} 
*%) Lehrbuch des römifch : teutfchen Stra es Mh 
***) De furti notione per leges constituta io 

Lipsiae, 1806. p. 106, 
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Kammern: bei 


sur — angegriffen and 


febs sine ‚Schranke, gegen den —— 
als eine Feſſel gegen die Rohheit des Wolke 
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Die Anwendung 


—— mas. geieiſtetet Öffentlicher, PS 
— Vergehen waren jedoch — l 


ensfolset.hat. Dev Bifchof wählte und dereidete im | 

rochieen eine Anzahl glaubhafter und unbefcholtener 2 

—— —— der jaͤhtuichen Viſitation jede 

Bi oben unbe That zu ruͤgen worauf'bie min! 
ben dem Biſchof voransgehenden Erzdiakon 


Sregoriut Thaumathurgus, Petrus von Aleraı 
— tes Soft — 
im ein IT 
— thnditge Disciptin Birles vreeh 
Entſtehung in England gefunden, wohin alle fpäter 
weifans Aberbingeidat «8 bis jegt der Kritik m 
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einer anderen Annahme 50 Hiebe und 50 ſalmen im U 
100 Hiebe und 50 Pfalmen im Frühjahr una Gerbfle, 200. 
und das Durchbeten des ganzen Pfalmbuches im Sommer di 
gleichgeachtet würden. im drittes, auf den heiligen WBenifeckel 
Magus hindeutendes, gleich, den vorhergehenden auch ven Begkie 
Schluffe des zweiten Buches) aufgenommenes Fragment gibt di 
Weife, in welcher die fiebenjährige Buße. durch Gebete und TUE 
einem Jahre abgethan werden koͤnne, die nöthige Anweiſing. 
diefer gilt ein dreitägiges Buͤßen unter Vigilien und Gelfelunges 
das Abbeten von 120 Pfalmen fo viel als eine br 4 
50 Pfalmen und 5 Pater nofter wiegen bie Buße eines Zug 
eben fo wie das dreimalige Beten des „Beati immaculati", ai 
ſechsmaliges des „Miserere“, verbunden mit 70mallgem 
und eben fo oft miederholtem Abbeten des Pater nofter. 
nicht Pfalmen zu beten verfteht, loͤſ't fi für einen Tag, 
100mal fidy zur Erde wirft und eben fo oft das „Miserere“ 
mitte, Domine, peccata ınea“ herfagt. Eine Meſſe aber gilt 

ge, 10 Mefien für 4 Monate, 20 Meffen für 3 Monate, 9 
für ein Jahr u. f. w. — Zuletzt theilen wir, um bie | 
Bußweiſe felbft zu vermitteln, aus demfelben Regino nach ni 
dem 9. Jahrhunderte angehörenden fraͤnkiſchen Concilienkanen 
genden Bellimmungen mit. Wem wegen eines Mordes bie 
fche Buße auferlegt ift, der ſoll 40 Tage lang die Kirche wihkl 
ten, barfüßig und in Wolle gekleidet, ohne Beinkleiber 
Leine Waffen tragen, nur Brot und Salz und Waffer 
jeglicher Gemeinfchaft, namentlic, der geſchlechtlichen, ſich 
An den Pforten der Kirche erfleht er Vergebung 40 Tage 
lang, während deren er nicht von bannen weichen fol. Re 
diefer Büßung, welche der Bifhof nur Kranken und 

dern darf, legt er die Kleider wieder an und ſchneidet fein Yamaı 
bis zum Ablaufe bes erften Jahres meidet er (aufer am 
Wein, Miih und Bier, Zleifh, Käfe und fette Zifche, und 
er trank, auf der Meife oder im Felde ift, oder an der Cu 
Herrn fich befindet, darf er für einen Denar ober deffen M 
Speifung dreier Armen das Faſten dergeftalt ablaufen, ba ci 
ſtags, Donnerflage oder Sonnabende wenigftens eine ber-4 
Speiſen, eines der vorermähnten Getraͤnke geniehen darf. | 
lauf eines Jahres tritt er In die Kirche ein und empfän 
bes Friedens; aber noch muß er das 2. und 8. Jahre. fallen 
erften, wiewohl mit der Milberung, daß er bier an dem 
Tagen unbedingt redimiren darf. In ben legten vier Ya 
jährlich nur Zmal 40 Tage, vor Oftern, Johannis umb 
indem er ſich des Benuffes von Wein, Mitch, Bier, M 
Fiſchen enthält. Am Dienftag, Donnerflag und Se 
effen, was er wil. Montag und Mittwoch 1. = 
für den Tag der Paffion iſt das Kaftengebot «1 
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40% Kirchenzucht. 


Mißbrauch klagten noch der Cardinal d’Ai if ber Genfer 
ode —8 Hardt Eoncil. Constenti . L. 8.431) 
Jahrhundert fpäter die Gravamjna nationis German. 9. | 
und noch im Jahre 1549 verbot Erzbiſchof Sebaſtian wow’! 
nen Suffraganen: „Ne unquam crimina subditorum per &ı 
substitutos mulcta pecuniaria punire praesument, sed ı 
tis et a jure constitutis poenis co&rceant (Statt. Byaod. 
Cod„ Dipl. zu Falckenstein Antiqu. Nordgaviems, im 
p. 106). — Allmaͤlig hat ſich aber die Ausuͤbung ber geifll 
ciplin auf den Beichtftuht befchränkt, öffentliche Bußen find | 
Gebrauch gelommen, und aud die Ercommunication Beat 
ihre Bedeutung verloren, als fie entweder gar Peine buͤrget 
kung mehr aͤußert, oder doch zu folcher die Genehmigung ie 
vorausfest (f. den Artikel „Bann”),. Daß jebodh die A 
jegt da8 echt haben müffe, die Verftöge gegen Sitte mb 
unter dem Geſichtspuncte der Suͤnde, durch kirchliche Ge 
außerhalb des Beichtſtuhles von Amtswegen zu ahnden, kan 
leugnet werden, und iſt auch durch die Staatögefehgebungen 
erfannt worden. In Defterreich iſt, wie Delfert von I 
und Pflichten der Biihöfe (Prag, 1832. ©. 239) bezeugt 
(höfen das Recht zugeflanden, geiftliche Strafen nicht Ne 
kirchlichen, fondern auch bei den fogenannten gemifchten Werk 
dann aufjulegen, wenn die weltliche Behörde ſchon neftraft | 
gegen ift die kirchliche Disciplin duch die Verfügung beſch 
fie nicht als ſolche oͤffentlich hervortreten darf, vielmebe | 
gung dußerlicher Kirchenbußen das Wormiffen und die Gem 
Landesftelle fordert. — Die Frankfurter Grundzüge zu em 
rung der Verhäftniffe der Latholifchen Kirche in beutfchen | 
tm (Muͤnch, Concordate IE, 338) erklaͤren übereinflimmenl 
Biſchofe das kirchliche Cenſur⸗ und Strafrecht zuftehe, deſche 
aber dücch den Zufas, daß die Mitwirkung und Buftimnmung I 
behoͤrde dann erforderlich fei, wenn gegen Laien wegen eh 
ßes gegen bie Kicchenzucht die Ercommunication verbangen U 
Andere Vergehen der Laien gegen die Kirchenzucht ſeien, 
pfarramtlichen Belehrungen, Ermahnungen und KWeriife 
Beſſerung führen follten, zur Kenntnig der Staatsbehoͤrde 
und von diefer allein zu ahnden. In der dem römifcken‘ € 
reichten, aus den Grundzügen gefloffenen Declaration m 
Kiechenſtrafen gar nicht gedacht worden fein, ba bie 
sentimenti di Bua Santita, die officielle Note des Gurk 
v. 10. Aug. 1819, ausdrüdlich darüber das Velden 1 
ausfpricht, daß man die Gewalt der Bifchdfe auf M ” 
Burechtweifungen befchränten wolle, ohne der PH 
tingften zu gedenken, deren ſich die Kirche doch von EM 
fortwaͤhrend bedient habe. Diefen rf 
denn amd) das kwxcheſiche Regelodio er 











406 Kicchenzucht, 

wenn fie der Sünde im Leben freien im laßt 

Hoffnung auf die Bekenntniſſe im mn e und bie 
A 


der in dieſem auferlegten Bußwerke ſich getroͤſtet. Aber: 
muß gefunden werden, in der bie Kirche hier fi. 
weil dann zw unertraͤglicher Priefterherrfchaft nur Ein 
Alfo einmal, nur die offentunbige Abweichung von dem Gebe 
ligton, nur das öffentliche Aerı niß rüge und ahnde die Kick 
Gittengerichte, während fie den geheimen Sünder ber Di 
Beichtftuhle überläßt; und dann, nicht Öffentliche Whfumy 
weiche der Sinn auch der Bellen im Wolle ſich exrklaͤr 
die Ausfchließung laſſe fie in den der Schuld angemeſſen 
eintreten, wo bie Derzenshärtigkeit duch Ermah unb 
nicht überwunden werden Tann. Endlich erkenne an, 
Zucht nur da geſegnete Wirkung aͤußern wird, wo fie di 
deud des fittlichen Bewußtſeins der Edleren im Wolke. erfi 
nur durch die lebendige Theilnahme bes Volkes feib I 
fame fittliche Bewußtſein wieder gefchaffen werben kann, 
luft wir beklagen. Deshalb möge fie den Gemeinden“ ſelbſ 
wirkung gewähren und den Bellen aus bdiefen unter b 
des Pfarrers die Aufficht über fittlihes und religioſes Werl 
tragen. Wird fie diefe Korderungen erfüllen, dann, e 
zweifeln, aber audy nur dann wird es gelingen, bas- | 
religiöfe Leben im Wolke zu heben und den von ben £ 
Kichengewalt ausgeſprochenen Genfuren wiederum Ehrfurde 
fen. Dann wird auch der Staat ihr feinen Beiſtand zu 
nicht anſtehen koͤnnen, und es wird wiederum ein einhei 
menwirken nad) dem einen großen Ziele fichtbar werben, 
Sottes auf Erden. In der That ift auch auf dem Ne 
tholifchen Kirche in der legten Zeit für die Realifirung j 
gungen ber Kirchenzucht Manches geleiftet worden. Hierl 
die Einrichtung der Kirchenvorfiände, Kirchenfunoben, Kid 
benen in einzelnen Ländern bie Erhaltung ber Kirchenzuch 
Förderung des religiöfen fittlichen Lebens anvertraut werk 
dem Königreihe Würtemberg beftehen für diefen Zweck 
convente (Edict I. v. 31. Dec. 1818. & 56), welche aus 
geiftlichen, dem erften Drtsvorfteher und drei bis vier um 
wirkung des Pfarrers vom Drtsvorftande aus feiner Bet 
Beifigern beflehen, und nad frucdhtlofer Erinnerung und 
Sefängnipftrafen von einigen Stunden und Kleinere Gel 
hängen koͤnnen; bei twichtigeren Faͤllen aber an dat] gem 
Oberamt (den weltlichen Oberamtmann und den Decam) | 
den haben. In Baden haben die Kirchen: und Sau 
ähnliche Einrichtung und Bellimmung (vergl. Longuer,: 
verh. der Biſchoͤfe in der oberchein. Kirchenproving.: . Wiki 


©. 401). Die neuefle hierher gehörige $ re A 
dinariats zu Fulda v. 1. Juli 1835 über e 


Adria BER 









bie fie mit ihm gemeinfchaftlich getr det, ober u 
hindert, daß fie einen beffeın Gebrauy ı nm Üickhlichen | 
tungen machen, ‚fo beleidiget er Niemanden, er fünbiget nwe. 
Die evangelifchsproteftantifche Kirche Bann daher nur durch 
Belehrung und Zurechtweiſung irken. 2) Wo fie 
ausreicht, muß fie, fo fern fid) irchenmitglieder Vergehen gay 
Drbnung und Zucht haben zu Schulden kommen Iaffen, & 
lichen Arm der Polizeibehärde zur Handhabung ber Kine 
Hülfe rufen. 3) Lediglich gegen die Diener der Kirche Fk 
ein Auffichtss und Disciplinarflcafrecht zu.” (Vergl. Oeſſca 
richt von der erften Verſammlung der Generalſynoden ber: 9 
ſchen Kiche in Baiern dieffeits des Rheins. Gulzb., 168% 
Die Quelle diefer und ähnlicher Aeußerungen ift bie fchen im 
bes Art. „Rivche, evangelifche‘ gerügte rationaliſtifche M 
meiche bie Kirche ihres göttlichen Moments entkleidet, inbemi 
Iediglihh aus dem Geſichtspuncte einer aus freiem Willentect 
Gefellſchaft betrachte. Wir haben hier auf dieſe tupfllefe, 
Gluͤck von Vielen ſchon uͤberwundene Anfidye nicht noch eu 
geben; wohl aber müffen wir ausdrüdtich bemerken, daß ml 
fenntnißfchriften, und zwar nicht nur die reformirten, als ba 
teriftifches Unterfcheidungszeichen dieſes oft betrachtet wich, Mu 
die utherifchen das Bewußtſein ausfprechen, daß ber Kirche g 
kundige und "unbußfertige Sünder die geiftlichen Zuchtuin⸗ 
(Schmale. Art. IX.), alfo der Bann, nicht die Buße am { 
fpäteren katholiſchen Kirche, gegen welche das evangelifie 1 
vom Anfange reagiert hat. In der That beruft auch bie € 
der Confiftorien zunaͤchſt auf diefer Erkenntniß, und ia di 
Confiftortalordnungen wird die Handhabung der Dikciplin.a 
lich in ben Berufskreis der Confiltorien gehörig bezeichnet. “ 
Artikel und Conſtitution des geiftlichen Confiflork zu Men 
Fahre 1542 nennen den Ehebruh, den SInceft und bie D 
den oͤffentlichen Wucher, bie Vergehen der Kinder gegen bie. 
ſchuldige Ehrfurcht, die Gotteslaͤſterung, bie Läflerung gegen 
gellums und die chriftliche Lehre, und andere, als zu „ber ä 
richt und ſtraff gehörende,” und ausdruͤcklich erklaͤrt bad 
ckendorf de Lutheranismo abgebrudte, bekanntlich fie 
mäßige Geftaltung der evangelifchen Kicchenverfaffungen fe 
mordene Gutachten die kirchliche Disciplin für anwendbar: el 
falfhe Lehre verbreite, die chriftliche Lehre ober die Sacca 
binnen Jahresfriſt nicht zum Tiſche des Herrn gebe, die. d 
Lehramtes beleidige, in offentundiger Unzucht, ober in Ah⸗ 
Wucher treibe, ſich der Schwelgerei oder bem Spiel 
(Lib. III, p. 534). Darum finden wir aud in bes: 
ganz die oben fchon erwähnte Einrichtung, - daB Kieiuign 
ſich eines Verftoßes gegen Sitte und I 1 fihuiblg. guue 
von, ber. Mi 
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und dadurch verhindert. werben, ihren ı 

forderliche Sorgfalt zu widmen. Die I 

Eitern ein ficherer Port, em Aſol für ihre 
weſenheit von Haufe fein. Mi x ;elmäßig 
thaͤtigen Anflalten auch dem en 
duch ihre Arbeiten verhindert fino, bie 
zu führen, wenn auch die Eitern ihre 


ten. 
vi Die Kieinkinderfhulen beabfichtigen ihrer Ne nach 
eine directe Unterftügung ber Eitern in Bezug auf die 
Kinder, und innen nicht als Acmenanflalten der gerwd 
gefehen werden, Die Aufnahme befchränkt ſich daher ti 
auf die Kinder armer Eltern, fonbern fie finder auch für 












Bon höherem Interefje erſcheinen ihre Leifbungen: 1 

der ſelb ſt durch die frühzeitige Angemöhnung zu: 

lichkeit; durch die ungeflörte und keinen nachtheiligen 

worfene Entwidelung und Ausbildung ihrer körperlichen 

die Entfernung von dem böfen Beiſpiele coher älterer S 
Spieigenoffen; durch einen ftillen freundlichen Anreiz zu Br 
ſittlichem Betragen und zu einer ihren „Kräften angemefjenen 
tigung; durch die Bewahrung vor dem Zufalle der Gefi 
der Mangel an Aufſicht die Kinder fo leicht ausfehtz; Dur 
zum gegenfeitigen Wohlwollen und zu einer vertrauensvollen Ei 
Andere; und durch die geforderte Aufmerkſamteit auf die ® 
zu ünftigem Unterrichte, welche für die Alferen unter ih 

det; I) für die Eltern duch die Möglichkeit, ihrem 
ihrer gerwöhnlichen Beſchaͤftigung ohne drüdende Sorge 
Pflege bedürfenden Kinder in voller Tätigkeit fich zu m 

bie bisher zur Aufſicht der jüngeren verwendeten: Älteren 
regelmaͤßigen Schutbefu anzuhalten, nicht weniger aber 
Rüdwirkung, welde in ı : chen Fällen das Benehn 

ihre Mühe wohlgezogenen au rc: :ch erweckte Aufmerkfamk 
zum, Nachdenten auf fie ſelbt dä n ann; HI) im At 
duch Wahrung ber öffentlichen x jerheit der Perfonen 
genthums, welches fo oft von un vadıten Rindern, mai 
unbeabfichtigte Brandſtiftung, gefäy bet wird; duch bie 
fit, daß hiermit der Grund gelegt werde, um, im 

dem nachfolgenden zweckmaͤßigeren emtlihen Schul 

deren auf Erziehung und Bildung gerichteten Anf 

um fo fihherer zu erreichen, der Werwilderung der S 

ſcheu und deren Folgen, der Armuth, Mares un p 
fpringenden Verbrechen, einen Damm en 
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Vorſicht, nicht im Sturmſchritte, fo: 
ſei, verſteht fi) von ſelbſt. Das An 
gen, das Auswendigle Abſingen Heiner Aeder, 
ſchauen und Erklaͤr mterep BDilder und anderer 
Sinnesanſchauung, werben die vorbemerkten Zwecke eeuell 
An einer eigenen 7 ina. 1 Ihe. in dieſer Bepehunz 
eine Stunde long sel: ı hulen Statt fi 
bei auch mit wohlae tet Xı Nbeiwegungen und 
wird,‘ nehmen zwei n oe älteren: und wur 
welche dem Zeitpuncıe ve® öffentlichen Schulbeſuchs 
ſelbe ift aud) namentlich bei deu Mädchen ber 
Anſtalt den erſten Unterricht im Stricken erhalten 
Die Babi ber Kinder, denen die Aufnahme in 
offen fteht, wird dem Principe nach unbeſchraͤnkt fein | 
wendige Mobificationen bringen im gegebenen Falle 
Raum und die Möglichkeit, bie Kinder mit deu gegebemu 
genügend zu beaufſichtigen. Mehren ſich ſolche Rittei, 
laͤnglich Gelegenheit ſich finden, bie Anſtalt auf bie ame di 
dere Weife zu erweitern und, insbefondere im größeren Cell 
ihe noch eine zweite oder mehrere in aus einander gelegen 
su gründen. 
Die Kleinkinderſchulen werben für diejenige Zeit bed | 
net fein müflen,, für melde ihre mohlthätige Wirkſanukeit ka 
alfo während der Monate November bis Februar Morg 
Uhr, in den Monaten März, April, September unb Dei 
gens um 6 Uhr, und in den Monaten Mai bis Auguft I 
5 Uhr. Die Schule wirb in den Sommermonaten 























tagen nimmt man die Aufficht der Eltern wieder mwaltenb a 
angemeffen an folhen Tagen die Kleinkinderſchule gefchtefl 
Kinder, welche ſolchen Anftalten anvertraut find, bietben 
Unterbrehung den ganzen Tag, und empfangen daſelbſt um 
tagszeit eine kräftige Suppe bis zu ihrer Sättigung, 
in angemefienen Zwifchenräumen — etwa breimal — ei; 
Se nach den Mitteln der Anftalt wird man bie sun 
veranlaffen, eine Meine Vergütung dafür zu bezahlen. 
z. B. beträgt flatutengemäß bie für jedes Kind täglich 
richtende Abgabe zwei Kreuzer; body wurde, menu «6 MB 
laubte, während der Monate Ianuar, Februar, Mag, 
Mai für jedes Kind täglich nur ein Kreuzer bezahlt, ‚u: 
Herabfegung fchon feit 1836 Statt gefunden. Unter Kia; 
keit ber Eltern foldyer Kinder gehört nochwendig: daß Metll 
jeben Werktag zur beſtimmten Stunde, | 
Vormittags Im Sommer und von Y ı J 
ten bringen ober bringen laſſen, und ı ie 
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Local, der Gehalt des Lehrers, der Aufl und Ihere im 
finnen ı€. Ä Ä a 
So viel über. Natur, Bedeutung und Eiuricht 
Kleinkinderſchulen. Es iſt ſich dabei abſichtlich zunaͤchſt an eine 
mittlerer Größe gehalten worden, weiche ohne fehr.« 
Unterftügungen doch ſchon daran hat denken dürfen, ein di 
liches Haus duch Ankauf fi zu verfchaffen, unb (allechin 
der Obhut trefflich forgender Männer und Frauen) 

Sie wird am Leichteften ald Anhaltspunct bei der 

Anftalten dienen innen. Aber auch bie Geſchichte ber A 
ſchulen bietet intereffante, für beren Gründung und Einrichten 
falls hoͤchſt wichtige Momente. Wie der menfchenfreumbiiche } 
feine Fuͤrſorge ſchon ben Kindern zumandte, die noch unter I 
zen bee Mutter lagen, fo nahm Roufſeau fi) ber Sdugiinge 
fremden Ammen übergeben waren, und trug fie zuräd auf de 
Schooß. Um diefelbe Zeit wurden in Holland an einigen Di 
nannte Spielfchulen für die Beinen Kinder errichtetz ‘der eb 
Dberlin im Elſaß und fpÄter die großberzige Fürftin Paukari 
Detmold (1802) gründeten ähnliche Anflalten, in’ denen -b 
der Eltern, die dem Broterwerb nachgehen mußten, Pflege v 
richt in den Anfangslenntnifien fanden. Der Gedanke feed 
es wurden (feit 1824) in England, Deutfchland, ' 
dee Schweiz, Ungarn, Dänemark und Stalien eigentliche 
ſchulen eingeführt. Die Gründung von Kleintinderfchufen ‘ 
und nach würdigen Begriffen ift eine Ehre, welche —78 
Englaͤndern gebuͤhrt. Aber auch jenſeit des atlantiſchen 
den vereinigten Staaten Nordamerikas, fanden fie u 
wendung. In Sachſen⸗Weimar wurde fogar die allgemmeiih 
rung berfelben von der Regierung angeorbnet; als die 
find aber bis jest die Wiener Anflalten anzufehen. — Ye 
fanden fie, unter dem Namen Salles d’asyle, durch Werl 
Marquife de Paftoret um 1827 Eingang, und 1830 gab e— 
Paris fhon 10, die von 3000 Kindern befucht wurden. 14 
fich ihre Anzahl auf 20 mit 3,700, und 1838 auf 23 wir 
fuchenden Kindern vermehrt, und man erwartete noch ‚ine 
Vergrößerung diefer Zahl, wenn bie neuen, bamals ia Mei 
lichen Säle eröffnet würden: erfreuliche Folgen einer im Yu 
erlaffenen Entfcheidung des koͤnigl. Rathes des Öffentiichen MN 
wodurch für jeden der 12 Bezirke von Paris ein Auiſchi 
die ganze Stadt eine Gentralcommiffion beſtellt wahe, 
den Heinen Kindern eröffneten Aſyle zu dirigiren. Die. Gil 
fion befieht aus dem Seinepräfecten, brei : 
ausfchuffes des Primärunterrichtes, einem Schulinſpecter ul 
Minifter zu ernennenden Frauen. Der Austhuß 

Maire, dem Pfarrer, dem Sriedensrichter u veak: Haß 

bed Seinedepartements zu ernennenden, Ä 2 
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daß, 
Rn fie nicht kann, der Staat mit den 
Mitteln ergänzend eintreten follte. 

Vergleiche Chimani’s theoretifchepraßtifcher Leit] 
Einderfcrute, .c18 — —— 
” 4 t E 
(Heideiberg, 1884), ein Auszug der vorer odhnten 
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‚Der jährliche Abonnementspreis war mit 


Klöfter. — Kloſtergeluͤbde. Angebt 
der Kiöfes um die Eultivirung bed Bodens u 
haltung der claffifhen Literatur des Alter 
Minhswefen überhaupt in feinen verfdhiedem 
hungen. — Kioſter (von elaustrum, eim nad) 
iſt die mit einer eigenen Kirche verbumdene 


, die war Im Einzeinen vielfach don einander abmeldh 
uch aber darin uͤbereinſtimmen, daf fie die Ablegung bee 
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of the Roman Empire), „waren eiftigft bemäßt, bie 8 
Mitgefangenen zu vergrößern. Sie ſchlichen fich bei vorm 
reichen Samitien ein; und man bediente fi der Käufe du 
chelei und Verführung, um folche Proſelyten zu getoimen 
Kiöftern Reichthuͤmer oder Würden verfchaffen Eonnten. D 
Vater beweinte den Verluft feines vielleicht einzigen Sohnts; 
fertige Mädchen wurde durch Eitelkeit verlodt, bie Geſete 
zu übertreten; unb die Matrone meinte ſich zu einer hie 
der Vollkommenheit aufzufhwingen, indem fie den Tugenden 
lichen Lebens entfagte... Am Stärkften ward überhaupt auf 
chen Gemüther der Kinder und Weiber eingewirkt. Las 
fensbiffe oder zufäliges Ungtüd gewährten den M 
befonderen Erfolg... Die reihe Wittwe Paula vermochte be 
lichen Beredtfamkeit des heiligen Hieronymus nicht zu 1 
und ber profane Zitel eine „Schwiegermutter Got 
leitete diefes hochftrebende Weib, die Sungfraufchaft Ihrer 2 
Himmel — vielmehr dem Kiofter — zu weihen“ ”). 
Schon damals, eben fo mie in fpäterer Zelt, erlach 
Theil der Moͤnche, die Strenge der Disciplin insgeheim zu ı 
oder fie ganz zu verlegen. Nicht erft in fpäter Folgezeit, fa 
beim Beginne des Kloſterweſens finden wir Beweiſe für 
Schon die 6. allgemeine Kirchenverſammlung (das Togemam 
sextum in Trullo) fand nöthig, den Weibern zu unse 
Nacht in einem Moͤnchs⸗, und eben fo den Männern, biefl 
Nonnenkloſter zuzubringen. Eben fo fand fih bie 7. dig 
2. nicdanifche) Kirhenverfammlung veranlaßt, bie Ereichem 
oder gemifchter Kloͤſter für beide Gefchlechter zu verbieten: 
ift erwiefen (f. Balfamon), daß diefes Verbot ohne Wirk 
Während ſich aber die Einen verbotenen Lüften mi 
gaben, waren die Anderen erfinderifch in Entdedung wem 
nigungsarten. „Es gab zwei Claffen von Mönchen: bie Ei 
die unter einer Ordensregel gemeinfam mit einander Ichten 
Anakhoreten, welche ſich ihrem ungefelligen, unabhäng 
tismus überließen. Die Andaͤchtigſten oder die Chrgeisigfien 
fen geiftlihen Brüdern entfagten dem Klofterieben (dab. | 
nicht Heiligkeit genug gewährte) eben fo, wie fie zuner ber 
fagt hatten. Die Klöfter in Aegypten, Palaͤſtina und & 
mit einem weiten Kreiſe einfamer Zellen umgeben. .."Ü 
Wetteifer veizte die Eremiten an, ihre ausfchweifenden | 








*) „Socrus Dei esse coepisti ““ — heißt es in deu Nm 
nymus; ein Ausbrud, den Rufin dem Heiligen wohl widt ik} 
t DL 


übelt. 
**) Gin Dominicaner, ber zu Gadir in einem Mafter: 
eftiegen war, bemerkte bald, daß die Ruhe feiner . | | 
N) 







ne nächtliche Andacht unterbrochen wurde, ‚„‚quoiqu’ 
ner pour l’edification du people!’ G. Voyages da P, 
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424 Klöfter. 
Solumbanus beflimmte 100 Gel be mbcheuuu 
gehungen. Vor den Zeiten Karl’s Des erlacbten ſi i 
ihre Mönche zu verſtuͤmmeln, oder ihnen die Augen auſecu 
eine Strafe, die aber noch lange nicht fo grauſam war, ital 
aufgelommene ſchreckliche Vade in pace — bas 
niß oder Grab, in das man fie oft einmauerte.“ (Bibbewp. 


Der Benedictinerorden verbreitete fi) ungemein. Die 
erlangten einen ungeheueren Einfluß in allen Borlommıniffen del 
Mehr und mehr brachten fie auch das Erziehungsweſen fol 
ih in ihre Hände Wie aber ihe Wirken in dieſer Weis 
davon gibt bie in, jenen Zeiten allgemein herxſchende Rebhelt,! 
wiſſenheit wahrlich Sein ehrenvolles Zeugniß. Sie | 
befonders in Folge bes Aberglaubens und ber Bei ein 
Vornehmen nicht minder als der Menge bes. Volkes, eſt. 
nugung der unmoralifcheften und gehäffigften Mittel, zw 
thümern. Dadurch wurden um fo mehr und 
fungen aller Art begünftigt. Die Sitteniofigkeit feste. 61 
in einem kaum glaublihen Maße in diefen Inſtituten fe, 
darüber in den folgenden Paragraphen bdiefer Abhandlung), f 
ften und die anderen weltlichen Großen, die fo oft bem Fi 
hen zum Spielball dienen mußten, benugten ihrerfeits Die A 
wieder zu mancherlei nicht zu techtfertigenden Zwecken. Ca 
Gewoͤhnliches, daß die Herrfcher ihre befiegten Gegner, 
nehmen, überhaupt ihre Verwandten (befonders die N 
Geſchlechtes) kurzweg in die Convente ſteckten. (Man c 
erſter Beziehung nur bes Verfahrens Pipin's bes 
bes Großen.) Außerdem fanden es bie Herrſcher nicht fü 
zutraͤglich, die erfien Würden der Kiöfter, bes | 
an weltliche Großen zu übertragen (bie fogenannten 
Mißbraͤuche anderer Art ftellten fich nicht minder ein. A 


Es war zur Zeit der Kreuzzüge, als mehrere nme, 
entitanden. So die Bernharbiner ober Ciflercienfer, bi 
Auguftiner  Chorherren, Prämonftratenfer, Bruͤder bes 
und bie durch die Strenge ihrer Ordensregeln befonbere 5 
Carthäufer. Im Wefentlihen dienten ihnen ſaͤmmtich 


* 


ten Benedict's, nur vielfach. erweitert und gefchärft, zus | 


Später entflanden die Bettelordben (Dominicames 
Eremiten, Garmeliter, Sranciscaner und Capuciner) 
anderen Orden ihre Kiöfter zu bereichern fuchten und m 
zelnen Angehörigen die Beibehaltung ober \ 
gend unterfagten (nach dem Grundſatze: was ber- 
dem Kofler erworben), fteliten die Menbicanten deg 
auch die Klöfter ſelbſt kein Vermögen b bi j 
ſtitut vielmehr durhkdtwmolen, durch | ' 
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420 | Kloͤſter. 


of the Roman Empire), „waren eifrigſt bemuͤht, bie BE 
Mitgefangenen zu vergrößern. Sie ſchlichen fich bei vorud 
reichen Samilien ein; und man bediente fi) der Künufle. ba 
chelei und Verführung, um ſolche Profelpten zu getoinmen 
Kiöftern Reichthuͤmer oder Würden verfchaffen konnten. Di 
Vater beweinte den Verluft feines vielleicht einzigen Gehnes 
fertige Mädchen wurde durch Eitelkeit verlodt, die Geſete 
zu übertreten; und die Matrone meinte ſich zu einer ‚höhe 
der Vollkommenheit aufzufhwingen, indem fie ben Tugenden 
lichen Lebens entfagte... Am Staͤrkſten warb überhaupt auf 
chen Gemüther der Kinder und Weiber eingewirkt. Heim 
fensbiffe oder zufälliges Unglüd gewährten den Moͤnchch 
befonderen Erfolg... Die reihe Wittwe Paula vermochte ba 
lichen Beredtſamkeit des heiligen Hieronymus nicht gu 1 
und der peofane Zitel eine „Schwiegermutter Got 
leitete diefes hochſtrebende Weib, die Sungfraufchaft ihrer 8 
Himmel — vielmehr dem Kofler — zu weihen“ ”). 

Schon damals, eben fo wie in fpäterer Zeit, erlaull 
Theil der Mönche, die Strenge der Disciplin insgehelm zu u 
oder fie ganz zu verlegen. Nicht exft in fpäter Folgezeit, ſa 
beim Beginne des Kiofterwefens finden wir Beweiſe für U 
Schon die 6. allgemeine Kirchenverfammlung (das Togenam 
sextum in Trullo) fand nöthig, den Weibern zu 
Nacht in einem Moͤnchs⸗, und eben fo den Maͤnnern, dieſch 
Nonnenkloſter zuzubringen. Eben fo fand fih bie 7. aligl 
2. nicdanifche) Kirchenverfammlung veranlaßt, die Erin 
ober gemifchter Kiöfter für beide Geſchlechter zu verbieten. 
ift ermwiefen (f. Balſamon), daß diefes Verbot ohne Wirkung 

Während fid aber die Einen verbotenen Lüften Im 
gaben, waren die Anderen erfinderifch in Entdeddung wen 
nigungsarten. „Es gab zwei Glaffen von Moͤnchen: bie Ei 
die unter einer Ordensregel gemeinfam mit einander lebtes 
Anachoreten, melde fi ihrem ungefelligen, unabhaͤng 
tismus überliegen. Die Andächtigften oder bie 
fen geiftlihen Brüdern entfagten dem Kloſterleben (dab 1 
nicht Heiligkeit genug gewährte) eben fo, wie fie zuvor be 
fagt hatten. Die Klöfter in Aegypten, Paldftina und 
mit einem weiten Kreiſe einfamer Zellen umgeben. .«: 
Wetteifer veizte die Eremiten an, ihre ausſchweifenden 

*) „Socrus Dei esse coepisti ‘“ — beißt «8 in ben 
nomuß; ein Ausdruck, den Rufin bem Heiligen wohl nit iR: 

e 


*) Ein Dominicaner, der zu Cadix in einem Ktafker: 
ftiegen war, bemerkte bald, daß die Rubs ı er 
Beine nächtliche Andacht unterbrochen wurde, „Quu u” 
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424 albdſter. 

Columbanus beſtimmte 100 Geißelhiebe für : = smbdhuniiuht 
gehungen. Bor ben Beiten Karl's des Gro verlaubten fh w 
ihre Mönche zu verftümmeln, ober ihnen bie Augen nffieheugs 
eine Strafe, bie aber noch lange nicht fo grauſam war, iteln 
aufgekommene ſchrecliche Vade in paoe — das unterkbified 
niß ober Grab, in das man fie oft einmanerte.” ir 


Der Benebictinerorden verbreitete fich ungemein. Diel 
erlangten einen ungeheueren Einfluß in allen Vorfommmiffen 
Mehr und mehr brachten fie auch das Exziehungsmefen 
lich in ihre Hände. Wie aber ihe Wirken in ‚diefen 
davon gibt die in jenen Zeiten al’gemein. bersfchende 
wiſſenheit wahrlich Fein ehrenvolled Zeugniß. Sie 
befonders in Folge bes Aberglaubens und ber Be 
Vornebmen nicht minder als der Menge des Volkes, 
nugung der unmoralifheften und gehäffiaften Mittel, zu e 
thümern. Dadurch würden um fo mehr Mißbrauche 
fungen aller Art beguͤnſtigt. Die GSittenlofigkeit ſehte 
in einem kaum glaublihen Maße in biefen Inflituten. 
barüber in ben folgenden Paragraphen diefer Abhand! 
fen und die anderen weltlichen Großen, die fo oft dem 
hen zum Spielball dienen mußten, benußten ihrerfeits bie 
wieder zu mancherlel nicht zw rechtfertigenden Zwecken E4 
Gewoͤhnliches, daß die Herefcher ihre befiegten Gegner, 
nehmen, überhaupt ihre Verwandten (befonders bie Nadı 
Geſchlechtes) kutzweg in bie Convente ſteckten. (Man 
erfter Beziehung nur des Verfahrens Pipin’s des Re 
des Großen.) Außerdem fanden es bie Herrfcher miche fi 
zutraͤglich, bie erften Würden ber Kiöfter, bes Eit 
an weltliche Großen zu übertragen (die fogenannten € 
Mißbraͤuche anderer Art ftellten ſich nicht minder ein. 


Es war zur Beit der Kreuggüge, als mehrere neue 
entftanden. So die Bernharbiner oder Giftercienfer, ? 
Auguftiner »Chorherren, Prämonftratenfer, Brüder bes 5 
und bie durch bie Strenge ihrer Ordenstegeln befonbers 
Caethäufer. Im Wefentlihen bienten ihnen fdmmelich, DIE 
ten Benedict's, nur vielfach erweitert und gefcydeft, zur 


Später entſtanden bie Bette lorden (Dominicaner, 2 
Eremiten, Carmeliter, Franciscaner und Capıeiner). 
anderen Orden ihre Kiöfter zu bereichern fürchten und 
seinen Angehörigen bie Beibehaltung oder Erwerbung 
gens unterfagten (nach dem Grundfage: mas ber‘ 
dem Kiofter erworben), ſtellten die Mendicanten bei 
auch die Köfter ſelbſi kein Vermd; ı © er! 
ſtjtut vielmehr duxgkkimmoien, t 61 
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480 Stöfter, 


Kriegsiaften und Züge zumutheten, bis er er ch möcht 
tönne, als fein Beſihthum zu übergeben oder zu I 
nem quaerunt super illum pauperem, gquomodo eum comdı 
possint, et illum semper in hostem faciunt Ire, usque des 
per factus, nolens volens suum proprium tradat aut vend 
v. Lang führt eine ganze Reihe von Beifplelen an, daß Ei 
wohl, als ganze Ottſchaften ihr freies äigenthum ben Aid 
traten, um bafjelbe dann als deren Zins: und kehneleute, 1 
Pächter, oder Knechte zu bauen. —Ja, nicht zufrieden Dam 
Srundeigenthum auf folhe Weiſe zu erlangen, wußten fie fee 
es fo weit zu bringen, daß fogar auch bie Menfchen, welche I 
genben bewohnten, ihnen leibeigen wurden. Man weiß vi 
fpiefe, daß fogar hochadeliche Frauen (ex utriusgue parentibus 
et satis nobilis, — liberrimae conditionis etc. eto.) ſich u 
Nachkommen diefem oder jenem Kiofter leibeigen erklärten. 

Daß aber durch ‚oihe Verhaͤltniſſe Me Eultur des Beden 
gefördert, — daß fie vielmehr ba, wo fie ſchon vorangefchgitt: 
nit nur gehemmt, fondern weit zucädgeworfen ward, 4 
jedem vernünftigen Beobachter Mar. Die Cultur des Wobens ı 
freie Menfhen und freies Eigenthum biefer Menſches 
immer ausfchließlich zum Nugen von Anderen arbeiten muß, 
der Regel ſtets wenig und ſchlecht arbeiten. Der eimjriae 
felbft aber war nicht einmal Eigenthämer, abgefehen daven, 
bei feinem Duͤnkel — feinem Stande nad) weit erhaben zu fi 
die anderen Leute — es gewiß mit feltenen Ausnahmen 
gleich einem gemeinen Bauer zu arbeiten. (Selbſt ſchon 
Waldbruͤder ernährten ſich lieber von dem Almofen, das m 
Ausfteden eines Bet⸗ oder Bilderſtockes zu verſchaffen gedigm 
als duch, ihrer Hände Arbeit; und man wird ſchwerüch a 
einen Fau aufmweifen koͤnnen, daß ein folder Walbbruber md 
probucict, als confumirt hätte. -- Die Erfahrung hat Aal 
zur neueften Zeit gezeigt, daß die Kloſterguͤter zwar g n 
Boden und der Lage nad) die beften dabei aber die ſchle qhie 
gebauten waren.) 

Wenn man indeffen vorzugsmeife einen Oxben, den ber Üi 
anführt, als beſonders verdient um die Gultioirung drr Gegen 
ex ſich feftfegte, fo wollen wir, zur Würdigung biefee Be 
ein paar Zeilen aus den Bemerkungen eines Mannes 
wie kein Gebitbeter in ganz Rheinbatern beftreiten 
genaueften und volftändigften Kenntniffe der Loc 















ziehung ein ausgezeichnet fharffinniger und 9 
mar. (Wir meinen den bereits bei einigen Gelegenkirit 
lexikon erwähnten verftorbenen Regierungsrath vom 
Rheinkreiſe“, fo lauten feine Worte, „haben die 
ſonders die von Dtterberg und Eufersthal, eine gr 








MR Mdlten 
ober ſelbſt in dee Gefchichte, auf die. ı 1. er 
ſten berufen zu Lönnen meinen w } ige unbe] 
Jacitus ober nur die Gibbon, Hume und. RNobeetſen mi 
Kısftern während bes Mittelalters erflanden.- Wndt, 
Handvoll hoͤchſt mittelmäßiger und weiſtens hoͤchſt. 
Beiden tdge ſich ſelbſt in dieſer Beziehung, ſo .uu-fapen, 
auf fen. re) 
- Wenn nun aber die Klöfter wirkliche WBilbsmgbanfeil 
höheser Axt, gewefen wären, fo hätten aus ihnen: eigen 
Leiftungen von bieibendem Werthe für alle Bufunft:-a 
gehen; es. hätten fi unter jenen Millionen Möndem, 
Laufe dee Jahrhunderte biefe Inflitute beudtkerten, — v 
äußeren, Sorgen, unb faft alle- von dem Erdftigften Mam 
Angehörige diefer Inſtitute — mindeſtens Taufende al 
nen Zweige des Willens durch felbfiftändige Leiſtungen von, 
Werthe wahrhaft auszeichnen, das Gebiet eine jeden Acid 
lich erweitern muͤſſen. — Ueberblidten wie aber jede 8 
und fragen wie bann, ob das, was ba ober dert 
jeinee Mönch (ein Einzelner ſtets cuter 
zu Stande brachte, auf -Entwidelung ber Cultur ber 
wefentlich bemerfbaren mohlthätigen Einfluß geäußert bal 
wiß wird Aein mit ber —2 wahchaft vertrauten 9 
enge bejahend beantworten können! — 
Alein, wird man einwenden, wenn ſich bie Mönde 
durch eigene werthoulle geiflige Productionen 
dankt man ihnen doch amsfchlieflih die, Erbaltın 
bereits vorhandenen alten Werke, und indbefondere, 
fo ſehr Ihägbare Literatur Griechenlands und, Roms 
verloren fein, wenn bie Moͤnche uns dieſelbe nicht Im 
bewahrt hätten. — 9— 
Es iſt nun von vorn herein ſeht ummahrfcheinlidh, 
fo Viele fortwährend mit ben ebelften Geil der 
gelegentlich beſchaͤftigt hätten, nicht ber vielfach Im diefen A 
haltene göttliche Funke zu eigenen Leitungen ähnlicher A 
hen follte begeiftert und fähig gemacht habem. — U 
fih uns aud unmittelbare, biete WBereife, im, Menge 
man ben Kloͤſtern in ber angeg:benen Hinficht, ein Merble 
‚welches fie entweder gar nicht, ober ‚bach jedenfalls mei 
dem angenommenen Maße je wirklich befaßen.., 
Die Kiöfter wurden fo ſtark beuölfert, weil, 
das Möndsieben ein Gott befonderd mohlgefälliges. 
und — ber Befreiung von ſchwerer Arbeit umb, 
wegen. — Man hielt dabei die hriftlichen Cincicht 
ſchriften nit nur an fih für das Bortreffii: fe, 
Regel felbſt für das allein Gute, nmeutl 
‚das Ehriſtenthum damals fo gewaltig.) m d, 
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436 Kiöfter. 


gegenwärtige Generation,” fchreibt Simonbe be Sismen 
ſchichte der italienifhen Mepubliten bes Mittelalters), „werd 
italienifchen Sreiftanten das Erbtheil des claffifchen Alterthen 
in diefen Freiſtaaten, lebte ein Geift, der den h jener el 
ten beſſer zu mürdigen, beſſer zu fchägen wußte, als jemal 
den Kloͤſtern haufende Bigottismus. Die Verhältniffe, bie 
wegung des Volkes in diefen Republiken, brachten es mit- 
man höhere Geiftesbildung , Unterricht überhaupt, unterfihge 
förderte. — Der ausgebehnte Handel aber nad) allen Ge 
damals bekannten Welt (de6 Orients mie bes Dccibents) bei 
führte herbei auch einen geiftigen Verkehr “ 
2) Die freien höheren Schulen, ausgebildet als Univer 
reihen fich würdig hier an. Ste führten erft recht woicher 
Leben ein jene claffifhen Schriften des Alterthums, bie, 
auch wirklich in den Kloͤſtern ausfchließlich zu finden geweſen, 
nur vergraben gelegen haben würden. Kaum waren bie! 
wieder aufgefunden, im Jahre 1137, fo wurde auch alſeba 
fagen, die ganze damalige Welt von Bolognas Lehrftikink 
ihrem Inhalte befannt und vertraut gemacht (f.Giann. hiek 
cap. 21), und durch deren fchnell meit ſich verbreitende © 
Nechtszuftand befördert, der zur Entwickelung der Culai‘ 
noͤthig ift. j * 
hig Auch die übrigen Gebildeten der verſchlebens 
Laien und Weltgeiftlihe, trugen gewiß nicht felten zur E9 
geiftigen Schäge des Alterthums bei, und glüdtlicher WR! 
den ſolche Leute felbft in jenen dunkelen Zeiten nie gang 
dern Mitteleuropas. Man denke nur an Gregor von Ten 
degarius (die Beugen ber aͤlteſten Sranfengefchichte), «wi 
Theganus, Luitprandus, Wippo, Otto Frifingenfis (der je 
berühmtes Geſchichtswerk nicht in einem Kloſter, ſondern I 
ftenrefidenz Freiſing fehrieb), an feinen Kortfeger den | 
wicus, Bertholdus Gonftantienfis, Gottfried Witerbienfis, 
menfis zc. (f. Sophronizon VII. Band. 3. Heft). Die 
ungemein vergrößern durch Belfügung der Namen aller 
Beförderer geiftiger Bildung (wie Kaiſer Karl und 
Große) und aller Schriftfteller der verfchiebenen 
Mönche waren (3. B. Sornandes und Ulphilas, ber 
Srammaticus, des Dänen; Snorre Sturlefon, des 
4) Die Byzantiner. Nachdem das alte | 
ftadt des vömifchen Reiches und bald an Umfang, 
Glanz die erfte Stadt der Welt geworden, fanımelten ß 
ih auch die claffifchen Schriften des Alterthumd, uud: 
mehr als in irgend einem anderen Orte. Verſchieden 
Aten, oder Bruchflüde derfeiben, find ung 
ſchließlich nur durch Byzantiner erhalten den (ea 
mente des Beroſus, Sanchuniathon, Kte s x.). 
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Eben baß man in etlichen Kiöftern einige 
funden“, bemerkt Ritter von Lang, ‚‚beweifl! 
fetöft weder gekannt noch gebraucht habe, Um’s 
dings in einem Kiofter der Properz 
im Keller, al6_Unterlager eins Weinfaff 
Borrede zum Tibul p. XV. 4 Ausgabe) - 








440 Köfter: 
folglich würden ohne Kloͤſter Leiſtungen, e ſeiaigen, nl 


den fein.” B r 44 
Aber nicht genug, daß man den Köftern, als ſeichen, Mı 
tung des claffifchen Alterthums durchaus ni cht zu verbanlen,kt 
‚ man ihnen im Gegentheile noch ſogar ben (höchft-bebeutuuhg 
weifen Verlu ſt deffelben zum Vorwurfe madyen. 2 
1) Sie fahen in jenen Schriften faſt durchgehends widee; 
als heidnifche, darum verwerflide Buͤcher, und gm 
ueagedmen) Beh ba Baplıs Oreae: Qt format 
ausgegebenen fehl des Papſtes Gregor fogenanzten: 
bie Werke des Cicero, des Livius und des Tacitus alerduhh 
brennen”, — dieſe zuerft und am Eifrigſten zu ſolchen Auty 
zuſammenſuchten, wie nicht minder fie e6 waren, weile, 
Sinn für die Geifteswerke der. alten Hellenen und Rimem 
freien Ständen wieber zu erwachen + biefe durch — au 
laut und Inhalt barbarifche — Moͤncheprobuctionen zum 
fuchten, welche endlich die ganze Li ratur herabwuͤrdigten und Mel 
ten, indem fie faſt uͤberall nichts Anderes ald Fromme & 
epiſche Gedichte von Heiligen und dergleichen Ffabrichrtem, -4 
ernftlich darauf ausgingen, durch ſolches Zeug den Homer. 
fig zu machen und zu verbrängen. J 
2) Noch weit mehr wurden aber die Moͤnche — ſtatt Crh 
Bugrunderichter eines ſehr großen Theiles ber Gieffiked 
daß fie, als nad Eroberung Aegppten® durch bie 
Papyrusſtauden verfertigte Papier im Abendlande nicht 
men war, vielfady die alten, auf Pergament verfertigtem 
dee claſſiſchen Autoren aufzutreiben fuchten, um fie mmdgı 
und, ſtatt ihrer, Legenden, Heiligengefhichten, naitunter Diem 
Gebete und dergleichen darauf zu [hreiben, ober ſelbſt 
Einbande berartiger Scripturen zu verwenden. 
ein Buch des Livius ober Tacitus zu vertilgen, nahm 
ſtern keinen Anſtand. Muratori (Antig. Ital. vol. 
conſtatirte dieſe Thatſache, und auch Montfa ucon ¶ 
an, daß weitaus die meiſten Prrgamentmanuferipte , bie] 
(natürlich mit Ausnahme ber ganz alten), auf ſoiches 
fchrieben find, von welchem eine frühere Schrift vertilgt. 
de I’ Academie des Inscript. ton. IX. p. 325.) 
oben angeführt, wie wir gerade durch diefes Verfahren, 
die vollftändigen Werke von Tacitus, Livius iund 
den Trogus Pompejus gebracht worden find, und twiemi 
gluͤcllichen Zufalle, vielmehr ber Ungeſchicuchteit Aut 
verdanken haben, daß in unferer Zeit die Inftitutionem 
vieler Mühe wieder veflaurict werden Eonnten.. Mir m 
nur noch anführen, daß insbefondere auch die vachenm 
thek Beweiſe für unfern Sag liefert, wie denn 
felben ein großes Stüd des Livius und der. € 












443 Kiöftee. 
eeament fe — eine blofe Discipli :;suorl Heife Mu € 
diefes Sacraments einem gangen St , ı  giede 

dem vorzäglichften geachteten, unmöglich machen ul, — 

Was endlich den Gehorſam betrifft, fo iſt er det 
Tugend, aber nur dann, wenn er auf einer vernänfiigen ¶ 
beruht. Blinder Gehorſam hingegen, wie ee bier lem 
fhräntt verlangt wird, entwuͤrdigt ben Menfchen, ſedt ihn 
nunftlofen Thiere herab. Es ift dann die Folgſamkeit ber WE 
„huͤndiſche Treue“, nicht die auf Ueberzeugung, auf Grm 
inneren Zweckmaͤßigkeit beruhende, welche einem mit VBernuu 
ten Wefen allein anſteht; es ift mindeflens der Gehorſam bes 
ven, ber einen eignen Wien nicht haben darf; ja base M 
erſcheint fogar als ärger, weil der Sklave wenigſtens auf die | 
früh ober ſpaͤt vieleicht doc aus feinen Ketten exiöf’t zu 
nie zu verzichten braucht, wie der Mönch und bie Komme 
müffen. 

Das legterwähnte Geluͤbde ift aber darum noch das 
weit in Folge der Benutzung befielben dem einzelnen 
Möglichkeit unter alien Werhaͤltnifſen entzogen wird, feinen 
hen Geluͤbden eine vernunftgemäß beſchraͤnken de Deatunt 
wendung zu geben. Er muß weitaus mehr thun, ſich 
Bere Beſchraͤnkungen jeglicher Art gefallen laſſen, als jene GA 
fach und vernunftgemäß erläutert, wirklich erheifchen wänben: 
nuͤgt nicht, daß er’ verzichte, nach Reichehämern zu ſteeben; 
nach der gewöhnlichen, ſonſt allgemein gültigen Bebeuturug Bi 
keuſch lebe, d. 5. allen Ausfchmweifungen entfage; daß ey- Buy 
Einfiht in jedem Streben nach einem guten und ſchoͤnen BR 
Folge leiſte; — er muß, wie ſchon gefagt, allem 
gen, muß auf die Ehe verzichten, muß blinden Gehoifait 
Er, der Menſch, muß ſich trennen von den Menfdyenz: ee, d 
glied der bürgerliheh Geſellſchaft, muß fich losſagen ver 
fhaft; er, der Sohn, ber Bruder, der Sreund, mug t 
von allen denen, welche bie Natur oder die Gleichheit Ber 
gen und des Gemüthes ihm zu Gefährten und Wröftene Mh 
. gegeben hatte; mit einem Worte: er muß ſchwoͤren, ale, UM 
fhuldigiten und natuͤrlichſten Freuden zu fliehen, ftatt Wir 1 
bedingt die Aufopferungen und Entbehrungen aufzufutähes:- IV 

Wir fragen einfach: kann es dem Zwecke ber n 
[hen angemefien fein, fein ganzes Leben in folcher 
binzubringen ? | 5 

„Todt geachtet zu fein in ber Meinung der Menfipeug”tl 
mehr auf ber Erde zu haben, Leinen Anfpruch mehe am - 
feinen Augenblid, über den man verfügen Pänntes oh’ 
jemaliger Manumiſſion einer Körperfhaft anaeböreit, Visit 
ſehr üble Hände fallen kann; fein Leben mir opt aim 
pafienden Charakteren zubringen zu müffens fich von 
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bus fo lange wohl noch fort, um fo mehr, als bie meiſten 
den bie Verſtandesreife des Alters noch nicht erlangt hatte 
welche Wahl hatte überhaupt der Novize noch, mochten ſich 
fhwerften Bedenken in ihm erheben? Würde fein Rädkeitt ı 
wieder eine fortdauernde Quelle von Widertwärtigkeiten fie if 
Mürde die Menge, würden feine eigenen Angehörigen biefe 
nicht als einen immer ihm anklebenden Flecken betrachte 
follte er jetzt noch werden, nachdem feine ganze Erziehung dar 
tet war, ihn nur für das Kloſter vorzubereiten ? er 
waͤrtigen, nach feinem Austritte faſt überall mißachtet und 
ſtoßen zu werden? 


Scham, Vorurtheil und Furcht ſchrecken ihn unter fol 
haͤltniſſen gleichmäßig zurüd, den Schritt zu thun, ber alle 
meifte Energie und innere Kraft erfordert; jenen Schritt, di 
fließen ihm in ber Regel keine Stimme mehr offen "und t 
anrathen Tann, in welchem Entfchluffe ihn zu beftärken fh 
mehr zu feiner Seite fteht. Ä 


So nur zwifchen zwei Abgründe geftellt, betritt er den 

noch am Meiſten verdedt, wenn audy vielleicht laͤngſt nid ı 
Roſen verdede if. Er laͤßt ſich förmlich aufnehmen in de 
Aber jegt enthält fih Tag für Tag mehr das Grenzenloſe fi 
glüds vor feinen Augen. Er fieht fi) mit einem Haufen | 
ſammengeworfen von den verfchiebenartigften Charakteren, ba 
denartigften Bildung, ja, die gewöhnlich fogar einer ſolchen 
ermangeln. Statt, wie er gehofft hatte, bier alle Leibenfäh 
ſchwunden zu finden, entdedit er eine nach ber andern, zum 
germaßen den allgemeinen Blicken entzogenes, aber eben bu 
defto furchtbarer wüthendes, das ganze Leben verberbenbes 
Gift. Dazu die, jede freie Bewegung hemmenden unb | 
Vorſchriften über alle Vorkommniſſe; diefe in's Kieinlichfte ge 
theilung und Abtheilung bes Lebens und der Zeit; biefe fire 
tete peinliche Behutfamkeit und Bedachtſamkeit, verbunden 
Mechaniſchen der ja ebenfalls ſtundenweiſe vorgefchriebenen % 
und dem ıgeforderten Sklavenfinne gegen Gott und bew- 
Obern, als deffen fihtbaren Vertreter. — Muß ba nice U 
fchmetternde Gefühl, daß der ganze Lebenszweck umntetibe 
l {\ 


*) Ohne Geſchaͤft und ohne Vergnügen fdhlichen bie leeren. 
Mondes langfam dahin; und kaum mochte ein Tag vergeben, Tut 
a 







nicht mehr als einmal über den langfamen Lauf ber Gone 
Saffian (Institut. lib. X. cap. 1) befchreibt aus eigener 
Geift und den Körper niederdrüdende Gefühl, von welchem ber 
fein feiner traurigen Einſamkeit überfallen su werben pflegt: „ 
ditur et ingreditur cellam, et Solem velut ad oo um tamding 
crebrius intuetur.‘‘ — Selbſt der Schlaf, bie I Suflmdgt ur 

ift ungeachtet der leeren Stunden, ftrenge zugemeffen! Ze u 
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nicht dulden, daß dieſe mächtige Teiebfeber zur Förderung be 
ten, wie bed allgemeinen Wohlſtandes ve _ rt werde, ae 
er dagegen das Anfammeln bes Bermögens in tebter 

chen Ständen möglichft zu verhindern fuchen muß. — | 
Getübde, die Ehelo ſigkeit, anbelangt, fo hat ber Staus 
dem Snflitute der Ehe, wie es in allen ctoififirten Gegenb 
eine feinee Grundſtuͤten zu erbliden; er kann deswegen vom 
nicht gleichgültig zufehen, daß ein Theil feiner Angehörigen d 
tet werde, einer nicht nur zweckmaͤßigen, fonbern naturgen 
wendigen Einrichtung entgegenzuhandein; ja, daß die 
gehörigen in der Folge, felbft wider Willen, unter elle 
niffen gezwungen merben, in jenem naturwibrigen Zuſten 
bleiben. Es ift faſt eine Art Selbſtmordes, wenigftens eine 3 
verftümmelung , die der Staat an ſeinem eigenen Körper be) 
er feine eigene Auctorität, feine eigene Macht dazu anıweı 
naturwibrige Verpflichtung , ſelbſt gewaltfam, bei den bes IR 
deaffig Gewordenen aufrecht zu erhalten, ihnen den Chrabfi 
unmöglid; zu machen. — Endlich das dritte Geluͤbde betreſſe 
der Staat für fich ſelbſſt nicht das Recht, einen blinden 
ſam zw verlangen; er Bann aber noch weit weniger bulbem, 
Corporation in feinem Inneren beftehe, welche dieſen für | 
fpruch nimmt, und deren desfallfigen Prätenfionen er felbſt m 
den Falles Nachdruck verfchaffen fol. Er kann eine ſeiche 
vernunftgemdß um fo weniger beftehen laſſen, wenn bie 
derartigen Gorporation, wie bei den Moͤnchsorden, im feuaie 
wohnen, fonah auch für die Argften Mißbraͤuche jener Ike 
ganz außer dem Bereiche ſich befinden, innerhalb beſſen er fi 
antwortung ziehen koͤnnte. Welche furchtbare Waffe, bie jd 
bli® gegen ben eine ſolche Einrichtung duldenden Staat (if 
zu werben vermag! Auch hat bie Gefchichte in biefer Hinſich 
Beifpiele in Menge aufbewahrt ! 


Doc noch eine ganze Maffe nicht zu duldender 
grellſten Art reihen fich an die bezeichneten an. Der Stak 
Sklaverei, Leine Leibeigenfchaft anerkennt, fol Einrichtun— 
Siegel der Legalität verfehen, gemäß welcher ein Theil 
gen ſich als willenloſes Werkzeug in die Hände Anbetik u 
für fein ganzes Reben, hingibt, unbedingt feiner ganze“ 
fagt , fich felbft bürgerlich todt macht, zum Vorthelle ei 
ſtitutes, oder auch zum Vortheile der zufälligen Oberen 


Und welches find bie Früchte, die diefe Sufkisuzegl 
bringen? Die Einen bäufen in todter Hand eine behen 
des Nationalvermögens an; entziehen baffelbe dem freien 
Wohlſtand foͤrbernden freien Benutzung; je geringer: Bee: 
eine derartige Bewirthfchaftungsmweife zu; Hm Iuai 
größer die Menge der Güter, weiche zur ktun af 















die Weltgeiftlichen die wahren und b en Diener ber 
fie, die felbft in der Latholifchen Kirche, ytet der beſtche 
ciplinarvorfchrift bes Coͤlibats, doch niemals dem wirkllchen 
der Welt fo entfrembet mwurben, wie bie Drbensleute; ie, 
oft wegen Uebergriffen der Legteren mit Recht zu Hagen I 
„Die Kiöfter befördern die Wohlthaͤtigkeit.“ — Und U 
wir, daß, wenn fie einen Heinen Theil defien, was fie mei 
erbettelt oder gar auf noch ſchlimmere Weife erlangt hatten, Is 
ftalt von — Bettelfuppen wieder ausgaben, fie zunaͤchſt nur d 
beit beförderten. — „Sie tragen zur Verbreitung bes Umt 
bei.’ — Dagegen aber zeigt die Erfahrung, daß man bie Wi 
nie untiffender und roher traf, al6 damals, ba den Kloͤſtern 
Unterricht, die ganze Erziehung der Nationen hingegeben w 
der ſchwerſten Anklagen des Moͤnchthums wird der furdeber 
allgemeiner Unmwiffenheit und Rohheit unter ſaͤmmtlichen Ct 
Zeit der höchften Bluͤthe der Kiöfter immer bleiben; mb a 
ften vermögen derartige Anftalten jest, neben einem freien I 
würdig aufzutreten; fie koͤnnen fuͤr das Klofter, nicht fie 
vorbereiten. — „Sie bilden eine Zufluchtsftätte für bes Bd 
drüffige Leute, auch für reumüthige Suͤnder, die zumal aid 
zige Brüder und Schweftern ihre begangenen Fehler wieder 
können.” — Was den legten Punct betrifft, fo hat man eft g 
gefehen, daß gerade in den Kloͤſtern die Sittentofigkelt am 
herrſchte. Wir haben oben bereits angeführt, wie fich bad I 
allgemeine Concilium in vergeblihen Verboten des Zufamme 
der Gefchlechter erſchoͤpfte; Jedermann hat auch fchon Don 
Kioftergefhichten aus ber folgenden Zeit gehört; und | 
wie namentlid in Portugal mande Kloͤſter den Königen' 
lihen Sinne als Harems dienten, andere aber als Detter, 
die Adelihen die ihren Söhnen vor förmlicher Verheir 
Sklavinnen und Maitreſſen, bei der nachfolgenden ſtand 
mählung, zu ſtecken pflegten. Doc) abgefehen davon, ge 
fahrung überdies vielfach, daß gerade in biefen für veumäd 
der beftimmten Anflalten die Liederlichleit eine Affecura 
erblickte; daß Manche, welche im Hinblide auf die furchcha 
der Ausfchweifungen und des Lafters vor dem morallſchen 
noch zurüdgefchredt fein möchten, fi ihm um fo wnbehel 
gaben, als fie gewiß fein durften, beim Eintritte der fell 
hier eine fihere Aufnahme zu finden. — Allein uud) zugg 
einzelne Orden in manchen Fällen für Krankenpflege etiwad1 
gen, fo wie auch, daß Kiöfter für Perfonen, die des M 
find, Zufluchtsſtaͤtten fein £önnten — fo muß man. 
warum alsdann die Aufnahme von der Leiftung vom Geähht 


aig gemacht werde, welche die ganze Exiſtenz IR 
tritt für alle Zukunft unmöglid) machen? Die Lin, 









usf 
chen Lebensuͤberdruſſes kann wider Vermuthen bald 
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denn ihr kloͤſterliches Verhaͤltniß ward unter dem Schiene Ir 
wenn auch entſchieden uͤbler Geſetze, begruͤndet. 

Daraus folgt aber auch ferner der wohlbegruͤndete Bi 
ſpruch der Angehörigen aufgehobener Kloͤſter, entiweber au 
fattung ihres in den Convent eingebrachten Vermögens, abe 
was im Allgemeinen das Vorzuziehende — auf Gewährung. 
ßigen Penfion für die ganze noch übrige Lebensdauer, fo fe 
dem Ausgetretenen nicht eine entfprechende Stelle ale Wrli 
als Lehrer oder dergleichen verliehen werden kann und von 
willig angenommen wird. 


Im Uebrigen treten die Religiofen in alle gewoͤhnllch 
und Pflichten der Staatsbürger zurüd. Es muß ihnen eb 
natürlich unbenonmmen fein, wenn fie wollen, arm zu bleibe 
nicht zu verehelichen. Dagegen muß minbeftens bie dußere 
tung hierzu, fo wie der einem fremden Klofteroberen zw leij 
horfam unbedingt aufhören. Der Staat muß die Ehe bes 
fen nicht nur zufaffen, fondern vorlommenden Falles aud m 
befhüsen, und am Allerwenigften darf er dulden, daß bie ab 
tion vom moralifhen Tode des Moͤnchs und ber Monne, 1 
nicht erben Sinnen ꝛc., fortdauere. 


Was nun die Kloftergüäter anbelangt, fo muͤſſen bh 
veränderte Beſtimmung erhalten, nachdem bie Inftitute, ben 
gewendet waren, zu eriftiren aufhörten. Es läßt fi num! 
rechtfertigen, wenn der Staat biefes Vermögen kurzweg wel 
ſich reißt. Allerdings erfcheint es als berrenlofes But, 
er nad) den allgemein gültigen Grundſaͤtzen den alleinigen 
bat. Dagegen erfcheint es aber durch die Billigkeit gebeten 
dieſes Vermoͤgen den feiner urfprünglidyen Beflimmung gm 
genden, unverkennbar nüslichen und mohlthätigen Zwecken wi 
wende; vor Allem den Bildungs=, in manchen Fällen andy | 
thätigkeitsanftalten und, mo biefe deffen bedürfen, dem Wi 
tirten gewöhnlichen Pfarreien. Auf ſolche Weife laͤßt fich zw 
jener Verſchwendung im Staatshaushalte vorbeugen, bie — 
benden Nachwehen — überall einzureißen droht, wo die © 
auf einmal jene mitunter ungeheuren Summen des Ver 
Kiöfter zur unbedingten Verfügung erhalten. Alerbinge U 
nicht verfennen, daß fehr oft politifhe Werhäftniffe feibf 4 
fheinlihfie Verſchleuderung folder Güter dringend wu 
hen, nicht nur um dem Nationalmohlftande -an ſich 
defto entfchiedenere Anhänger für eine von Außen bebrebag | 
nung der Staatseinrichtungen zu befommen (mie in der Kam 
volution), fondern ganz befonders audy darum, bamit- die} 
ftellung des veralteten und geftürzten Zuftandes ber :3 
möglicher werde. Ohnehin walten unter folchen Verh ß 
große Finanzverlegenheiten vor, die ſich gebieteriſch 
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jahre 1796 etliche Monate lang den Minifteriafconferenzen bh 
deren Folge, gegen feinen Rath, die vielbefprochenen brarderiu 
Dccupationen in Franken (1796 und 1797) waren. Auf ie! 
Reichsſtadt Nürnberg im Auguft twieberholt gemachten Antrag, 
ihrem Gebiete der Krone Preußen zu unterwerfen , warb far 
Unterhandlung mit _berfelben unter Leitung bes Miniſters ug 
berg Übertragen. Deren Ergebniß war der von ihm verfäße 
Eremtions» und Subjectioneverteag vom 2. September IM 
Werk von fehs Nachtſtunden unter ganz nahem Kriegegetimmg 
dem Inhalte zufrieden, verſchob gleichwohl das Berliner Caus 
Ratification, aus Gründen der damaligen höheren Poli, I 
dieſen mehr praktiſchen Arbeiten war Klüber ber Theorie zb 
alabemifch = literarifhen Stellung keineswegs untreu gewochen 
einigen Differtationen und Programmen hatte er be la Cume il 
Paiaye'sRitterweſen des Mittelalters nach feiner polcifäen m 
ütaͤtiſchen Verfaſſung“ mit Anmertungen und Bufägen bau 
ben (1786 — 1794), zu Pütter’s „Literatur des beutfen | 
techtes“ den vierten Theil geliefert (1791), und „‚Acten zum Gd 
feines praktiſchen Gollegiums herausgegeben (1791). Es iR! 
fant, daß die damals politifh fo fehr angeregte und 
felten überfprudeinde Zeit aud den fonft fo hiſtoriſchen Ktkte 
Kreife zog. Don ihm erfhienen nämlich 1792 „die 
Satyte auf das Ahnenwefen, und in Regensburg nı 2 
füllte damit einen ganzen Comitialbericht. Noch pofitiner bag 
ereiguiffe veranlagt mar Kluͤber's Schrift: „Das neue ii, A 
ſtadter Sriebenscongrefausfichten " (1798). 1803 erfälenm! 
„Einleitung zu einem neuen Lehtbegeiffe des deusfchen Cxufh 
und feine Schrift „über Einführung, Rang, Erzämter, X 
penzeihen und Wartſchilde der neuen Kurfürften”; 180% feine 
lung „das Occupationsrecht des Ianbesherrlichen Fiscus, im 
niffe zu den Vefizungen, Renten und Mechten, welde " 
larifieten, als Entfhädigung gegebenen geiſtlichen A 
dem Gebiete zugeſtanden“ und, ebenfalls 1804, fein „ 
der Mnemonit oder Erinnerungsmiffenfdaft aus dem 
17. Jahrhunderts u. f. w.“ J 
Im Herbſte 1804 folgte Kluͤber einem Rufe des | 
Friedrich von Baden als geheimer Referendars bei deffen 
als Lehrer des Kurprinzen in den Stantswijjenfchaften, bei 
zu deffen Vermählung an den kaiſerlich franzöfiihen DA 
nach Catlstuhe. Auqh kehrte er in die nämliche Stade, 
naͤmliche dienftlihe Stellung, 1808 als Staatd- U 
zuruͤck, nachdem er von 1807 an, neben, feinem g 
tiate, noch die Stelle eines erften „ordentlichen MP 
auf ber Univerfitde in Heidelberg befleibet gehabg f te 
fen neuen Stefungen nahm Klüber fortgefehten hal 
allen Cvolutionen der Zeit, zumeift den ftantdr Celichen 
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„Aote final du congres de Vienne‘ und ber beutfchen Dual 
veranftaltete er einen befonderen Abdrud (2. Auflage, 1818), I 
wohl durch Eritifche Berichtigung des Textes, als burch eigene Ba 
vor dem in den „Acten“ befindlichen Abdrucke ſich auszeichnet uud 
Nachweiſung der Verhandlungen über die einzelnen 
Bunbdesacte für die Entftehungsgefchichte derfelben wichtig If. 
„Ueberſicht der dipfomatifhen Verhandlungen des Wiener Gag 
(3 Abtheilungen, 1816), gab er eine Gefchichte des Ganges in 
handiungen und mehrere Abhandlungen und Berichte über einzs 
deutfchen Angelegenheiten betreffende Gegenftände. Durch feine 
tigen Erfahrungen und als Augenzeuge ber Entftehung des meta 
derativfpftem® war Klüber vor Anderen berufen, das Bunbeiflen 
foftematifch barzuftellen,, wie es fein „, Öffentliches echt des ba 
Bundes und der Bundesflaaten” (1817) gethan hat. Wer: 
ſchon Kluͤber, der Publiciſt, immer mit Verehrung genannt med 
bildete diefe neue Arbeit wahrhaft den Focus feiner verbienfiihe 
ſtrebungen. Es galt, die Geſchichte mit der Vernunft zu 
Fürften = mie Voiksrecht auf die eine, nothwendige Baſis bee | 
feitigkeit und Gerechtigkeit zu bringen. Kluͤber Iöf’te diefe Aufe 
Wahrung: des geſchichtlich Begruͤndeten (alfo auch mit 

fen, was durch die Freiheitskriege von 1813 bis 1815 auf ben 
bes deutſchen Staatsrechtes in Trieb und Blüthe geſetzt wecht 
mit Pierdt und mit Freifinn. Gute Anordnung, 
rung und große Gelehrſamkeit flanden ihm dabei förbernb zum 
An dieſes Werk fchloß ſich Kluͤber's „Quellenſammlung fär dab 
liche Recht des deutſchen Bundes” (3. Auflage, 1830), wähemh 
gleich das europdifche Vöikerrecht in feinem „Droit des gems m 
de l’Europe“ (2 Bde. 1819, deutſch 1821) bearbeitete *). 


Schon vor dem Wiener Congreffe mar Ktüber von ruffifl 
veranlaßt worden, dem Kaifer Alexander eine hiftorifche und politäl 
ftelung der Lage Deutfchlands und feine been über eine m 
ſtaltung diefes Staatenfpflems vorzulegen. Dem Kaifer bient 
dem Congreffe; er richtete mehrmals Fragen an den Verfaſſer 
tragte auch gemeinfchaftlich mit Preußen denfelben mit Entwerfe 
Manifeftes, deſſen Erſcheinung durch eine in ber Polltik ebay 
Wendung zmedlos ward und darum unterblieb. Schon auf & 
grefle mwünfchte gegen ihn der Staatscanzler, Fuͤrſt Harbenbug 
Ruͤcktritt in den preußifchen Staatsdienft, und bald nachher Kul| 
ander feinen Eintritt in den ruffifhen. Des Kaifers ecklaͤcu 
war, daß Klüber, außerhalb aller Staatsbehörben , ibm wo 


*) An ber Vollenbung einer britten Auflage, wieber in 
wurbe Klüber buch ben Zob verhindert. (1822 war biefes 
res in's Neugriechiſche, und 1828 von Lyslow zu -slan in) M 

fegt worden. Dabei warb bie franzöfifhe ueber g gm Pert mi 


1831 von Allland und zu Rio Janeiro.) 
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bus fo lange wohl noch fort, um fo mehr, als bie meiſten € 
den die Berfinndesreife des Alters noch nicht erlangt hatten 
weiche Wahl hatte überhaupt der Novize noch, mochten ſich 
ſchwerſten Bedenken in ihm erheben? Würde fein Rücktritt ui 
wieder eine fortdauernde Quelle von Widerwärtigkeiten fr Ike 
Mürde die Menge, würden feine eigenen Angehörigen biefen 
nicht als einen immer ihm anklebenden Sieden betrachten 
follte er jegt noch werden, nachdem feine ganze Erziehung dera 
tet war, ihn nur für das Klofler vorzubereiten? Düfte er 
wärtigen, nad feinem Austritte faft überall mißachtet und | 
flogen zu werden? ' 


Scham, Vorurtheil und Furcht ſchrecken ihn umter feld 
haͤltniſſen gleihmäßig zurüd, den Schritt zu thun, ber allen 
meifte Energie und innere Kraft erfordert; jenen Schritt, be 
[chließen ihm in der Regel Feine Stimme mehr offen "und di 
anrathen kann, in weichem Entfchluffe ihn zu beftärken keh 
mehr zu feiner Seite fteht. 


So nur zwifhen zwei Abgründe geftellt, betritt er dem, 
noh am Meiften verdedit, wenn aud, vielleicht längft nice a 
Nofen verdedt iſt. Er laͤßt ſich förmlich aufnehmen in be 
Aber jegt enthüllt fih Tag für Tag mehr das Grenzenloſe fı 
glüds vor feinen Augen. Er fieht fih mit einem Haufen | 
“ fammengemworfen von den verfchiedenartigften Charakteren, bee 
denartigften Bildung, ja, bie gewöhnlich fogar einer ſolchen 
ermangeln. Statt, wie er gehofft hatte, hier alle Leldenſch 
ſchwunden zu finden, entdedt er eine nach der andern, gem 
germaßen den allgemeinen Bliden entzogenes, aber eben bei 
defto furchtbarer würhendes, das ganze Leben verberbenbei \ 
Gift. Dazu die, jede freie Bewegung hemmenden und H 
Vorfchriften über alle Vorkommniſſe; diefe in’s Kleinlichſte gehe 
theilung und Abtheilung des Lebens und der Zeit; biefe freng 
tete peinlihe Behutfamleit und Bedachtſamkeit, verbunden '1 
Mechaniſchen der ja ebenfalls ftundenweife vorgefchriebenen Aa 
und dem geforderten Sklavenſinne gegen Gott und bear x 
Obern, als defjen fichtbaren Vertreter. — Muß da nice du 
fhmetternde Gefühl, daß der ganze Lebenszwed unzetihel 


*) Ohne Gefhäft und ohne Vergnügen fchlichen bie Lesen. Oi 
Monde langfam dahinz und kaum mochte ein Tag vergehen, 8 
ia 






nicht mehr als einmal über den langfamen Lauf ber Somie 
Gaffian (Institut. lib. X. cap. 1) befchreibt aus eigener 
Geiſt und den Körper niederdruͤckende Gefühl, von welchen ber 
fein feiner traurigen Einfamteit überfallen zu werben pflegt: „ 
ditur et ingreditur cellam, et Solem velut ad oc am tardian 
crebrius intuetur.“ — Selbſt der Schlaf, die lei „uflndt dep 
iſt ungeachtet der leeren Stunden, ftrenge zugemeſſen! Ken 
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nicht dulden, daß dieſe maͤchtige Trieb : 

ten, wie des allgemeinen Wohlftandes ı E cde 

er bagegen das Anſammeln des Vermögens in tobier © 
Sen Geänden möglichft zu verhindern fuchen muß. — 
Gelübde, die Ehelo ſigkeit, anbelangt, fo hatıber 

dem Juſtitute der Ehe, wie es in allen cheilificten g 

eine feiner Grundftögen zu erbliden; er kann deswegen dei 
nicht gleichgültig zufehen, daß ein TI :it feiner Angehörigen 

tet werde, einer nicht nur zwed igen, ſondern natunge 
wendigen Einrichtung entgege zuambeim; \ja,ı bafı biele | 
gehörigen in der Folge, felbft wıner Willen, unter 
niffen gezwungen werden, in j m naturwibelgen Bufl 
bleiben. Es ift faft eine Art Selbſ ordes, venigſtene 
verfkümmelung,, die ber Staat an imem eigenen Röcper bei 
es feine eigene Auctorität, feine eigene Macht dazu 
natucwibrige Verpflichtung , ſelbſt ge altſam, bei den dee 
deäffig Gewordenen aufrecht zu er tem, ihnen bem Eh 
unmöglich zu machen. — Endlich oas dritte Geluͤbde betu 

der Staat für ſich ſelb ſt nicht das Recht, einen blinden @ 
fam zu verlangen; er Bann aber noch weit weniger dulden, 


derartigen Gorporation, wie bei I eorden, im 
wohnen, ſonach auch für die Argiten Mipbräuche jener ihui 
ganz außer bem Bereiche ſich befinden, imnerhalb defjem er fie 
anttoortung ziehen koͤnnte . Beide furchtbar⸗ Maffe, bie 
bil gegen den eine ſolche Eincichtung duibenden Staat fl 
zu werben vermag! Auch hat die Geſchichte in biefer Hk 
Beifpiele in Menge aufbewahrt! 


Doch noch eine ganze Maffe nicht zu buldenber DM 
grellſten Art reihen fich gm bie bezeichneten an. Der © 
SHaverei, Leine Leideigenfchaft anerkennt, fol Einrich 
Siegel der Legalität verfehen, gemäß weicher ein Theil 
gen fi als willenloſes Werkzeug in die Hände Anderer um 
für fein ganzes Leben, hingibt, unbedingt feiner —J 
ſagt, ſich ſelbſt bürgerlich todt macht, zum Votthe 
ſtitutes, oder auch zum Vortheile der zufälligen Oberen 

Und welches find bie Früchte, bie dieſe Suftitute fl 
bringen? Die Einen häufen in todter Hand eine b 
des Mationalvermögens an; entziehen bafjelbe dem 
Wohlſtand fördernden feeten Benugungs je werinaet‘ 
eine derartige Bervicthfähaftungsieife zu gemäu f 
größer die Menge der Güter, weiche zue 
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die Weltgeiftlihen bie wahren ı I n De 
fie, die ſelbſt in der Eatholifhen At , m ttet bee beſtchen 
ciplinarvorfchrift des Coͤlibats, dich niemals dem wirkikgen-8 
der Welt fo entfremdet wurden, tie bie Ordensleute; ie, 
oft wegen Uebergriffen der Letzteren mit Recht zu klagen ke 
‚Die Ktöftee befördern die Wohlthaͤtigkeit.“ — Und u 
wir, daß, wenn fie einen Meinen Theil deffen, was fie mil 
erbettelt oder gar auf noch ſchlimmere Weile erlangt hatten, ia 
ftalt von — Bettelfuppen. wieder ausgaben, fie zunaͤchſt nur U 
beit beföcderten. — „Sie tragen zur Verbreitung bed Unt 
bei. — Dagegen aber zeigt die Erfahrung, daß man bie Mi 
nie untoiffender und roher traf, als damals, ba den Kiöflers 
Unterricht, die ganze Erziehung der Nationen hingegeben wı 
der fchwerften Anklage des Moͤnchthums wird ber fundehee 
allgemeiner Unmiffenheit und Rohheit umter ſaͤmmtlichen Se— 
Zeit der hoͤchſten Bluͤthe ber Kiöfter Immer bleiben; ‚amd 
ften vermögen derartige Anftalten jest, neben einem freiek ! 
würdig aufzutreten; fie koͤnnen für das Klofter, nicht fir 
vorbereiten. — „Sie bilden eine Zufluchtsftätte für bes Bi 
drüffige Leute, auch für veumüthige Sünder, die zumal’ au 
zige Brüder und Schweſtern ihre begangenen Fehler wlede 
können.” — Was den legten Punct betrifft, fo hat man eft J 
geſehen, daß gerade in den Kloͤſtern bie Sittentofigkelt 
herrſchte. Wir haben oben bereits angeführt, wie ſich bad i 
allgemeine Concilium in vergeblidhen Verboten bes Zu 
der Geſchlechter erfhöpfte; Jedermann hat auch fchon ven 
Kioftergefhichten aus der folgenden Zeit gehört; und ul 
mie namentlid) in Portugal mande Klöfter den Kaigen 
lichen Sinne als Harems bienten, andere aber ale Detiech 
die Adelichen die ihren Söhnen vor förmlicher Verheirariung 
Sklavinnen und Maitreffen, bei der nachfolgenden fla 
mählung, zu fieden pflegten. Doch abgefehen davon, 
fahrung überdies vielfach, daß gerade in dieſen für vem 

der beftimmten Anftalten die Liederlichleit eine Affecure 
erblidte; daß Manche, melde im Hinblide auf bie | 
der Ausfchweifungen und des Lafters vor dem m 
noch zurüdgefchredit fein möchten, ſich ihm um fo uk 
- gaben, als fie gewiß fein durften, beim Eintritte ber 
bier eine ſichere Aufnahme zu finden. — Allein aud) zug 
einzelne Drden in manchen Fällen für Krankenpflege ste 
gen, fo wie auch, dag Kıiöfter für Perfonen, bie des F 
find, Zufluchtsſtaͤtten ſein koͤnnten — fo muß man 
warum alsdann die Aufnahme von ber Leiflung von BE 
aig gemacht werde, weldye die ganze Eriitenz vermädkt 
tritt für alle Zukunft unmoͤglich machen? 2 rei 
hen Lebensüberdruffes Fann wider Vermu pe! 



















der vn een Kiöfter 


tung hierzu) fo wie bee einem fremden Klofieroberem 
horfam unbedingt aufhören. Der Staat muß die Ei 
fen nicht nur zulaffen, fondern vorfommenben Falles 
beſchuͤten, und. ans Aüerwenigſten darf ec dulden, da 
tion vom mocalifden: Tode des Mönds und ber 
nicht arben koͤnnen x., fortbauere. 


Was nun die Kloflerg üter anbelangt, fo 
veränderte Beftinmmung erhalten, nachdem Die Jaſtin 
Yfeigen, mens der Ei —— —* 

igen, wenn bee Staat die| 
ſich reißt. Allerdings erfäjeint «8 als berrenlofes 
er nach ben allgemein gültigen Grund) den. 
hat. Dagegen erfcheint cs aber durch die Bill 
biefes den feiner urſpruͤnglichen B 
genden, unverkennbar nüglihen und wohlthätigen & m 
wende; vor Alem ben Blibungs=, im manden Fällen 
thätigkeltsanftalten und, imo diefe deffen beblitfen 
tirten gewöhnlichen Pfarreien. Auf foldhe Weife I L 
jener Berfhmendung Im Staatshaushalte borbeugen, 
benden Nachwehen — uͤberall einzureißen droht, a 
auf einmal jene mitunter ungeheuten Summen 

ſter zur unbebingten Verfügung erhalten. 
nicht verkeunen, daß fehr oft politifche DWerhäf 
ſcheinlichſſe Berfhleuderung folder Gihter 
Gen, nicht nur um'dem Nationatwohliande an 
deſto entſchiedenere Anhänger für eine von Auen 
nung der Stantseinrichtungen zu bekommen (mie 
De a —— al vb 

ten und geftürzten 
möglicher werde. Ohnehin halten unter fi vn 
große Binangveriggenpeiten vor, bie ich-ge 
8* 
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jahre 1796 etliche Monate lang ben Minifter comferemgen bei 
deren Folge, gegen feinen Rath, die viefbe,, ı jenen Krankeaik 
Dccupationen in Franken (1796 und 1797) waren. Auf im’ 
Reichsſtadt Nürnberg im Auguft wiederholt gemachten Antıg, 
ihrem Gebiete der Krone Preußen zu unterwerfen , ward ii 
Unterhanblung mit derfelben unter Zeitung des Miniſtera og 
berg üÜberttagen. Deren Ergebniß war der von ihm verfie! 
Eremtions» und Subjectionsvertrag vom 2. September ıM 

lerk von ſechs Nachtftunden unter ganz nahem Kriegägetiium 
dem Inhalte zufrieden, verfchob gleichwohl das Berliner Can 
Ratification, aus Gründen der damaligen höheren Politik, | 
diefen mehr praktifchen Arbeiten mar Klüber ber Cheorie va 
akademiſch⸗ literarifchen Stellung keineswegs untren getworben, 
einigen Differtationen und Programmen hatte er de la Gurne ie 
Paiaye's „Ritterwvefen des Mittelalters nach feiner polltifäen | 
ũtaͤrifchen Verfaffung ” mit Anmerkungen und Zufägen, ka 
ben (1786 — 1791), zu Puͤtter's „Literatur des beutfgen 
rechtes“ dem vierten heit geliefert (1791), und „‚Acten zum € 
feines praktifchen Gollegiums” herausgegeben (1791). EM 
fant, daß die damals politiſch fo fehr angeregte und 
felten überfprudelnde Zeit auch den fonft fo biftorifchen Kiki 
Kreiſe zog. Von ihm erfchienen naͤmlich 1792 „bie 
Satyte auf das Ahnenwefen, und in Regensburg nı 
fühlte damit einen ganzen Comitialbericht. Noch pofltiugs iu 
ereigniffe veranlaßt war Kluͤber's Schrift: „Das neue Licht, 
fladter Sriedenscongregausfihten (1798). 1803 efälam 
„Einleitung zu einem neuen Zehrbegriffe des beutfchen Gel 
und feine Schrift „über Einführung, Rang, Erzämter, * 
penzeichen und Wartſchilde der neuen Kurfuͤrſten“ 1804 fiat 
lung „das Occupationsrecht des landeöherelicen ißens, Im | 
niſſe zu den Beſizungen, Renten und Mechten, 
Iarifieten, als Entſchaͤdigung gegebenen geiſtlichen A— 
dem Gebiete zugeſtanden“ und, ebenfalls 1804, fein m 
der Mnemonit oder Erinnerungstoiffenfchaft aus dem 
17. Jahrhunderts u. f. w.“ 

Im Herbſte 1804 folgte Kluͤbet einem Rufe de. 

Friedtich von Baden als geheimer Referendar, bei deifen 
als Lehrer des Kurprinzen in den Staatswifjenfchaften, 
zu deffen Vermählung an dem kaiſerlich Franzöfifchen 
nad Tarlsruhe. Auch kehrte er in die nämliche Stade, 
nämliche dienſtliche Stellung, 1808 ald Staats» und 
zuruͤck, nachdem er von 1807 an, neben feinem gi 
tiate, nod die Stelle eines erſten ordentlichen 5 
auf ber Univerfität in Heidelberg beBeibst gehnbt b 
fen neuen Stefungen nahm Klüber fortge| 1 
allen Cvolutionen der Zeit, zumeift den flau thk 
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„Aote final du congres de Vienne‘ und ber | ten Denia 
veranftaltete er einen befonderen Abdrud (2. Aufl , 1818), kei 
wohl durch Eritifche Berichtigung des Textes, als Durch eigene Zap 
vor dem in den „‚Acten‘ befindlichen Abdrude ſich auszeichaet mb 

Nachweiſung ber Verhandlungen über die einzelnen Veftinmungg 
Bundesacte für die Entflehungsgefchichte derfelben wichtig If. J 
„Ueberſicht der diplomatifdhen Verhandlungen bes Wiener Gong 
(3 Abtheilungen, 1816), gab er eine Gefchichte bes Ganges im 

handlungen und mehrere Abhandlungen und Berichte über ding 
deutfchen Angelegenheiten betreffende Gegenftände. Durch feine 
tigen Erfahrungen und als Augenzeuge ber Entftehung bes 
derativſyſtems war Kluͤber vor Anderen berufen, das Bunde 
foftematifch darzuftellen,, , wie es fein ‚Öffentliches Recht des 
Bundes und der Bunbesftaaten‘ (1817) getban bat. 2 
fon Ktüber, der Publicift, immer mit Verehrung genannt 
bildete diefe neue Arbeit wahrhaft den Focus feiner verbient 
ffrebungen. Es galt, die Gefchichte mit ber Vernunft zu vermiiing 
Fuͤrſten⸗ wie Volksrecht auf die eine, nothwendige Baſis ber 
feitigleit und Gerechtigkeit zu bringen. Kluͤber Löf’te diefe 
Wahrung. des geſchichtlich Begruͤndeten (alfo au mit: Wahr 
fen, was durch die Sreiheitskriege von 1813 bi6 1815 auf bi 
des deutfchen Staatsrechtes in Trieb und Blüthe geſetzt weddc 
mit Pierät und mit Freiſinn. Gute Anorbnung, | 
rung und große Gelchrfamteit fanden ihm dabei förbernd u 
An diefes Werk fchloß fih Kluͤber's „Quellenfammlung für Mh 
liche Recht des deutfchen Bundes’ (3. Auflage, 1830), waͤhr 
gleich das europäifche Väikerrecht in feinem „Droit des gems 
de l’Europe“ (2 Bde. 1819, deutſch 1821) bearbeitete *). A 


Schon vor dem Wiener Congreſſe war Ktüber von tuffikıM 
veranlaßt worden, dem Kaifer Alerander eine biftorifche und poliii 
ftelung der Lage Deutfchlands und feine Ideen über eime iR 
ftaftung dieſes Staatenfpftems vorzulegen. Dem Kaiſer en 
dem Congreſſe; er richtete mehrmals Fragen an ben amt 
tragte auch gemeinfchaftlich mit Preußen denfelben mit Entwerräig® 
Manifeftes, deſſen Erſcheinung durch eine in der Polltik Auge 
Wendung zwecklos ward und darum unterblieb. Schon auf # 
greſſe roünfchte gegen ihn ber Staatscanzler, Kürft Hardenbegr't 
Rücktritt in den preußifchen Staatsdienft, und bald nachher SUPE 
ander feinen Eintritt in den ruffifchen. Des Kaifers ecklck 
war, daß Klüber, außerhalb aller Staatsbehörben , ihm 


“ 
4 


H An der Vollendung einer dritten Xuflage, weiber in fra N 
wurbe Klüber durch den Tod verhindert. (1822 war biefes ink u 
* ine Reugeied The ’ und u 75 —* * n int Di 
eht worben. abei w e fran e Ueberſe 8 Pech 

1881 von Ailland und zu Rio Janeiro.) Du ni 
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er mehrere Anträge, in und außer Deut| mb, einatm ıl 
hoͤchſten Staatsämter, dankbar ad. Ein hnliches Werd 
der einfache Genuß deffelben machten Klübern boppelt win 
Immer noch fammelte und arbeitete er; immer noch, nal ei 
ten bin, war er bienflfertig mit feiner reichen Kenntnig unb wi 
Mathe. So Hatte er, noch activ, ein „Staatsarchiw bei. 
Bundes’ in 2 Bänden (1816—1817) im Druck berandgegı 
dazwifchen mit dem Urfprunge und der verfchiebenartigen 8 
fchaft der europdifhen Sprachen u. f. w. (1818), mit eine & 
zur Erbauung und Behandlung ruffifcher Stubenöfen (1819) 
neueften Einrichtung des katholiſchen Kirchenwefens in ben Hei 
ßiſchen Staaten (1822), literärifch ſich befchäftigt. Seit fein 
kehr in den Privatſtand fchrieb Klüber: „Das Muͤnzweſen in 
land nad) feinem jeßigen Zuſtande“ (1829); „Abhanblunges : 
obachtungen für Geſchichtskunde, Staates und Rechtswiſſa 
2 Bde. (1830—1834) *) ; befonderes Auffehen machte feine. 
„Die Selbftftändigkeit des Richteramtes und die Unabhängigh 
Urtheile im Mechtfprechen” (1832), worin er ben 
koͤnigl. preußifchen Verordnung von 1823, weiche das Recht 
ſcheidung allee Streitfragen über den Sinn, die Anwenbbm 
GSültigkeit von Staatsverträgen dem Richteramte entzog und; 
niftertum der auswärtigen Angelegenheiten zueignete, mit Ge 
keit prüfte.- 1833 erfchien Kluͤber's „Fortſetzung ber Quckenſ 
zu dem Öffentlichen Rechte des deutfchen Bundes” ; 1854 bu 
alogifhe Staatshandbuch,“ 66. Jahrg., 2. Abth.5 1836 Mi 
matifhe Gefchichte der nationalen und politifchen Wiederge 
henlands bis zu dem Megierungsanttitte des Königs Di 
Kluͤber's literaͤriſchem Nachlaſſe gab fein vieljähriger Freund, 
J. Muͤlhens in Frankfurt a. M., heraus (1838): „Die ehe 
ſtammung des fuͤrſtlichen Hauſes Loͤvenſtein⸗Wertheim u 
fürften Friedrich dem Siegreihen von der Pfalz und beflen 
recht in den Stammländern des Haufes Wittelsbach.“ 
Verfchiebene gelehrte Geſellſchaften nahmen Klübern unter 
glieder auf; im Januar 1834 — einftimmig — das Fink 
tut von Frankreich als correfpondirendes Mitglied in ber | 
Moral und politifhen Wiffenfchaften, deren Sigungen AM 
etliche Donate hindurch beimohnte. Bald nachher erhielt ad 
dee Ehrenlegion. Schon vorher war er mit mehreren Di 
geweſen, oder — richtiger — hatte er mehreren Orden bie NM 
Namens und feines ausgezeichneten publiciftifchen ** 
1835 felerte Kluͤber ſein 5Ojähriges juriſtiſches Doctorj 
dieſer Gelegenheit ſandte ihm die Erlanger Juriſtenfacnltͤt die 
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*) Küber’s Spott über Ahnen (vergl. oben) f*eint wedh mil 
Jaben in feiner Abhandlung über Ebenbürtigkeit 
hanbiungen und Beo ngen ⁊c.). Bere" 


tamit wir daraus ie . Knnten. 1 IR We 

mit Kenmtnif und amt. — ey a u 

geſchichte mitgelebt, u es ı 1efaßt amd 5* 

und ſchien in ſeiner einſa eiſe, im feiner Worin: 
geheimen Anfeindungen, ı er ausgefeht war, aid 
Ereigniffe des Lebens u | ri nn, ale einem Wbichmär ai 
hiftorie,, nur geeignet für vie ı ueekunden feiner Gransee: = 
doll freundlichen Eenftes, ‚mittbeitend md beiefraib, Wu! 
nad) dem alten Style, doch ı I gwter Foren ber vermalttle 
zeit. — Müber, au dem Fr u — 27— 
öffnete Jedem, ber daraua 
Erfahrungen und feiner a — 
Selbſtbefriedigung im der am nen Frl A 
Kluͤber's Wirkfamkeit war m ber ſtrahlend, aber 
deutfcher. — Kiüber war ein fer, wie die Alten 2. 
„Kluͤber, der freumbliche und sohlwollende Mann,” 
literacifchen und kritiſchen Bldt ex der (Hamburger) 
dem Dahingegangenen, „mar bh, als Mitglied des 
ſteriums fehr gegen Martin, I n in freiem Sinne 
berg wirkenden Profeffor. Ir, unter veränderten 
Kıüber aus der Mole des Gar ers in die des Ambepen 
wie er damals mit Kraft ge Itet: hatte, To that we 
Würde. — Wiffenfpaftich titten der Partien 
ihn jede nad) feinem Verdienſte, und fo fehe er ich ber 
terefien, namentlich der Sache ber Prefifceiheit, mit 
günftig zeigte, fo theilte doch auch diefelbe Hand und 
hiftorifch gfiedernd und ohne die Meinfte Untreue am 
namentiich feines fintenden Lebens, Nefponfa Aber 
gen und andere pofitive Dinge an duccdhlauchtige Gäufer mil 

In biefem Moſalk verfchiedemer Lrtheile R 

ein Geſammt⸗Urtheil, welches gerade dadurch, ba 
denen Seiten zuſammengetragen ward, am Kraft 9 
liche Moſalk tiefe ſich auf andere Weiſe bliden. Aus 
in feinen Scheiften und neben oder wor feinen 
reden gefagt hat, ergäbe ſich ein Fonds ee 
tigkeit und Kedlichkeit, und ein berahaftıs X: 
keinen Blick eines Dreinfchauenden zu ſheuen raue, 
wurden im Berlaufe dieſes Aufſatzes mitgerheite; fie 
lich auch durch Stellen aus der Vorrede zur eriken 
ber s „Deffentlichem Wedhte,” bedeutend vermehnb“ 
meinend mit den Fürften, aber au mit dem Wolke 
(fagte Klüber im ber oben ermähnteri Worrade vom 
die als —S das — BA 
and” trägt) „fegt er (dev Verfaſſer) eine Ehre 
ciſt in Seiner Beziehung eines politu, 0 
gehören, Solche Denk und GHaw 














es nun ob 
aus der gartatett, d. 9 
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464 Kopfiteuerz Perſonalſteuer; Claffenftee. 
wird gar oft bie Eintreibung wei Bahlungsumfäpieiis I 


fieuerten ohne Tyrannei ganz unmı_ dh. er 

So richtig dieſes Alles und fo w beuuiadh 1 
werfung der Kopfs oder Perſonalſteuer aid einer einzigen eh 
fteuer ift, fo verfchwinden doch die meiften gegen fie fake 
wuͤrfe, fobald fie blos als eine neben den das Werne 
- Sinlommen zur Grundlage und zum Maßſtabe nebenbei 
beftehende und nur mäßige Steuer eingeführt uber fi 
werden will. Unter den vom Staate zu fchfgenden Gi 
für deren Schug demnach der entfprechende Beitrag von di 
felben ſich Erfreuenden mit allem Rechte gefordert weils 
‚ fih eines und zwar ein fehe koſtbares, weiches Arme wi 
gleichmäßig befigen, ‘wofür alfo auch gleichmaͤßig zu fleum, 
und recht iſt. Solches Gut iſt eben dee Kopf, db. & U 
fon ſelbſt, alfo Leib und Leben, koͤrperliche Imtegriekt 
gecliche Ehre, und zwar nicht nur für fich felbft allein, 
füc die Jedem angehörigen Samilienglieder, nämlich Fau al 
Eine — nit eben dem Werthe folder Güter, benz 
unfhägbar, wohl aber dem vom Gtaate für deren 
henden Aufwand — entfprechende Beſteuerung jedes elugelugl 
tes laͤßt alſo vom Standpuncte bes ftrengen Rechtes und 
vertheidigen, obgleich Humanitaͤt und edlere Politik bis 
der ganz Armen fordern mögen, ober vieimehe derſelben 
unfaͤhigkeit ſolche Freilaſſung factifch notwendig made. AS 
fer Idee gemäßen Begulicung und Betragsbeflimmung. 
wird blos noch das Gehäffige des Namens übrig 
diefe gar -leicht duch Veränderung deſſelben in „Perfe 
aufzuheben fein. 

Es verlieren übrigens alle Deelamationen gegew bie 
ſchon dadurch alle Bedeutung, daß man trotz derſelben 
andere Steuern fordert oder geftattet, welche vow Deu | 
wirklih blos dem Namen nah verſchieden, ber 
aber völlig identifch mit ihr find, Die verſchiedenen Gonſ 
feuern nämlid, in fo fern fie auf wahre (na 
allgemeiner Lebensgewohnheit ruhende) Bebärfniffe. gi 
z. B. bie auf Brot, auf Salz u. bergl. gelegten, | 
kommen die nämliche Natur und Wirkung wie Die “13 
unverhohlen den eigentlihen Namen gebende — Kopfleu 
fie [don wegen der Toftfpieligen und mit Plagereiew | 
Einhebungsart drüdender find, dann aber in ber: Weise 
ihrem NReinertrage ein weit Mehreres won 
in Anfpruch nehmen, als man ohne bie 2 
mittelit bee indirecten Beſteuerunggfform, d. Be: ai; 
frei als ausgefprochene Kopfſteuer, denſelben a 
würde, Zudem geftatten folche Conſumti mm 
manitäs für die Armen geforderten ( ww. übe 
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466 Kopffteuer; Glaffenfteuer; Perfonalfteuer. 


Die Kopfiteuer, eben als einem n vahen Zuflanke I 
nanztunft, fo wie ben einfachen Lebens⸗ üb Befellfcheftönech 
noch junger Völker entfprechend, treffen wir fchon im feße 
Zeiten an. Insbeſondere erhoben auch die roͤmiſchen Kalf 
— nad) Provinzen jedoch etwas verſchiedene — Kopfſtener wu 
freien Haupte. Dan erflaunt, wenn man lieft, daß Kaiſer Co 
tius von den Bewohnern Galliens nicht weniger als 25 © 
für jedes Haupt einforderte, welche Summe fodann ber Ei 
Itan auf 7 Golbftüde herabſezte. Gibbon nimmt alt ı 
fishe Kopffteuer die Mitte zwiſchen biefen beiden Größer, | 
16 Goldſtuͤcke (etwa 54 Thaler), an. Es wurde fo eine geofe | 
dadurch erſchwinglich, daß man bei der wirklichen Erhebung d 
mehrere aͤrmere Perfonen zufammen nur für ein Haupt. 
und den Reicheren dagegen mehrere Quoten auflegte 
die Kage des Sidonius Apollinarts, dag man ihn bebanbil 
als wäre er Gerberus, d. h. als hätte er drei Köpfe: 
noch In ben Zeiten einer bereits verfeinten Finanzkunſt 
die Kopfiteuer an, zumal die auf die niederen 
legte, als eine immerhin willlommene Quelle einer erhöhte 
lichen Einnahme ohne Belaͤſtigung der privflegirten Gtäsh 
taftet in Rußland heut zu Tage noch auf den Baum ı 
gemeinen Stäbtebürgern eine ſchwere Kopffteuerr, von wel 
Adel, die Geiftlichleit, die Soldaten und die Kaufleute beit 
Sie würde für die aͤrmeren Familien ganz unerträgfid fein 
nicht die Gemeinden, an melde bie Defommtforbeeuug 
ihnen angehörige Seelenzahl ergeht, aus eigener Auct 
annähernd nad) dem Vermögen ſich richtende Wertheitung“ 
forderten Steuerfumme träfen und dadurch die Natur re 

if 








wefentlich verbeſſerten. Auch in ben deutſch⸗oͤſterr eich 
dern (mit Ausnahme Tyrols), auh in Dänemark, ia € 
den und in ben Niederlanden wird eine Kopfſtener wi 
die in Dänemark beftehende jedoch erhöht ſich nach bem Bla 
verfchiedenen Glaffen, und eben fo iſt die Perfonatflener if 
reihe Sach ſen mehr eine Ranges, als eigentliche Kopfiiuud 
in England wurde unter Wilhelm IH. eine nach bem Bi 
geftufte Kopffteuer erhoben. Fruͤher unter Nichard H. Sei 
befannt, die brutale Einziehung einer von ihm ausgef 
feuer einen getwaltigen Aufruhr (unter Anführung j 
veranlaßt. In Frankreich wurde die felt Jahrhunderten 
flandene — nach dem Betrage brüdende und wegen ber 
gehäffige — Kopfſteuer in der Revolutionszeit abgef 
gegen eine allgemeine, in bem Betrage von brei 
ftehende eingeführt. * 
Ueber die Kopfſteuer iſt nicht noͤthig, e beſeche 
tur aufzufuͤhren. Die bedeutenderen Stimmen wiher in 
erſten ſind die zahteeiieren) Kohn we in | m ® 
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find, und rufet, aufer Bott, zu Häffe. e wollt.. 
niß, das für fie zu hoch war, hab etrugesl 

Der Koran (ein Buch etwa von ber Hälfte 
ber Bibel) enthaͤlt im Banzen 114 Suren ober Gapitdl,: 
bedeutender Länge, bie meiften aber ohne große 
viele, beſonders bie lehten, nur ein paar Zeilen 
fonderbare , für uns großentheils unverfländliche 
find bie Iegteren von einem in em 
oder Bilde hergenommen, 3. B. das — die Scqhlet 
bee „Sieg,“ „Kaf“ (ein Berg, ober auch im Beticheng 
Buchftaben) ıc. Dag weitläufigfte umd jedenfalls eines bee 
Gapitel iſt das ztärite- aus einem unbelannten runde — 
dehnung wegen, wie .iae v nuthen) „bie Kuh” genannt 
hält die Hauptiehren bes uhamedanismus. 

Die einzelnen | unter fi) in gar feinem | 
hange. Meiftene tragen ne unverfennbare Spuren 
Abfoffung durch biefe oder jene dußere Veranlaſſung ——* 
die Offenbarungen richten ſich meiſtens nach ben Werhäit 
denen ſich Muhamed gerade befand; wmanche find 5*2* 
klugheit (wenn wir es fo nennen duͤrfen), andere durch Die 
niffe bes Augenblickes, oder ſelbſt vieleicht durch eine geil 
neren der Bruſt ihres Verfaſſers brauſende Leibenſchaft M 
allen herrſcht eine zwar geringe Bildung, aber hohe Rep 
at eine glänzende Phantafie beurkundende 

‚ oft voll Lebenserfahrung, unb eben fe voii innigse 

—* Reigiofität, Wahrheit und Recht. Dagegen erachten, dl 
gar nicht endenden Wiederholungen , zumal in ber 
Buches, wo man beinahe durchgehende nichts Anberes Fuby 
in der erften Hälfte deſſelben, oder vielmehr ſchon in den 

piteln, häufig mit den naͤmlichen Worten, gefagt werbei, 
hier felbft fünfzig und hundertmal wiederholt wird. . 
man, daß e6 dem Verfaſſer hier weit weniger um 
führung feiner Dauptglaubensfäge an ſich (Cinheit 
ſterblichkeit der Seele), als vielmehr darum zu thun HE, “ 
durch die extravaganteſten Schilderungen von Himmel au‘: 
nad) durch Lodung und Zucht, für feine Gare u 
— auf der einen Seite zu ſchrecken, auf der 
8 

Es konnte nicht fehlen, daß ein Buch, b 
theilungen faft ſaͤmmtlich durch einzelne, fehr 8 
Verhaͤltniſſe hervorgerufen wurden, mancherlei 
mußte. So kommt es denn, daß man aus dem Fiss 
weife führen kann, wie fie ein Jeder gerabe eben zu_ Auf 
— S laͤßt ſich, fo Bu fagen, baraus machen, was MAL: 

Der Koran ift übrigens kein ge 
buch. Ex dehjanhelt die ver! | 
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bie ge I! 
— Nine minder 
I hafi ı tem 
‚0 en deiumniß Gottes fei, das er 
vn it  3e Beachtung, wie Muham 
$ m nd co forgians Alles vermied, was zu 
g geben innen, als wolle er feine 
say eines Wunders beftäftigen, ober als kaͤnne er 
Bo, as einen bloſen Menfhen, angefehen werben. - 
benn, der ich zu Euch gefandt orben, mehr als 
er 3. B. in der 17. Sura frı 1b aus. — Auch enthält im 
die 1. Sura des Korans, welche ben Mubamebanern, gene 
das Water Unfer den Chriften, ald Hauptgebet dient, chen 
wie dieſes chriflliche Gebet, irgend antirationaliſtiſche Dinge & 
Wir mäffen hier noch einiger Fe Fi Korans 2 
zwar nicht eigentlihe Dogmen enthalten, 
von der Welt und dee Gottheit ı ber einige *5 lie 


Die Schöpfung der Welt in 6 Tagen, bie *8* 
biffes,, des Noch, des Moſes erzaͤhlt Muhamed im * 
Sinne ber Bibel, Manches abgekürzt, Anderes mit einigen- 
Vieles im Weltall Hat Gott zum Nuten und un | 
Menfchen gefhaffen: „Die Nacht und den Tag hält ae 
Dienft an, und Sonne, Mond und Sterne werden * 
fehl gezwungen, Euch umſonſt zu dienen. (Er iſt es, ber 
und den Mond zwingt, ihren Lauf zu Cuerem GBikde 
und ber den Tag und bie Radıt burd; feine Macht anhält, 
lich zu fein). - Und was er auf Ir Erde —— dat, bat, am. 
fo verfchieben, das hat Gebraud und 
terworfen. Nicht min ı ee Euch das — 
das friſche Fleiſch ſche dbarı zu genießen, und Scheu— 
bung daher zu entneygı n. Uno On fiehft, wie Schiffe uk 
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*) Es lautet alfo: „Gelobt fei Bott | en der 
„am ———— era BT Di 
)ligion ber Suben, Aber welche Den Ben Born amt: 
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umgeben, die (ungeachtet bee Begattung) | 
teblichftee Schönheit. — In den fpäteren 
das Bild der fieben Himmel, beren einer über bein. 
meiter ausgemalt. Auch herrliche Knaben finden bie Geige 
tabiefe. „Sie (die Himmlifchen) follen mit Armbänder pas 
mit Gold und Perlen befest find, unb Keider von Gelbe 
Es find hier Fluͤſſe von Milch und Honig; ja fogae Ser 
Wein, ber in goldenen Pokalen crebenzt wirb, ber feähik 
aber nicht beraufchet (Suren 47, 43 und 37). Nur am di 
(Sura 19) wird eines anderen, als blos koͤrperlichen Genuſſel 
Die Stüdtichen „follen hier Feine Ungereimtheiten hören, fen 
felige Dinge.” 

Die Hölle — Roh umftändliher und nachdruͤckliche 
Freuden des Parabiefes malt Muhamed die Qualen be H 
beren Bewohner, duch, einen Vorhang von bem 
deſſen Herrlichkeit erbliden muͤſſen. Sie felbft befinden ſich 
ewigen Feuermeer; ihre Lager, ihre Dede, ihre Kleider be 
glühenden, ſtets neu angefhürten Flammen; fiedenbes Mia 
ihnen über bie Häupter gegoſſen; ſiedendes Wafler if ihe Zu 
ihnen die Eingeweide berften möchten; die Früchte bes borail 
lenbaumes Zaklum, bitter, und bäßlich wie die Köpfe ber 
gen, follen ihre Nahrung fein; auch Aas follen fie genießen, N 
Eiter der Häßlichfte Geruch aufſteigt. | 

Selig werben bie Glaͤubigen werben, wie es fcheint el 
nahme, da Gott der „allerbarmherzigfte Erbarmer“ unb Me 
Insbefondere follen alle Diejenigen einen herrlichen Lee: 
welche in einem Religionskriege mitgegogen find. 

Ueber die Frage: ob auch Nichtbekenner des Kerand 
liſche Seligkeit erlangen koͤnnen, finden mie in ˖ dieſemn 
Widerſpruch. So heißt es In ber 2. Sura ausdruͤcklich? „Mi 
die Glaͤubigen, fie mögen Juden, Chriſten ober Sabder fe 
fie nue an Gott glauben und an den jüngften Tag, und M 
recht ift, Belohnung finden bei ihrem Herrn” x; umb fa 
lichen Worte find in der 5. Sura wiederholt. — Dagegen 
wärts oftmals ber Grundſatz ausgefprochen, daß nur bie. 
bie Ungldäubigen an ber Goͤttlichkeit bes Korans ge 
Die Ungldubigen aber find allefammt zur Hölle ı 
ben keinen Gewinn haben von ihren guten Werken:“ 
ift em Feind ber Ungläubigen. Weberdies heißt es ( 
druͤcklich: „Auch find biefenigen Ungläubige, melde 
ſtus, dee Sohn Martens, fei Gott.” “ 

$. 4. Die Sittenlehre. — Relichleit, Terme,’ 
keit, dann Mäßigkeit und Mildthaͤtigkeit werden dem. 
allenthalben empfohlen; nicht minder bie Lehre, 
Beleidigern zu vergeben. „Horfchet nicht fe 
und Laſſen anderer ÜMenkäyen, wod wehet den 
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Gebet und In Vorleſungen aus dem ein Pılfe U 
doch gibt es eigentlich keinen geheiligten —XEXX X u 
Papftthum *). 


c) Befhneidung ber Knaben, welche im 8—10 Gi 
genommen wird. 

d) Almofenertheilung. — Mildthaͤtigkeit gegen * 
dem Muhamedaner ſtrenger, als irgend einem anderen Bid 
kenner geboten. Die Wehithater bee Armen ſollen bereinf 
fonder® große Belohnung erhalten. Es ift ſogar für * 
geſchrieben, ber wievielte Theil des Einkommens ober bee | 
Almoſen verwendet werben müffe. 

e) Faſten. — „Zur Beförderung ber Furcht Gottes” Mi 
gefchrieben. Den ganzen Monat Ramadhan (in weichen I 
mitgetheilt worden) hindurch muͤſſen die Gläubigen im ber A 
daß fie am Tage nichts genießen dürfen, fondern erſt nach 
untergang. Wer in der Faftenzeit auf Reifen ober krauk iſ 
anderen Zagen faften, ober aber Arme fpeifen. 

f) Wallfahrten, nad ber heiligen Stadt Mekka, | 
ſowohl firenge geboten, als vielmehr blos empfohlen. | 

Reinigungen, Waſchungen, werben bagegen beffh 

gefchrieben,, in&befondere bei der Vorbereitung zum Gebete 

6.6. Polizeigefege. — Hiecher gehören, neben bau 
rührten Vorfchriften über Reinigungen, auch bie Verbote det 
ſolcher Speifen, weldhe, zumal im Driente, Krankheiten u 
ober befördern. So iſt namentlid der Genuß von Schwein 
boten, jener bes Fleiſches crepirter Thiere, des Blutes m, 
aber aus Noth davon ißt, ohne Begierde darnach, eha⸗ 
ſicht, das Gefeg zu uͤbertreten, dem ſoll ber Genuß 
feine Sünde fein: denn Gott iſt gnaͤdig und barmherzig“ 
eben fo 5 und 6. Auch der Genuß des Fleiſches von N 
beren Schlachten ein anderer als Gottes Name au 
ift verboten.) 

Hieran reihet fih nun das Verbot des Weines, abs | 
(Im Paradiefe wird indeffen , wie fhon angeführt, den ©a 
Wein credenzt, der jebody nicht beraufcht.) 

Sleichzeitig mit bem Verbote de6 Weines nennt bee 
dee Stüdsfpiele. „Der Wein, das Spiel, bie 
Vergötterung führenden Abbildungen von Menfchen oder 
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?) Den Voͤnchs ſtand verwirft Muhamed, indem er 
dee Menſch ſoll die ihm erlaubten enuͤſſe nicht 
Bott feibft gefehten Grenzen n enger sieben, — 
: „Bir haben ihnen den Kvı u" beichien, 
gl * Derwiſche — ber & X t ſrher 
ve nach der u =. herielgt 
Dr Une Tekdonde ah % % see 


—5— Kun 1 





- REN 
Koran. Sem, —SſS 


pt dee Beeiten ” f 
. vorbereitet "bie eiſſe babu an, j 
nie‘ zahlreicher aio das ent 

1 Brauen haben Tann; die zweiten, — 
ein⸗o Harems auch der Koſten wege: mar Wet 
mögıte madm. 

Unendlich freuen ſich Er — der Men) 
u einigen ef 
Sm foldyer Sieg des —— 8 
nicht ermangeln, —* ————— —— er, 
weitaus zu verbreiten, und insbeſondere auf ganze 9 

depmen, zu weichen das GEhriftenchum vorerſt Leinenfalt 


Bam Gätuffe mäffen wir noch eine kurze Noch 
ſiedenen einzelnen Cenfeſſtonen, in welche die Muham 1J 
flad, beifügen. Es gibt drei verfchiedene Dauptl yen 
2 Sunatten, 2) Egtten, 3) Wahabiten (N 
—S unter ‘den beiden — 


Ben fol 
—** 


ſtad zu ja J 
die meiſten Araber und bie Afrikaner. Summniten u 
fallen ‚aber wieder in viele (gegen 70) Nebenjeeten. — Seit‘ 
. 100 Jahren (felt 1745) befteht die Lehre Abdul Wabab 
ters der Wahabiten. Gie erfennen Muhamed nur al ein 
und nit als Propheten an, anerkennen bie 
Korans, ſuchen biefen aber moͤgiichſt vernunftgemäß 
verwerfen die Auctocitäe der für fombolifch gehaltenen 
ihren Hauptgrundfägen nad) ziemlich deiflifche — 
Fra “einigen, gear rohen, aber thatkräftigen dus 
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einen lohnenden Preis bedingt. Wo der Abſat befchräukt ah 
Preis gedrüdt iſt, muß auch die Production und die Autkibue 
tandwirthfchaftlichen Gewerbes Noth leiden. Die Freiheit ber Gt 
ausfuhr, welche den Abfag der im Inlande nicht beg Bi 
möglich macht und den ſtets neue Märkte fuchenden GBetreibehl 
in’3 Leben ruft, ift daher eine wefentliche Bedingung der Mike 
der Erweiterung der inländifchen Landwirthſchaft. Die 
des MWohlftandes der Landbau treibenden Claſſe ift eine groſe 
frage nach Producten der tehnifchen Gewerbe; bie freie Geh 
ausfuhr ift alfo mehr ein Förderungsmittel, als ein Hindenif! 
Entwidelung ; viele Capitalien ferner, welche im Landbaue aM 
werben, geben in die techniſchen Gewerbe über. Die freie Aal 
weit entfernt, das Inland der Gefahr von Hungersndͤthen Ad 
geben, fichert vielmehr nicht blos in guten Jahren die Weck 
der inlaͤndiſchen Nahrungsbeduͤrfniſſe, fondern ſchuͤtzt 
ſchlechteren Jahren gegen Mangel, weil alsdann bie in guten 
für's Ausland beftimmten Vorraͤthe zu Dedung des Ausfeis 
det werden koͤnnen, während bei Ausfuhrbefchränktungen regeimlfl 
der ordentliche Bedarf des Inlandes hervorgebracht wird, bei il 
dem Ausfalle an dem Jahrsertrage alfo ſogleich Mangel einteeinf 
Die freie Ausfuhr ſchuͤtzt endlich gegen die für Probucenten ab 
fer Höchft fchädlichen ſtarken Preisſchwankungen, welche bei bl 
tee Ausfuhr häufig entftehen muͤſſen, welt ſchon ein Peiner Ude 
im Jahrsertrage die Preife unverhätmigmäßig druͤckt, ein kleic 
fall aber, der nicht duch die fonft zur Ausfuhr beſtimmten I 
gedeckt werden kann, die Preife unverhältnigmäßig ſteiget. 
Es folge hieraus, dag Ausfuhrbefhräntungen, il 
gegen Mangel und Theuerung zu fhügen, die Hull 
und Theurungsjahre vermehren. .' 
Wenn aber auch Getreide: Ausfuhrverbote als vernch 
fheinen, fo fragt fi, ob nicht wenigſtens Ausfuhrerfchweruiget 
Ausfuhr» 3 dlle dann namentlich ſich rechtfertigen laffen, wi 
Land am Meere oder an fchiffbaren Strömen gelegen, umb be 
fuhr mit fo geringen Transportkoſten zu bewerkſtelligen iſt, d— 
ein geringes Steigen der Preife im Auslande dem Inlande ge 
mreibemaflen entziehen und bier hohe Preife und Mangel «a 
nnte? 


Aud unter biefer Worausfesung ift der Grundfag * 
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freiheit feſtzuhalten; benn der Vortheil, welcher regelmäßig‘ 
Volkswirthſchaft aus feiner Fefthaltung entfpringt, iſt 
Weitem größer, als der Nachtheil, welchen eine temporäre 
der Preife für bie inländifchen Confumenten, die ihr Set 
müffen, zur Folge haben würde, ein Nachtheil, der noch 
inländifhen Landmwirthen zum Vortheile gereicht. Ein 
ift ein großed Uebel, eine Ausfuhrbefchräntung durch Böle: 
ringere®, aber ame din che. Mau iur a Eeejauf; 
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We - Borigeiehe, Ale 

von dem eineh Bande nicht erlangt wecden kaum, 

andere, ihn liefern. ju bärfen* Umd iicbe miche 

vorzlehen, dem Sehnde gegen gtofe Summen 

abzugeben, anftatt ſeinen eigenen Biigetm duch das. 
fuhr befielben einem fmerziichen Verluft zuzufügen # 

Die politifje Unabhängigkeit eines Staates ifE alfo | 
eines Krieges dadurch am MWeniaften gefährdet, daß 
Bedarf an Getreide im eigenen Bande erzeugt wird. 
von volkowirthſchaftucher die Stage zu bean . 

» freie Einfuhr von Getreide zu geflatten fei? fo kann 
werden. Die Koflen der Gerbeifchuffung des Betreibers 
Ländern gewähren den inländifchen Producenten am und für 
bebeutenden Shut. Wenn felbft bei diefen Gchune eine 
Grundftuͤcken ſchlechterer Qualität nicht bebaut werden R 
fie des Anbaues nicht werth, und Arbeit und Eapitalien 
mäßiger auf andere Cewerbözteeige, umd- ihre höheren 
Einkaufe von feemdem Getreide derwendet. Mic im dit 
angeführten Säle verdient der Landbau gegen ausm 
geſchuͤzt zw werden; dann Admlich, wenn er mit 








oder eine mit den Berreldegreifen wechfelnde 
Art, daB die ite Tenidhte , d.h nie da 





‘ vre⸗ 
BEN 
| f land, wrante u. |. wi 
— b reine wird 
—— 17 gi. — auein das 4 
cht auch hier eine Ausnahme und erhebt einen wechfelnden 


Sol der Staat völlige Freiheit des Getreibehandels im 
Landes geftatten ? 
ı man von der Zweckmaͤßigkeit der freien Aus und Eins 
Betceldes überzeugt iſt, fo ergibt fich bie Forderung des 
dels im Innern von ſelbſt. Wie der Aus« und Einfuhrs 
erfluß und Mangel in verfhiedenen Ländern ausgleiht und 
Preisſchwankungen am Velten vorbeugt, fo hat auch der 
ıdei im Innern eine fehr wohlthaͤtige Wirkung. Der Ges 
© erleichtert dem Landmanne den Abſat feines Producte 
: ihm Zeit und Koſten; er gleicht Ueberflug und Mangel 
enen Jahreszeiten, in verſchiedenen Gegenden und Jahren 
hierdurch zu größerer Gleichfoͤrmigkeit der Preife bei und 
t ſowohl den Producenten als Confumenten. Cr fteigert 
te und zus Zeit des Ueberfluffes den Preis des Getreides 
Nachfrage, aber er verhindert auch am Drte und zur Zeit 
18 ein drüdendes Steigen der Preife; er theilt den Druck 
ahre auf große Kreife aus und macht ihn dadurch weniger 
© fammelt im Intereſſe des forglihen Publicums von dem 
guter Jahre Vorräche für ſchlechte Jahre auf und erlaͤßt 
Beit duch Steigerung der Preife eine wirkſame Aufforderung 
mkeit an daſſelbe. 
Betreidehandei mit dieſen wohlthaͤtigen Wirkungen ann ſich 
ann bilden, wenn der Staat alles Eingreifens in denſelben 
„auf alle Zwangsmaßtegeln, wie Preieregulicung u. f. w., 
und auch die Ausfuhr in’s Ausland volltommen freigibt. 
Stimme des Volks hat zwar vielfach die Getreibefpeculans 
nwucherer bezeichnet, von der Anfihe ausgehend, daß fie 
Weife die öffentliche Noth zu Befriedigung ihrer Habfucht 
ia, daß fie, fo viel an ihnen fei, jene Moth ſelbſt fteigern, 
Eigennuge zu fröhnen. Mag auch immer ber Eine oder 
diefer Händler von moralifhem Standpuncte aus Vorwurf 
fie erfcheinen nichts deſto weniger, wenn man die Wirkungen 
igkeit betrachtet, als Öffentliche Wohlchäter, 









L) eodngeſete / Korahanba pÄ 
Man foͤrdere ben Getreideh ndet 
Zahl der Concurrenten; man befreie 
tun: ul en 

maͤrel — ungeheure Getre emaſſen müſſen die 
beſitben und zucädhalten, um den Preis An einigen 
iebig_beflimmen zu innen? Welcher Gefahr bom 
Man. fie ſich durch lange Auffpeiherung größer after kl 


Die Errichtung von -Getreidemärkten imb 
‚terung des. Beſuchs derfelben dutch Entfernung aller 
vegeln, Verhuͤtung von /Uebervorthellungen tmd durch 
laͤſtiger Abgaben dient theils zur Überfichtlichen Kenntnif 
Yandenen Worräthe, theils zut. Hecſtelung angemeffener 
Tichft ' gleichförmiger Preife. Ein Zwang für bie 
‚Getreiveüberflug nur auf Öffentlichen DMarkte: zu 
ſich ihr sechtfertigen. 

V. Soll der Staat Getreidbemagazine 
Bann ſich in den äffentlichen KRäftendurdy den 

* mänen, des "Behenten u. f. tw. gohe Getreidenöntdche 

ſo ift hierin, der / Regierung ein natürliches Mittel an 

gegeben, um für Jahre des Mangels Morforge zu 
fragt ſich aber, ob fie aud, mern jene Hiülfsguellen 
bieten, Vorrathsgebaͤude errichten und ümterhalten, 

auftaufen und bereit halten fol? 7 
ESs laſſen ſich hiergegen gewichtige, Gründe 
Der Ankauf und die Unterhaltung dee Vort 
großen Koſten verbunden; eben fo derurſacht ber 
Bereithälten des Getreides einen großen Aufwand, } 
rath hinreichen fol, um aud nur auf kurze Zeit eine 

voͤlkerung zu naͤhren. Bu jenem Aufwande nefellen 

Koften der Beauffichtigung und die Verlufte, bie 

durch Maͤuſefraß 2c. und noch ı ehe durch die Ber 

walter dem Staate zugehen. 

Außerdem erhöht die Sorgfalt des Staats, obgleich 
Verſicht der. Privaten erfegen kann, bie Ne 
und zerftdrt, was ein vorzüglicher Machtheil it, bie 
eulationen der größeren Landwirthe und Händler, 
Staat duch feine Worcäche den Preis der Belichte 
treidefpeculationen ein hoͤchſt gewagtes Spiel find. 
namentlich” die Einfuhr. des Getreſdes von fremden 
gitimirt gleichſam die Anfprüche der aͤrmeren Etaffen 
‚mit twohlfeilem Brote duch den Stat, Unfpeli 
weckt, leicht zu großen Exceſſen führen. “Alt 
Einſchreltens, olGht ſich erwarten, | J 
größeren Landektiha und Syersianiunı 








em ber armenpolizeilihen Thaͤtigkeit; nie aber 
buch fein Eingreifen den allgemeinen Ges 
i6 zu beherrfchen. 

Sol der Staat die Brotpreife polizeilich reguliren? 
auch der Grundfag, daß der Staat bes Einwirkens auf 
epreife ſich enthalten fol, immer mehr anerkannt wird, 
n doch bis in die neueſte Zeit ziemlich allgemein für 
lten, die Brotpreife nady dem jebesmaligen Preife des 
volizellich zu teguliten. 

ine foldhe Regulicung überall da zum Bebürfniffe werden 
die Verkäufer ein Monopol befigen, z. B. in Folge von 
nungen, ift leicht einzufehen; ſchwer aber, mo folde 
Hcht vorliegen. Der Preis des Brotes ſtellt ſich, mie 
nderen Waare nad) ben Probuctionskoften und Concur⸗ 
iffen feft; und es iſt nicht abzufehen, wie hier, wo jeder 
hinreichend competentes Urtheil "über die Waare hat, bei 
irtenz ein Nachtheil für das Publicum follte entfliehen 
er Rachtheil iſt vielmehr ſicher nur bei der Regulitung 
auf Seite des letzteren. Denn ber Bäder wird ſich nie 
se gefallen laſſen, bei welcher er Verluſt erleidet; bei 
zen bes Getreide: und Holzpreifes u. f. mw. wird er auf 
serfelben dringen. Viel weniger dagegen iſt zw erwarten, 
olizeiliche Crniebrigung ber Taxe der Verminderung ber 
koften ſogleich auf dem Fuße folge. Der Bäder alfo 
it Verluft verkaufen, aber der Käufer wird häufig in der 
einen höheren Preis für das Brot bezahlen zu müflen, 
ee Goncurrenz ohne Taxe der Fall geweſen waͤre. 

‚ge daher im Intereſſe bes Publicums, daß der Staat 
tegulicung der Brotpreiſe verzichtet, und fid auf eine 
hung der Preife, mie fie fi auf dem MWege der en 
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35* mit- — — 


abgebrochen taied, anftatt daf 
Geurberuen 34 Sparen * 
fon Die. 

weiche iſt Mafregein Vorforge t 
bach DA ein Gewiönrigen a auf dem Brose anzubringe 

V. Weihe Maßregeln hat der Staat bei eine mi 
handenen Deuerung zu treffen? 
Wenn bee Staat alle Maafregeln getroffen | — 
Gedeihen Semi Gewerbes „a ne 
Ausgleihuung. won Wrberfiuß und M verſch 






Eins und Ausfuhr, durch Vermeiden alles —— 
Setreidederkehr, durch Einraumung entbehrlicher Öff 
Privatlornmagaginen u. ſ. w. ſo viel an ihm ifk, 

Tann doch ber Fall eintreten, daß im. Laufe der Zeit 
20. „in welchen Mangel und Theuerung hart auf — 
laſtet. 

Was ſou der Staat in ſolchen ußeressendl he 
tan? Wenn es auch ſchwet ifk, für foihe Bälle allgem 
Peg mat bier bie befonderen Umftände gebieten; fü 

ige Verhaltungsmaßiregelm anbeuten: R 

———— fchaden auch bei wirklicher Noth 
nuͤtzen; weil fie das Geſpenſt des Hungers in dee Pha 
gen Volkes aufjagen, die Rachfrage vermehren umb 
tingern, und die Peeife ſteigern, anftatt fie mieberzul 

Zwang zum Verkaufe der üiberfläffigen Wo: 
für regulirte — verfehlt de Zweck, weil ber. größte 3 
räche ſich in die geheimften Winkel der Häufer zurl 
Rahterfüungen der Polizeibehöcden. entgeht, 





bee Staat, wenn Mangel droht, ſich über Vorrach 
na genaue Kenntniß verſchafft, nd, wenn nicht ai 

des Bedarfs duch Kaufleute gerechnet werden Bann, 
tutunbigen Agenten einen geräufchlofen Aufkauf 

Setreides auftraͤgt, daſſelbe an die Bedürftigen 

Preiſe abgibt, und namentlich bie Landleute — 
rorne veefleht. 

Ueberbins, bietet ſich hierbei der Prlbatwohiche 
Gen der Wickſamkeit Kal und Belfpiel und. 









r nun n 
der Kechtsidee vereinbat, als der Kampf ober bie phn| 
weil das Weſen ober der Begriff des eriten der volif 

I Harmonie, und feine ® 


des Rechtsgefeges ift, und meil die 


nah phoſiſchen oder mehanifchen Gefeken, 
moralifähen und Recht 6-Gefegen durchaus nichts gemel 
und nicht nur gleichmäßig für's Unrecht wie füı 
Xhätigkeit gefegt werben, fondern no vorzug 
tap bes Un recht s geeignet wie geneigt lit. 
jobt bleibe in den Faͤllen, imo entiweber ber — 
bar ungerechten Angriff auf den Aubern macht, oder 


‚Beste bes Anbern behartlich widerſtrebt, oder mo diber! 


ig des Streites unäberfteigliche Hinderr 


chteten oder angegeiffenen ober verlegten 
dete Zwang paßt in bie Rechtsform, d. b. in eimmen 
Recht oſvſte m und if alfo erlaubt. N 

Der Buftand einer folden mit Gemalt gefchehenben Mk 


ober Duchführung von Anſpruͤchen oder Intereffen num 
im weiten Sinne biefes Worted. Im engeren Sinne 
die Sewaltthätigkeiten nicht beſchraͤnkt auf: beftimmte 
wie Arreſtſchlag, 3. B. Embargo auf Sch 
tiges Nehmen oder Zurüdnehmen einer den © 
derung oder der Schabloshaltung ausmachenden Sadıe, 
falten, was irgend für einer Art, feien, fondern ohne 
Tung und gegenfeitig Statt finden. Ein folcher Srieg £ 
m Baturkande Statt finden, zwifchen Einzelnen 
Stämmen, nicht minder in ſchlecht geregelten 
gefallenen Staaten zwiſchen ben Angehörigen berfelbi 
mit Fremden (wohln bie mittelalterlichhen Sehen, 
Thaft des Fauftrechts geführten Privatlän 

der Krieg weichem wis bier ganz eigens ur 





I: 





04 Krieg; Kriegsrecht u. ſ. w. 


Rechtsgeſetze wird dieſes, nigſtens einigermaßen, u 
digen fen. So wie Familienze Srefniſſe gar «ft Bittere wu‘ 
find, als die Streitigkeiten zwi m Fremben: alfe entäciui 
gemäß auch der Born der wiber einander kaͤmpfenden 
Bolksparteien mächtiger, als der zwifchen den Streitern Wi 
Boͤlker. Und da im VBürgerkrieg gewöhnlich bie Fahne, wi 
Einzelne folgt, von ihm felbft gewählt ward, er de ı 
perföntlicher oder Freiwilliger Theilnehmer am 
ſcheint, fo ift gegen ihn auch ein Mehreres und Haͤrteres eia 
gegen den entweder ganz willenlofen Soldk necht ein fl 
Macht oder doch nur aus Pflicht, d. 5. aus Gecherfam A 
rechtmaͤßige Staatsgewalt, in’s Feld rüdenden Krieger. | 
Nach diefen Vorbemerkungen gehen wir über zur Aufl 
für den eigentlichen, d. 5. sffentlihen und äußern Kieg u 
rechtlicy anzuerfennenden Gefege. Aber gibt es wohl beefeibe 
in der Hige des Kampfes, in dem Sturm ber heftigft aufge 
denſchaften die Idee eines vernünftigen Rechtes ſich noch gel 
hen? Iſt nit, wenn einmal die Entſcheidung von Aufgel 
Spige des Schwertes anvertraut, überhaupt ber phyſiſchen 
übergeben mworben, bie Bernunft bereits außer Herrfchaft 
ein ‚Sreibrief erworben zu jeder gebenkbaren Verlegung? — 
ift bei einmal enebranntem Kriege ſchwer oder unmöglich, einet 
Grenze zu fegen der in beffen Begriff liegenden Befuguiß j 
letzung des Gegners. Denn, ob aud der urfprüngliche Ga 
Gegenſtand des Streites ein geringfügiger fei: durch die Feet 
Miderftandes auf einer und die deshalb nothwendig zu elgel 
griffögewalt auf der andern Seite, überhaupt durdy die * 
















Kampfes und der gegenſeitig ſich haͤufenden Beleidigungen ſih 
Unendliche vermehrende Maſſe der Forderungen und S 
dee Kriegfuͤhrenden mag, ohne Ueberſchreitung der dem aͤuſech 
baren Recht zu fegenden Schranken, nach Umftänden fa U 
Alles — zur Erreihung des Zweckes Nöthige — dem reblichc 
erlaubt werden. Doch wenn auch bem Kriegsrechte überhaugel 
ffimmte Grenze zu fegen ift, fo ift doch dieſes Recht dur 
unbegrenztes; fondern es hat zuvörderft einige aus höher 
principien abzuleitende allgemeine VBefchräntungen, und 
allen concreten Fällen fein jeweild aus ben Umftänben, 
aus dem Gegenftand oder Zweck des Kriege und aus ben DM 
vor dem Krieg oder während des Kriegs — vorgekommenen MI 
gen zu entnehmendes Maß. 
Nehtlihe Zwecke des Krieges (unterfcieben alſe 
politifhen Motiven, d. h. Gründen der Raͤthlichkelt 
rächlichkeic, ihn zu unternehmen) können fein: zuodcbeeft 
digung gegen ungeredhten Angriff, oder die Ab - Hr einer if 
oder bereits in Erfüllung gefegten Beleibigu , ſodann 
Durchführung eines vom Andern nicht ar I we‘? 











sul 
IH 


‚ fondern durch das. Recht: 
— Haͤuptern — 


st 
in 


umibeelaufenbes entgalten fein, und jebee ba 
Kriegtherrn a ale —* Vollm 
etſcheinen. 


und haben bie heilige Pflicht, nach Ausföhmung zu 

die Wege, die dahin führen können, ſich offen zu 
densanerbietungen des Gegners, überhaupt die Meittheiliun 
träge, welche er uns zu machen verfucht, menigflen® 
ueberbtinger folcher Anträge demmach willig zu empfa 
legt wieder zu entlaffen, it tiekliche Rentepfilne 
Gonventionen ober Verträge betrifft, die man een 
ges A, dem Bande Caı 


und in. fo fern fie ae Urheber ob 
a zum Kriege bi 

Waffen entgegengefepten Wi 

welehe. Dafıks unmittelbar oder 





eratifch den. Krieg beſchließenden Heren 
fen Eönnen. Eben fo kann insbefondere bei ber 
ten Macht unterfchleben werben zwiſchen ben blos aus 
: Vürgerpfliche ober au aus Knechtspflicht die 
ıgenden und ben aus felbfteigenem freien Entſchluß in 
hen Getretenen ; wobei jedoch, fo wie bei dem Werfafs 
erfhiede, gar viele Abfufungen ber größeren ober 
Berantwortlichkeit vorkommend oder gedenkbar find. 
ıdiften der hier angedeuteten Grundfäge find nicht minder 
als natärlihen Rechtes. Aus ihrer theils ausdruͤck⸗ 
s ſtillſchweigenden Anerkennung find jene Kriegsgefege 
elche — ähnlich den unter den Privaten durch theil® aus⸗ 
theils ſtillſchweigendes Uebereintommniß feftgefegten Duelle 
unter ben cioilifieten, ja zum Theil auch unter den un⸗ 
Rationen gelten; und fonac als wirkliches Kriegsrecht 
tieg&manier genannt — betrachtet werden. Nur wird. 
n folder Vorſchtiften auch eine Ausnahme unter dem 
tiegsraifon flatuirt, welche nämlich in außerordents 
sen oder Umfländen, wo es ſich etwa um Abwendung ber 
fahren, um Selöfterhaltung oder Untergang, handelt, et= 
6 und Mehreres erlauben fol, als das nur gewöhns 
ı und Umftände vorausfegende gemeine Kriegerecht. Ders 
3. B. das Anzünden von Dörfern oder Städten, ja bie 
ganzer Gegenden für zuläffig, wenn etwa nur daburch 
mes Heer gegen ben nadyfegenden Sieger gerettet ober ein 
Geindeseinfall abgewendet werden ann. Dergeftalt hat 
die Niedermegelung von Gefangenen, minbeftens die Weis 
Parbons, für gerechtfertigt erklärt, wenn die Schonung 
igenen Heere den Untergang durdy Hunger ober durch Auf⸗ 
Iw zahlreichen Gefangenen droht u. f. mw. Wahr iſt's, daß 
‚Art vorfommen, wie 5. B. Sheredbin Barbaroffa 
Kari’s V. vieleicht „hätte erwehren Finnen, wenn er, wie 
eth, die 10,000 Gefangenen, die er in Tunis vermahrte, 
ann durch den in feinem Rüden erhobenen Aufftand ihm 
brachten, vor dem Entſcheidungskampfe gefchlachtet . hätte. 
entfegt fich die Menſchlichkeit vor ſolchen Greueln, und hat 
te ihe verdammendes Urtheil auögefprochen über die Ver: 
triton. IX. 32 









Man fördere den Getreideh 
Baht der Coneurrenten; man befreiee 
Feſſeln und ſete die Inländer | ſremden 
die Befüchtung einer Atoneponf n Preisfteigerung 
märel Weide. ungeheure Betr taffen ' müffen die“ 
beſitzen -und zucädhalten, um 0 Preis in —*8 
Uebig beſtimmen zu koͤnnen? Wer ee Geſahe von Wi 
den fie ſich durch Lange. Auffı ung großer Maffen ſa 


fegen?: 

Die Errichtung von :Betreidemärften und 
terung des Beſuchs derſelben ducdy Entfernung aller 2 
tegein, Verhütung von: Uebervorth lungen‘ imd Durch 
Iäftiger Abgaben dient theils zut überfichtlichen Kenntniß 
dandenen Votraͤthe, thells zur. ftellung — 
üchſt gleichfotmiger Preife. Ein , ang für bie 0 
‚Setreibeüberflug nur auf öffentligem Markter zu 
ſich act htfertigen. 

Sau der Staat Getreibemagapine errid 

Bann ſich in den oͤffentlichen Käften durdy ben € 
maͤnen, bes "Behenten u. f. m. große Getreidevorrärhe 
ſo ift hierin, der Regierung ein tatürliches Mittel am bie 
gegeben, um für Jahre des Mangels Borforge zu tm 
fragt ſich aber, ob fie auch, wer jene Killfsquellen fidh mi 
bieten, Worrathögebäude errichten inb Aumterhalten, umb 
auflaufen ae u halten nn 2 —— a 
SGSs laſſen ſich biergegen tige, mde gelte 
Der Ankauf und die Unterhaltung ber Vorrachsgebäube 
großen Koften verbunden; eben fo derurſacht dee Auflauf 
Bereithalten bes Getreides einen großen Aufivand, tert 
rath hinreichen fol, um aud nur auf Eurze Zeit eine 
volkerung zu naͤhren. Zu jenem Aufwande gefellen fidy m 
Koften der Beauffichtigung und die Werlufte, die 1rob 
durch Mäufefcaß ac. und noch mehr burdy die Betrügerelem bi 
walter dem Staate zugehen. 

Außerdem erhöht bie Sorgfalt des Staats, obgleich 
Vorſicht der. Privaten erfegen kann die Sorglofigkeie der i 
und. jerſtoͤrt, mas ein dorzüglicher Bauer iſt, die E 
culationen der größeren Landwitihe und Bindler, * 
Staat durch feine Vortaͤthe den Preis der Früchte 
treidefpeculationen ein hoͤchſt gewagtes Spiel find. 
namentlich“ die Einfuhr. des Getreides! von fremden 
gitimitt gleichfam bie Anfprüche ber drmeren Claffen a 








«mit wohlfeilem Brote durch den Sı mt, Anfprlche, 
weckt , Teiche zu Großen Kpeeffen fi ws Mminäge fin 
Einſchreitens, fo läßt 8 erwarten / 
größeren Landwitthe und Speculantin 


Beige 
se viele 


a 
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VE Weiche Madregeln Hat der Staat bei - 
handenen Theuerung zu treffen? 


Wenn gleich dee Staat alle Maaßtegeln getroffen J 
Gedeihen des landwirthſchaftllchen Gewerhes zu fördern; w 
—— von Ueberfiuz und Mangel in ———— 

durch Erleichterung bee Communication "buch 
u und Ausfuhr, durch Vermeiden alles ſtͤrenden 
Wetreideverkehr, durch Einviumung entbehrlicher 3 
BPrivatlornmagagineh u. f. w., fo nie an ihm iR Gore, 
kann doch —— eintreten, daß im Laufe der Zeit wieder. 
an. in welchen Mangel und Theusrung hart auf ber 
laſtet. 

Was ſou der Staat in ſolchen außerordentlich 
thun? Wenn es auch ſchwer ift, für folhe Bälle 1 
anfzuftellen, weil bier die befonberen. Umſtaͤnde gebieten; fo 
doch einige Verhaltungemaßregtln anbeuten: 

Ausfuhrverbote haden auch bei wirklicher Noth 
nögens weil fie das Geſpenſt des Hungers im ber W 
gen Volkes ham, die Nachfrage vermehren und 
tingern, hd die Preife fheigern, anftatt fie nieberzubalte 

zum Verkaufe ber überflüffigen Bo 
für —&& reife verfehlt den Zweck, weil ber größte 
rathe ſich in die geheimften Winkel der —— H 
Nachforſchungen der Polizetbehöchen entgeht. | 

Es muß ſchon deshalb feRer Grundig fein, much, für ge 

ordentliche File amf diefe Maßregeln zu verzichte, . 
entferritefte Ausficht auf Diefelben den Gerredepandel mit. 
thätigen en Überhaupt, und namentlich im Zeiten: 
nichtet. Es Bleibe daher hauptfächlich nur die M J 
Dan m Tr amd ee ſich über Vorrath ur 
genaue Kenntniß verſchafft, und, wenn nicht auf. 

des Bedarfs durch Kaufleute gerechnet werden 
ſchaͤfteundigen Agenten einen geraͤuſchloſen Aufkauf 
Getreide auftraͤgt, baffelbe an. die Beduͤrſtigen 
Preife abgibt, und namentlich bie Landleute ‚aut 
korne verſieht · 
ueberdics bietet ſich hierbel der Pri lihat 
Gem der Wickſamteit de und Beiſpiel and). 














De Be " 
2 Art. „Aderdan' * 

1 Et Reigen @ 
eberäußerften Noth ([. Att.Arı ı Y.ım uebrigen 
rähee er vollkommene Freiheit bes Getreiden 
and enthalte ſich alles Einwirkens auf die Ger 
iſe. Wenn die Gefeggebung im Laufe ber Zeit von dem, 
je abgegangen iſt, fo kehre fie, wenn auch mit Auf⸗ 
‚ alimälig wieber auf benfelben zuräd. 
ahlteiche Literatur über diefen Gegenfland f. m. bei Rau, 
haftspolitit, 1839, ©. 184 ff.; über die Korngefege von 
Frankreich u. f. w. ebendaf. ©. 198; über englifche Ders 
nee: Maccuiloch's Bufäge zu Adam Smith's Wealth 

London, 1838, ©. 510 ff; Torrens, On the external 
Lond., 1829, neue Ausgabe. Dr. W. Schuͤz. 
iusto, f. Polen. 
:tenhäufer, f. Wohlthaͤtigkeitsanſtalten. 
g, Privat» und öffentliher Krieg, Bürgers 
egsrecht, natürlihesund pofitives; Kriegs 
Kriegsraifon; Kriegsgefangene; Kriegds 
Für einen Rechtliebenden, für einen Fuͤhlenden gibt es eine 
me, feine ſchmerzlichere Vorftellung, als die des Kriegs. 
igſtens dee erfte oder unmittelbare Eindrud, welchen diefe 
des von den Waffen, von der phufifchen Gewalt, feine Ents 
zehrenden Rechts auf ung macht. Das Princip des Rechts⸗ 
re Harmonie der MWechfelwirtung unter den Menfchen. 
e Regeln einer friedlichen Ausgleihung der alfeitigen 
nd Interefjen auf, hat feine Quelle lediglich, in der Vers 
ven Weſenheit mit keinem Widerfpruche ſich verträgt, und 
em daher nothwendig dahin geht, jeden Widerſpruch zu ver» 
wieder aufzuheben. Daß die Intereffen ſich widerſtrei—⸗ 
itlich und unvermeidlich ; denn fie wurzeln in unferer ſinn⸗ 
ur und in den auf berfelben beruhenden egoiftifchen Trieben. 
zur Schlichtung ſolches Widerjtreits, zur Echaltung des 
unter allen in Wechſelwitkung fi) Befindlichen, ſtellt die 
ie Vernunft die Regel des Rechts auf, beruhend auf ber 
Allen zu gewährenden gleihen und möglihft aus— 
(nämlid blos durch das Recht des Andern beſchraͤnkten) 
äußern Freiheitsgebrauches. &o oft alfo Zwei mit ein» 
treite begriffen find, fo befindet fich Einer oder der Andere, 





recht iſt, zu verflän: 
. im veblicher Meinung 


weil das Weſen ober. der Begriff bes erjten der 

Tag der vom Recht Harnionie, und feine 

der Zwec ober bie Aufgabe des Rechtsgefeges if, umd- weil 
blos nach phofifchen.oder mech aniſchen 
moralifhen und Recht s-Befegen durchausnidhts: 


amd nicht nur gleichmäßig für's Unrecht mie für's Decht 


Dyatigkeit gefegt werben, fondern noch vorzugsmell 
des Un recht geeignet wie geneigt it. 
hi bleibe in den Sällen, wo entiweber ber (Ei 
ungerechten Angriff auf den Andern macht, ober 4 
Ehihrung der En anaku ide Hindeesie 
8 6 teigliche Hindi ich 
(el es durch die Weigerung des Einen, die bahn fi 
Bergleichöverhandlung,, des Compromiſſes auf S 
Loeſes u. f. w. zu betzeten, 
Mittel der 


I 


1 


aud bes 
kein anderes 


f 


von dei m 
iſchen Gewalt, alfo Iwang oder Kampf. 

: ber zur Behauptung oder Vertheidigung oder Wi 
von Aridern verachteten 


& 


5 


GSewaltthaͤtigkeiten nicht beſchraͤnkt auf beftimmte 
wie Arrefifhlag, z. B. Embargo auf Schiffe, 
tiges Nehmen oder Zurüdnehmen einer den Geg 
derung ober der Schadloshaltung ausmachenden Sache 
falten, was irgend für einer Art, feiem , ſondern obm 
kung und gegenfeitig Statt finden. Ein folcher Krieg & 
im Paturfante Statt finden , zwifchen Einzelnen 
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Mechtögefene wird dieſes, wenigſtens einigermafßen;'’a 
digen fein. &o wie Kamilienzerwürfniffe gar ufe Bitterer tere un 
find, als die Streitigkeiten zwifhen Fremben: alfe emkhdı 
gemäß auch bee Zorn ber wiber einander kaͤmpfenben 
Volksparteien mächtiger, als der zwiſchen ben Streitern wi 
Boͤlker. Und da im Bürgerkrieg gewöhnlich die Sahne, m 
Einzelne folgt, von ihm felbft gewählt ward, er 
perſoͤnlicher ober Freiwilliger Theilnehmer am 
ſcheint, fo ift gegen ihn aud ein Mehreres und Härter Ai 
gegen den entweber ganz willenlofen Soldk necht cum 
Macht oder doch nur aus Pflicht, dv. 5. aus Gehorſaw ⸗ 
rechtmaͤßige Staatsgewalt, in's Feld ruͤckenden Krieger. 

Nach dieſen Vorbemerkungen gehen wir uͤber zur Aufflı 
für den eigentlichen, d. h. oͤffentlichen und äußern Krieg 
rechtlich anzuerkennenden Geſetze. Aber gibt es wohl derſelb 
in der Hitze bes Kampfes, in dem Sturm ber heftigſt aufge 
denſchaften die Idee eines vernünftigen Rechtes ſich noch gı 
hen? Iſt nit, wenn einmal bie Entſcheldung von Aufge 
Spitze bes Schwertes anvertraut, überhaupt der phyſiſchen 
übergeben worden, bie Vernunft bereit6 außer Herrfchaft 9 
ein Freibrief erworben zu jeber gedenkbaren Verlegung? — 
ift bei einmal entbranntem Kriege ſchwer oder unmöglich, eine 
Grenze zu fegen der in deſſen Begriff liegenden Beh 
Iegung bes Gegners. Denn, ob auch der urfprüngliche E 
Gegenſtand des Streite® ein geringfügiger fet: durch die Ger 
Widerftandes auf einer und die deshalb nothivendig zu Feige 
griffsgewalt auf der andern Seite, überhaupt durch die eben Wi 
Kampfes und der gegenfeitig fi) bäufenden Beleidigungen 
Unendlihe vermehrende Maſſe der Forderungen und & 
der Kriegführenden mag, ohne Ueberfchreitung der dem duperil 
baren Recht zu fegenden Schranken, nad) Umftänden fall I 
Alles — zur Erreihung des Zweckes Nöthige — dem 
erlaube werden. Doc wenn auch dem Kriegsrechte überkauft! 
ffimmte Grenze zu fegen ift, fo ift doch dieſes Recht bund 
unbegrenztes; fondern es hat zuvoͤrderſt einige aus 
principien abzuleitende allgemeine Befchräntungen, und 
allen concreten Fällen fein jeweils aus den Umftänben, 
aus dem Gegenftand oder Zweck des Kriege und aus ben WW 
vor dem Krieg ober während des Kriege — vergeforamenen . 
gen zu entnehmendes Maß. V 

Rechtliche Zwecke des Krieges (unterſchleden eig; . 
politifhen Motiven, d. h. Gründen der Raͤthlihkt 
rärhlichkeit, ihn zu unteenehmen) tönnen fein: zunörbeik We 
digung gegen ungerechten Angriff, oder die AT ee 
oder bereits in Erfüllung gefegten Belelbigı 
Durchführung eines vom Andern nicht a 
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Brennung der föhserfäteen Pfalz 3 
Eeldheren, über bie Niebermegelung | | 
Zumertan, KR er vor Delhi gegen bis Feimbiide Hu 

: und über ähnliche Akten me im alter 
eit. 


Den votanfepenben, blos fu mariſch — 
— wir noch einige weitere Aı Führungen und 


u 1. Die Unterfceibung des gerechten vom ungerecha 
" — bie Fälle des ganz unverhällt auftretenden Lnrechts 
— mehr nur eve, l als praktifch, umgekehrt abe 
nahıne, dag in ber Ber Krieg ein beiderfeite — 
ſei, aur auf die jun ſcheinung ſich —— nicht abs 
die wirkliche Natur oore © tliche MBefchaffenheit ber 
Anfprüce. In letzter Beziehung irde fih’6 — menm ein ul 
ges gerichtliches Erkenntniß darüber Statt finden Bönnte — gir 






krieg als gerecht anerkannt werben, in dem Sinne ! 
Ergreifung der Waffen nur alsdann vernwuftrechtlich erlaubt 114 
auf andere Weife die Abwendung eine® Untechts ober bit 
berherfiellung bed gekraͤnkten Rechts nicht bewirkt 

In fo fern alfo vom Bmede bes Krieges, d. b. von breit 
Natur ſolches Zweckes, bie Benennung Dffenfins oder Di 
Krieg entnommen wird, fo ift der Dffenfivkrieg m 
ungerechter, well auf Beleidigung ober Medhtsveriegung 
and nur der Defenfivkrieg, mofern bie formellen 
gen feiner Zuläffigkeit vorhanden find, ein gerechter. 
jedoch Im praktiſchen Voͤlkerrechte die beiten Wenennungen in #0 
derem inne gebraucht, nämlich als Bezeichnung dee 
ſcheinenden That des (fei es bereits unternommenen, |Ü} 
vorbereiteten) Angriffs ober der (jemen Angriff entz 
ober auch ihm zuvorfommenden) Beriheibigung. In 
wird durch die Benennung „offenflo und befenfiv‘ über 
Unrecht nicht entfchieben, wiewohl jener, welcher den 
führt — aͤhnlich dem Kläger g ıüber dem Bekiagten 
proceffe — wenigfiens darum, wert ihm allernädft die Laß? 
weifes obliegt, in einer rechtlich ainber gänftigen Rage ad 
‚gegeiffene ſich befindet. Bon praktij her —e— iſt aber de 
ſcheidung dieſer beiden Kriegsarten zumal deshaib 

Hanzen ausdruͤcllich nur für Def⸗ nſivkrie ge —**— 
daher, wenn banı 


lich der oasun foederis nicht vorline — Au 
Bu %. Shen dm Um, 
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fignahme Widerſtand entgegengeſ b. 1 Xngneifıe 
neue Beſchaͤdigung erlitten und tottda m ben 27 
fo wird dadurch eine weitere fatfo derung aber felbflrin 
Rache begründet. Der uefprun : Gegenfland bes 
dann auf, der Mafftab des Kriegsrechts zu fein, und es 
ſolchem Wege ohne UWeberfehreitung der juriftifc erkennbaren Ch 
ten der Kriegsmanier aus einer Anfangs unbebeutenden 

ein Vertilgungskrieg werden. Eben fo ift die Unterfcheibung 
den bem Zweck des Krieges bienlihen und nictdienlichen Mile 
dem Feinde zuzufügenden Uebeln ſchwankend und Btoeifeln Man 
bend. Es ft hier naͤmlich nur von folhen Uebelm die Frage, 
der feindlichen Regierung, oder Voltsgefammtheit 

und da fann nicht leicht von einem gefagt werden, daß «4 
Zweck des Krieges unnüß fe. Diefer Bmed iſt rin 
Wieberherftellung des Friedens mittelft phoftfcher oder 
Nöthigung des Feindes zur Befriedigung und Sicherftell 
Rechts, oder überhaupt zwangsweiſe Behauptung odır ii 
deſſen, was uns gebührt. Eine ſolche Nöthigung Liege aber ijl 
Uebel ober in ber Furcht davor, und merthbolle G 
immer für einer Art tönnen als Pfand oder. als Enid 
mittel wenigftene für Anſpruͤche, die einen Werthanfdlag 
dienen. Hlernach Bann 5. B. auch die Wegnahme von Kunli 
ten ober anderen mit der Kriegführung in gang und gar fi 
ten Verbindung fehenden Sachen gerechtfertigt oder fir 
kannt werden, thells als pſychologiſche Nöthigung dei Ü 
Frieden, theils als Ergreifung eines Entfchäbigungs» ort, 
fationsgegenftandes. 
Bu 4. Dagegen ift das Verbot der gegen bie Hu 
ober überhaupt gegen die Moral flreitenden Mittel all 
kannt, ob auch nicht immerbar beachtet. Selbſt unter dem 
Retorfion dürfen dergleichen Uebel, 5. B. Zödtung De 
Hinrichtung oder Martern der Gefangenen, Schändung de 
u. f. w., nicht zugefüge merben; und mo foldye Greuel will 
wie allerneueft leider im fpanifhen VBürgerkriege, ba ercat 
bie allgemeine Entrüftung und brandmarten bie. Urheber mil 
Schande. Nur wenn etwa an den folder Graufamkeiten PU 
lich ſchuldig en Haͤuptern ähnliche zur Wiedervergeltung Ob 
verübt würden, koͤnnte das ſtrenge Recht fie nach Umftänden MB 
niemals aber, wo bie Wiebervergeltung gegen Unfch uldige © 
Uebrigens ift unbeſtritten die Suͤnde zehnmal ſchwerer auf 
jenigen ‚ der die Barbarei, 5. B. das Schlachten der Grfut 
fing, al6 auf jener des Andern, der fie nur erivieberte, und 
darum erwiederte, damit ber Exfte dadurch beſtimmt werde, 
ſchrecklichen Beginnen abzulaffen. r 

Bu 6. Dhne Heilighaltung der hier aufg um ERh 

alle Kriege zu Wertilgumgäteigen vortten. Es A 
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ſchaft. Auch im Heere ſelbſt unterfcheibet mar bie Bild) um 
berufenen von dem zu frieblihen Dienften (5. B. ar Kelbirite 
prediger u. f. m.) verwendeten Individuen. Die Cchomung dr 
zum Heere gehörigen Bürger und Einmohner jebod; hört af, 
diefelben ober in fo fern fie felbftihätigen Antheit amı Mrirge m 
ſei es als vegelmäßig aufgebotene Landwehr ober Landfturm, 
und in dieſem alle wird die Behandlung noch flrenger — 
freiwillig den Kämpfenden ſich beigefellend oder auf aubere Ar 
in's Land gefallenen Heere felbftthätig Abbruch thuend. 

Die Hauptrihtung des Kriegführens geht ſoneh 
Krieg verfhuldende Stantögemalt ober gegen bie bundı 
repraͤſentitte Gefammtheit, mit Ausfchluffe der Einzelnen, 
fo fern fie in der Eigenfchaft als Glieder jener GBefommheit 
und handeln.” Die öffentliche Gewalt und ihre Medjte, bad 
ober Staatsgut, fei e& beweglich oder unbeweglich, bie © 
keit und die Domäne, öffentliche Vorräthe aller Art, zumal 
fen und anderem Kriegsbebarfe, ſodann bie öffentlichen Caffem © 
unterliegen daher bem Rechte ber Eroberung und ber Beute, IM 
das Privateigenehum, fo wie die Perſoͤnlichkeiterechte de 
der Regel‘ (mithin ungerechnet die regellofen Epceffe einzelne SM 
ober Kriegefchaaren und deren Häupter) unangetaftet bleiben, ME 
nur des Krieges Bedarfs (nicht eben bes Krieger Bmedli 
in’s Mitleiden gezogen werden. . 

In einem Punct ift die Praxis ſelbſt noch milder, 
vernünftige Rechtsgeſetz verlangt. Gegen die Staatshdup 
lich, von deren Entfchluffe body eigentũch ber Krieg ausging, 
Handlungen dem Gegner den Rechtsgrund (oder weniaflens 
wand) zue Ergreifung der Maffen barboten, gegen bie m 
(hen Häupter zumal, wird gewöhnlich 'mit weit mehr &d 
Rüdficht verfahren, als gegen bie blofen Diener ihr: 
gegen die aus Unterthanenpflicht ihrem Kriegebefehle a 
Diefe in mehrfacher Bezlehung loͤbliche, obſchon nicht eben tı 
wendige Sitte iſt theil6 gleichfalls ein Exbftädt aus den AA 
Chevalerie und des Lehenweſens, theils aber umd ganz v — 
Folge des in der neuen und neueſten Zeit ungemein 
geiffs vom monarch iſchen Principe ober von dir — 
das ‚eigene Volt, fondern für die ganze Welt, alfo 
Feind beftehenden — perfönlichen Heiligkeit ber Monat 
alten Zeiten wußte man nichts von ſolchem bie Gefahren DEF 
für den Urheber deffelben vereingernden Priviegium. DIE: 
wenn fie einen Krieg unternahmen, hatten auch alle 
Wechſelfaͤlle deſſelben für ihre eigene Perfon, und 
zuͤglich, zu beftehen. Sie fpielten dabei nicht nur um he ® 
um ihre Krone, fondern felbft um ihre perſoͤnlich 


ihr Leben, Man weh, wie hart qumal die (feelli | ep 
Römer die feimdtihen Kinige (uam Vertn x 
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haupt von feindlichem Gute was ir .« I 
giſches Zmwangsmittel, d. b. zum dr.._.4 1... ‚Send 
Mechtsbefriedigung oder zum Feieben zu ıbeflinnmen, 
Das ſolchergeſtalt im unferen Sefih gebrachte But 
nicht fofort unfer wirkliches Eigı hum Wir Haben 
bloß dem factifchen ober Kriegsnerig, welcher erft bundı 
Abtretung oder Friedensſchluß in Eigenthumerecht dibe 
Es ift diefes zumal vom unbeweglichen Gute, alfo 
bes Gebietes, ober au von Staats: @ebäuben, ade 





den, obee nugbringenden Rechten, zu fagen. Beih 
zumal ‚bei dem im Kampfe ober in unmittelbarer alge 
rungenen ite findet das Recht der Ebeut ung Grat, 
naͤmlich in dee Regel binnen 24 Stunden von der B 4 
die erbeutete ae in's volle Eigenthum des —— — 
von welcher Regel jedoch die nicht eigen pfe 
ſondern z. B. erſt in Folge ber Pl er band 
des Siegers der Befigergreifung untermworfenen und auch 
unſere Gewalt gebrachten liegenden Gute, 5. B. einer 
einem fürftlihen Schloffe, als Appertinenzftüdte angehöri 
lichen Gegenftände ausgenommen find. 

In dem Rechte der Eroberung (vines Gebierseheilet 
diſtrictes) liegt an und für fich nicht meht, als bie Wefum 
Befig ſolches Landes, fo lange der Krieg dauert, ju behaupl 
ſodann biefen Befig auf jede dem Redhtsgrunde ind Er 
Krieges entfprechende Weiſe zeitlich. zur bemigem.‘ Midie 
darin das Recht, fich fofort als Gtellvertreren did 
drängten Beherrfchers geltend zu machen und gemi 
Namen die Regierungsgemalt ausjwüben. 
gaben, und zwar nicht nur die ordentlichen, bon ber 
außgefchriebenen, bie man als öffentliches 
äueignen darf, fondern auch befondere Kriegscon en; AR 
ferungen oder fonftige vielnamige Leiftungen mag wohl bi 
für ſich in Anfprudy nehmen, nicht aber im Namen ob 
fentant der factiſch außer Kraft gefegten ordenilichen 
fondern rein, vermöge des Kriegsredit®, und bemmich KAM 
beſchtaͤnkt durch die Gefege bes inneren Staatsrehil 
Dos durch jene des Wölferrechts ober bes Kriegen 
Nach diefen — vernunftrechtlichen: umb much com 
anerkannten — Kriegögefegen nun foR' das Vermögen“ obell 
Privaten in ber Regel nicht amgetuffet werden Dusch M 
und In ber That fehen wie nicht felten, daß bie Hrere 
Land und defien Bevöͤlkerung weit fdhememder beit 
eigene ober befreundete. Es gefchleht biefes jedoch teeı 
— 4 aus B — 

ing aufgreinm zum ade, m 
Gelde ale Reikungm , Vie man v un v 
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genthümer die Sache wieber zurüdgeftellt, a auch eiweiu 
24 Stunden vor der Wiedererbeutung verfioj..t waren. 

So viele Milderung in neueren Zeiten, durch bie wel 
Anerkennung des vernünftigen ober natürlichen ecytes uub d 
in Folge der Civiliſatian eingetretene Sänftigung ber Gi 
Kriegsmanier gekommen iſt: fo bleibt dennoch bie Gumme 
unausweichlic im Geleite des Krieges über die Voͤlker hereiakı 
Uebel fo groß, und die Schreckensſcenen, die er mit ſich füket 
zahlreich und mannigfaltig, dag das menſchlich fühlende Ga 
vor zuruͤckſchaudert, und die Vernunft es als eine unabweiil 
gabe erfennt, nach Mitteln ober Anflalten zu fireben, wie 
Krieg für immer inne verhütet, d. h. die Gtreitigkeiten ı 
Völkern auf eine friedliche und zugleich dem Rechte gemäße & 
ten entfchieden werden. Die Erfüllung des Wunſches nad ı 
gemeinen und ewigen Stieden ift jedoch kaum zu erwarten, ı 
fie ja Statt fände, fo würde es wahrſcheinlich auf Unteften 
herer Güter gefchehen, als diejenigen find, deren Verluſt 
uns ausfest. Der Preis bafür oder das Mittel feiner | 
möchte nämlich bie Errichtung eines Weltreihes — fei 
Herrſchaft eines einzigen Hauptes, oder einiger weniger Gi 
fein, folglich dee Untergang aller Freiheit ber Völker wie 
zelnen, und damit ber Untergang aller moraliſchen Kraft, ſo 
Würde wie alles höheren Wohles der Drenfchheit. Scheu 
daß er folches aͤußerſte Unheil verhütet, erfcheint der Krieg: 
meßlich wohlthätig. Er fegt naͤmlich voraus und erhäls-M 
ftändigkeit ber einzelnen Nationen, und nähert in ihnen bie 
den Muth, die fie folcher Selbftftändigkeit werth macht.“ 
aller Leiden und Schredniffe, trog aller Grauſamkeiten, el 
tungen, Verwüflungen und Verwilderungen, die er nach ſiq 
gleichwohl der Krieg die Quelle manches Guten und Helle 
läßt fich vergleihen den Gewittern, welche allerdings zei 
Saaten und Menfhenmwohnungen fallen koͤnnen und fallen; 

© Keinigung und Erfeifchung der Luft und duch Trank 
trockneten Bodens ein neues Leben in die dahinwelkende M 
ergießen und der vorhin kraͤnkelnden Flur wieder ein biäkel 
fehen verleihen. Der Krieg ruft alle menſchlichen Kräfte 
keit auf, fegt alle Leidenfchaften in Bewegung umb- 
Zugenden wie allen Talenten die tweitefle Sphäre ber: 
Ohne Krieg, d. h. eingewiegt in allzu langen Frieden, 
Völker erlahmen, in Feigheit, Knechtsſinn und fchnäben 
verfinken, fo wie das ftehende Waſſer faul wird, und 
und fortan fich bewegende feine lebendige Friſche beibehäft.: 
den in lang dauerndem und allgemeinem Kriege die 
dern wie verarmen, bie herrlichften höpfıın m des 
in Truͤmmer gehen und, wos die feül ' | 
ber Nachtommea erhout, eines , wm.’ sulawig: 
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[hen — wegen Mangels an weiſer, 
Abwehr oder Heilung entgegnzuf - 1 
noch jener Zeiten des Jammers und ber | 
haupt feinen Geiſtesblick Aber die naͤchſte Gegenwart | 
gangenheit und Zukunft richtet, der erkennt das bringenbe 
und bie an die Staatsgewalt zu ſtellende unabweitlide 
einer der Wiederkehr fo namenlofer Uebel, deren Drud bu 
fuͤhl des dabei erlittenen Unrechtes ober ber ber 
Loft zu legenden ſchweren Verſaͤuumniß noch um Mich: 
licher ward, fo weit menfchenmöglid vorbeugenden, gel 
oder wenigflens abminiftrativen Norm für thuut 
ringerung und fobann für eine dem Rechte, ber Klug 
Humanität wenigftens annähernd entfprechende Vertheil 
. Ausgleihung bderfelben. A: 
Von völliger Verhütung ber Kriegsübel kann 
Mede fein, und eben fo wenig von einer bie theoretifchen { 
gen völlig befriedigenden Regulirung biefer fe 
wichtigen, aber audy gleich ſchwierigen Angelegenheit ber | 
Einzelnen. Doch laͤßt fih Einiges, ja fehr Vieles then, 
mit redlichem Willen, klarem Verſtande und bebarriichem 
Wert gebt; und es muß biefes gefchehen ſchon im Frie 
eine ruhige Weberlegung und umfichtige Worbereitung eriaubt,& 
bei bereit6 ausgebrochenem Kriege das Kampfſpiel ſelbſt wi 
dürfniß des Heeres alle Sorgen in Anfpruch. nehmen wub: Mi 
raͤuſch der Waffen wie der Drang ber vielgeftaltigen Naf; 
- geberifchen Arbeiten abhält und, was dann erft nadhber, % 
derhergeſtelltem Frieden, zur Steuer der Gerechtigkeit abet 
gleihung der factifh Statt gefundenen Ungerech 
möchte, nothwendig als ein der Intention wie dem 
rüdwirkendes Geſetz die Maffe des vorgekommenen 
nod vergrößern muß. ” 
Ehedefien, d. h. in den Zeiten vor ber franzoͤſifſcheß 

‚Iution, waren bie den Bürgern und Einwohnern zug 

laſten bei Meitem nicht fo ſchwer und vielzählig, als fie-c6l 
ber mit beifpiellofer Anftvengung und mit fo großen Demenz 
den, Kreuzzügen Europa feine gefehen, geführten Kriege der 
Then Nation gegen die Coalitionen ber europdifchen Rewe 
worden find. Krieger Schaden zwar oder Kriegs -Weruuil 
und Gewaltthaten mandherlei Art fanden wohl von 
wo immerhin dev Kriegeslauf die verfchiedenen Heere 
führte, und zwar ebedeffen oft in größerem Maße und 
ten Formen, als in der neueften Zeit die verfeinte 
es gefchehen ließ. Aber die Krieges Laften, d. &. He. 
nern des Kriegefchauplages durch die bürgeriihen .ebit 
Auctoritdten und unter dem Zitel dr Rı de 
aufgelegten Leiſſungra, woren vurau - 
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erhalten ſollem 
Grundſatze für Bertheilung und Ausal 
\ Friegetoßen. E 
Die. Si 1, ‚ fo pie dur ben 
— ober ml ihrer eigenen, m 
hen, Befbtehaber den Bürgern aufgelegt m 
fo De nit moͤglich, nach dem Principe der ——— J— 
nißmäßigkeit, ältniffe des 


namlich nad; dem ⸗ 
———— * rec 
t, tr 
— — — habe fe Ungeihöett mehr gehe menden 
jalten im (ober ein Ausfluß von) dem allı 
„Alle Staatsiaften müf Ei gleihheittich. un 
Bürger oder Staatsangehörigen —— du 
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noch eine weitere Rechtfertigung. Wir ı be Im 
möglichft Eurzer und darum nur bie Bu.z my OPRREN 
Ausführung. Die Gegner fagen: 
1) Aud von den durch den Feind unferm Buͤrger 
Laſten oder zugefügten Beſchaͤdigungen iſt unfere Gtastägeuei 
Ucheberin oder wenigftens die mittelbare Urfade 
den Krieg nicht unternommen, fo wären ja alle Keinbfellgkeiten 
blieben; und hat fie im allgemeinen Intereffe, d. h. um ie 
wohl zu ſchirmen oder einen der Geſammtheit von Geite ber 
Macht drohenden Nachtheil abzuwenden, ben Kriegöbefäiuf aim 
je nun! fo ift der Krieg ein von ihr im Gefammtintereffel 
tbaner Schritt, und alle feine Folgen treffen vechtögemäß um 
diefe Gefammtheit, nicht aber die Einzelnen, die Lepten auc 
in der Eigenſchaft als Glieder der Geſammtheit. . 
2) Einen zweiten Titel für bie angebliche Schuldigkeit ke 
gleihung auch der vom Feinde uns zugefügten WBefchäbigunges 
aufgelegten Leiftungen findet man in ber Behauptung, ber VRR 
ganz eigens eine allgemeine Affecuranzanflalt gegen 
gemeinfchaftliche Anftrengung abzumendende oder buch $ 
liches Zragen möglicher Weife zu erleichternde Uebel. 3 
hierdurch begründeten Societätspflicht müffe jeder Buͤrger am 
feine Mitbürger ergebenden Uebeln mittragen, d. b. an be 
men Anftrengung, jene Uebel abzumenden oder zu heilen, AM 
men. Im Kriege insbefondere, deffen Fuͤhrung ja durchs all 
Intereſſe geboten fei, könne jedes Kriegsleiden, ohne Untgme 
vom Feinde ober Freunde zugefügt, einem Opfer verglichen mei 
es von Einzelnen dem allgemeinen Beſten dargebracht werke 
fhon, analog mit der bekannten Verordnung der lex rk 
jactu, alle Andern, denen foldhes Opfer zum Guten Sam, Wi 
den, weldyen die Erften unmittelbar erlitten, mit ihnen theiles 
3) Endlih würden ja, fo fahren die Gegner fort, am 
von ſolcher — hier wie dort auf gleichen Principien beruiaie 
Rechtspflicht, ſchon die Billigkeit, bie Humanität und: 
Politik verbieten, einen Unterfchieb zu machen zwiſchen WR 
Feinde oder Freunde herrührenden Laften; und dann wäre MM 
folhe Unterfheidung praktiſch faft unausführbar, . 
zu den größten SSnconvenienzen, Berwirrungm und Gtreiigik 
oft zu Abfurditäten führend. Wie könnte man die Gensfient 
Gemeinwefens, welche Aehnliches wie wie erlitten, nur I 
dem unvermeidlihen Wechſel des Kriegslaufs, dort vom GM 
hier vom Sreunde verhängt ward, ohne bie fchreienbfie Mnbiipe 
nad) Umftänden ohne Barbarei, ausfchließen von ber . 
anzuorbnenden Ausgleihung der Laſt? Wie könnte man 
Feinde Geplünderten noch anhalten, zur Entf "gu 
tragen, welche eben vieles Schidfal vom Freunde er 
man ihnen die Gegenleitung weruäanirt \eh Baiapy- 
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Zu 2. Es ift nicht wahr, daß I Gtaut dar du 
Affecuranganftalt in dem Sinne ift, ve ale Weil! 
Berlufte gemeinfam getragen werden müßten. Beh fie 
nach dem Inhalte des Staatsvertrages, thunlichft abg ewendtt‘ 
den durch gemeinſame Bemühung oder auf gem | 
Leben gerufeme Anftalten: nicht aber fleht darum Einer dem 
gegenfeitig gut für jeden, troß jener Fuͤrkehr gleichwohl eat 
Berluft. Eine ſolche gegenfeitige Garantie ift die Sache hefrahi 
— vom Staate allerdings zu begünftigender und zu 
noͤthigenfalls felbfteigene zu gründender — Vereine | 
Genoffen derfelben Gefahren, nicht aber des aligeml 
Staatsvereines, beffen Mitglieder nämlich in allzu viel c 
ſehr verfchiedenen Lagen und Lebensverhältnifien flehen, al ef 
voͤlliges Aufgeben alles Eigenthums⸗ und Befitzrechtes, will 
alles -Sporns zum Erwerbe und aller vernünftigen Staatlich 
eine ſolche Gemeinfhaft alles und jedes, auch durch bleſen 
oder durch widerrechtliche Handlungen Dritter ober durch ſchſ 
Verfchulden verurfachten Verluſtes Lönnte ſtatuirt werden. S 
gen die Hauselgenthüner unter ſich gegen den Brand, die Wh 
ner gegen bie Stromesgewalt, die Aderbauer gegen Hagelſchaben 
befondere Aſſecuranzgeſellſchaften bilden: aber jenfelts ber @ 
ſchaft derſelben Gefahr reicht die Verbindung nicht; die Gras 
fammtheit, als ſolche, verfichert gegen dergleichen 
So auch bei der feindblihen Kriegsgefahr. Die gi 
bedrohten Gemeinden oder Bezirke mögen durch verabtd 
den Behörden in alle Wege zu begünftigende und u 
lirende) Theilung oder gemeinfhaftliche Tragung bee WR 
fammtheit oder die Einzelnen ergehenden Verluſte das 
ben für Alle erleichtern, oder die Gefahr bed fonft jebem 
drohenden völligen Unterganges gegenfeitig abwenden: aber 
£einen Rechtsanſpruch an die Bewohner der vom Kr 
weit entfernten, oder von den Kriegsdrangfalen unert 
ven Provinzen oder Gegenden auf Thellnahme an folder, 
nicht oder in meit geringerem Maße berührenden Luft ober, 
Gefahr. Gontributionen oder Brandfhagungen © 
find in der Regel nichts Anderes, als der Losfaufspreis von U 
ſchwereren Uebeln, welche der fiegende Feind über die Pr 
und Güter der occupirten Provinz zu verhängen Wf 
hat. Die Entfernten, denen der Feind nichts nehmen, WM 
nichts zu Leide thun kann, zur Mitbezahlung jmd % 
preifes anhalten, wäre reine Beraubung. Haben body Wi 
Grenzlaͤnder und die größeren Städte und die an dee Dei 
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allgemeingültigen Regel unterworfen wer en Tan, wu W 
eigentliche Ausgleihung. Webrigens findet das. Princip bir frein 
lügen Vergütung ober Unterflügung mitunter auch in Aufpung ii 
durch das eigene oder befreundete Heer unmittelbar ober mitlier‘ q 
anlaften — doch nicht eigentlih von der GStantögemeit gen 
oder verorbneten — Beſchaͤdigungen Stattz wie z. B. eine buch 
rodeurs oder durch ein in Auflöfung befindliches Gorps gepäuhiil 
oder eine duch Muthwillen ober Bosheit indiſciplinirter Gelbaten de 
gezündete Stadt, oder eine duch die in Folge etwa ber Kain 
nen ausgebrochene Rinderpeſt verarmte Gegend u. f. w. J 
Huͤlfeleiſtung zu erwarten haben. Auch bei den vom eigenen deu 
gegangenen Beſchaͤdigungen alfo unterfcheidet man bie buch m 
gen Befehl angeordneten von den durch Zufall ober Ungluͤck abe I 
Bosheit Einzelner verurfachten, und wendet den Grunbfag de & 
gleihhung nur auf die erften an. Die vom Feind ausge 
nun gehören alle der zweiten Claffe an, | 
Hiernach erfcheint unfer Grundfag, welcher die vom Genbai 
legten Laften — minbeftens in der Regel — von ber fürmüd 
gleihung ausfchließt, gerehtfertigt. Der Rechtögrund, 
chem wir folhe Ausgleihung für die vom eigenen ober Freie 
geforderten Leiftungen in Anſpruch nehmen, paßt nicht auf bie fi 
lichen Erpreffungen. Es find keine StaatssKaften, b. h fi 
der Staatögewalt befohlenen und daher aus Würgerpflicht zu arm 
Leiftungen ; und doch iſt's nur biefe Eigenfchaft, wege 
wir die Ausgleichung ber eigenen Kriegslaften fordern. 
nämlich auf diefelben blos das allgemeine, db. h. für di 
lihen Staatslaften gültige Gefe& ber Ausgleihung an, well 
den im Krieg oder des Krieges wegen unb ben im Friebe 
der gewoͤhnlichen Verwaltung wegen aufgelegten Laften, MP 
Steuern oder andere Leiftungen, ganz und gar kein vecheliie 
fhied ift, und eben fo auch Bein rechtlicher Unterfchieb zw 
im Krieg und dem im Frieden ausgeubten fogenannten jus 
alfo namentlid zwiſchen ber in Mothfällen des Krieges ange 
Zerftörung oder Beſchaͤdigung bes Privateigenthums unb ber & 
priation zu Zwecken des Friedens. Allerdings gibt es auh mh; 
dere Zitel, aus welchen mitunter eine Entſchaͤdigung ober WM 
oder Hüffeleiftung von Seite des Staates Statt findet, m 
— mie bereits oben bemerkt worden — Billigkeit, Hur 
auch vernünftige Staatswirthſchaft (welche naͤmlich Wi 
gang oder die Verarmung einzelner Provinzen oder Gemeinden # 
als zugleich, der Geſammtheit fhäblicd erkennt und daher Ta’ Zw 
diefer Gefammtheit verhindern muß); aber biefe Titel find Cell) 
Rechtstitel, und ihre Forderungen werben nad) ganz andern 
befriedigt als nach jenen der Ausgleichung. 
Dee — ſolchergeſtalt als Nehtsforderung niEE WM 
nenden — Ausaleidyung der warm uhr end! wuien' Rp 
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ziehung alfo ſtreitet die Werheifung ber für bie vom Behnb 
Kaften zu leiftenden Vergütung auch gegen bie Politil. 

Zwiſchen den beiden ſich entgegenftehenben Lu 
eine dritte, gewiffermaßen vermittelmde, gelten! 
naͤmlich, daß. zwar die vom Feind wie die vom frei 
Laften und zugefügten Beſchaͤdigungen auszugleichen fein, 
die nad dem unter ben civilifitten Nationen anerkannten 
tete, d. h. nach der ehrlichen Kriegsmanier, aufal 
aber die gegen ſolches Recht, mithin bloß aus factifcher 
oder Brutalität über die Bewohner des Kriegsfchauplapes verbit 
Die legten feien, als reine Zufälle oder unabwendbares * 
lich von den dadurch Betroffenen zu verſchmerzen, ber 
dafür nicht verantwortlich fein. Gegen dieſe Lehte edoch 
allernaͤchſt die Betrachtung, daß, was bie sechtliche Kriegs 
— neben welcher indeſſen auch bie härtere Kriegsraifon 
erlaube oder nicht erlaube, durchaus nicht fo ausgemacht ft, 
darüber — auch nur in abstracto, geſchweige daher im © 
ein juriſtiſch ſicheres Urtheil faͤllen koͤnnte. Und dann bezieht 
Begriff der Kriegsmanier bloß auf das Verhalten einer 
enden Maht gegen die beftiegte, nicht aber auf jet 
ihre eigenen Unterthbanen. Es ift daher aus ihr dur 
Kılterium der zur Entfchädigungsforbderung fi eignenben 
eignenden Kriegslaften , die vom Freund ober Verbündeten al 
zu entnehmen. Die Regeln für das hier Buläffige ober 9 
find mehr aus dem innern Staats recht als aus da 
kerrechte zu [höpfen. Und was die vom Feind berrüh 
duldungen betrifft, fo beſteht — falls wirklich der Eriegfü 
feinen Bürgern verantwortlich ift für ale aus feinem 
fliegenden Folgen — zwifden den wider bie Kriegsm 
den nah der Kriegsmanier aufgelegten Laften für ihn} 
rechtlicher Unterſchied; er iſt für jene wie fir dieſe — 
tenent. Es kann hiernach diefer vermittelnde Grunbfag nur W 
fern anerfannt werden, als er von ben bie Erfaspflicyt wit [R 
enden einheimifhen, d. h. vom eigenen ober vom | 
heere uns aufgelegten Laften oder zugefügten Berhäbigung 
jenigen ausſchließt, welche nicht dem beflimmten 
unferer Staatögewalt entfloffen und aud nicht ihrem Verſe 
zuzuſchreiben, ſondern ais bloſe Wirkung eines unabwen 
falls, mithin als reines Ungluͤck zu betrachten find. 

IV. Bon den zwei Hauptwegen, bie gleichbeltl 
lung ber Ktiegslaften zu bewirken, nämlich ber fofort bei, 
fhreibung oder Erhebung gefhehenden gleihmä 
partition, ſonach — da eine ſoiche in Anfehung der Matı 
felten moͤglich ift — der dafür von Seite der Gefumm 
leiftenden unmittelbaren Vergütung, umd | u & 
genden mittelit gegenieitiger Torehmung au. bripirf 
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in die Rechnung aufgenommen find, ein Nebeered geldie 
Ohne eine Unermeßlichkeit von Mühe und Trbeit 
allgegenwärtige und Eoftfpielige Auffiht und Gontrole IR de ı 
verläffige Gonftatirung aller vielnamigen Leiftungen gan um 
und jedes hier oder dort begangene Verſaͤumniß oder unterm 
brechen ſtoͤßt die Nichtigkeit des ganzen Calculs um. 

3) Aus den für die einzelnen Gemeinden eines Belt 
ten Berechnungen müflen dann durch Summirung ber für fi 
dirten Beträge Bezirksrechnungen, aus ſaͤmmtlichen Bij 
nungen einer Provinz eine Geſammtſumme ber Exlittenkeite 
Provinz, und endlih aus den Leiftungsfummen alle 9 
eine die vom ganzen Staat getragene Kriegslaſt darſtele 
talfumme gezogen werden. Vergleicht man dann biefe 
mit jener des gefammten directen Steuercapitals aller Preri 
"fammengenommen, fo ergibt ſich der 3. B. auf jedes 100 f. 
capital bei der anzuorbnenden Peräquation fallende Betrag, 
gleich die Ueberficht deffen, mas die einzelnen Provinzen, . Be 
Gemeinden mehr oder weniger geleiflet oder erlitten haben, 
ihnen nad ihrem Steuercapital zuzufchreibende KBetreffaif a 
Das directe Steuercapital allein naͤmlich eignet fich - 
aud) die Leiſtung gewoͤhnlich nad) diefem Gapital zepartist 
zu einer auf Elarer Berehnung ruhenden Peräquatien, | 
trag der indireeten Steuern oder auch die Summe ber Bi 
rung u. a. Daten können, wenn die Perdquation wit: 
[hen ben Perfonen, melde geleiftet haben, 
gleihung zum Zwecke hat, und wenn man Willkuͤrlichkeie wi 
Verwirrung vermeiden will, hier unmögli mit in die Becha 
zogen werden. Nach welchem Maßftabe fonft follte man, d 
endlofe Verwirrung herbeizuführen, fomwohl die Zeiftenden, di 
quidirenden in Berechnung bringen? Nur bei der allgen 
Kriegsfteuer innen aud die mit ber directen Gtewe I 
Verbindung ſtehenden Vermoͤgensverhaͤltniſſe mit in Anfchlag Ü 
bei der nachfolgenden Perdquation aber nicht. Auch Kabel 
Confumenten fchon buch den im Krieg naturgemdg fi 
Preis der Bedürfniffe ihren gebührlichen Antheil an ber Kung 
“tragen, weswegen man fie bei der Peräquntionsoperation u 
Rechnung läßt. 

4) Die Peräquation muß nun dadurch vollendet wall 
entweder die einzelnen Provinzen ober Bezirke oder 
telbar unter einander fich ausgleichen, d. h. daß bie, welche F 
tragen haben, wegen bes zu empfangenden Erſatzes an jent, 
wenig erlitten, und die, welche zu wenig getragen haben, 
an die zum Erſatze berechtigten angewieſen werden; aber 
eine Centralcaffe für den ganzen Staat (fobanın au, 
die einzelnen Provingen oder Bezirke) bilde, lche jche 
laſtet geweſene Draniny (dire Bet dt uhe) Das B 
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dem für alle einzelnen Beitpuncte — venigfliuns fir i. 
Steuerjahr — die Rechnung darüber acht - mänke, Mg 
nad feinem jedesmaligen (fählihen umb perfünike) Ok 
capitale zu leiſten fchuldig geweſen, und daß bieenigäe: 
ſchen denen bie Peräquntion vorgenommen wird, genen DE 
ben SPerfonen (oder ihre wirklihen Recdhtsnadfsis)| 
wie diejenigen , welche während des Krieges geleiftet hab dm | 
leiften follen. Diefes geſchieht aber nicht, und Eann nidi 
fchehen, fondern man berechnet blos, was bie zur Zeit ber M 
quation in den einzelnen Gemeinden befindlichen 
Steuerpflihtigen, oder vielmehr was die zu eben bdiſee 
ihrem Beſitz befindlihen Steuerfiöde (als Häufe, 
Gewerbsrechte) den ganzen Lauf bes Krieges hindurch erlitten ai 
tragen haben, und was hiernach (die Perfonen mit den Gel 
durch eine abenteuerliche Rechtsdichtung identificirt) einem IM 
Guthaben oder als Schuldigkeit in Anfas zu bringen ſei. I, 9 
lieh wird nicht einmal in eine foldye individuelle Liquidation 1 
fliegen, fondern blos im Ganzen berechnet, was die einzelnen & 
den (als Gefammtperfönlidhfeiten und als GSummu 
Einzelnen) getragen haben, wornach ihnen alsdann — in Gm 
des allgemeinen Liquidationsergebniffes — entweder die” 
digungsfumme zugefchieden, oder eine Schuldigkeit zur La 
die weitere Wertheilung (oder auch Nichtvertheilumg) der fit 
ihre Angehörigen oder die Einhebung ber legten von beafeäheg 
lediglich überlaffen, und Beides etwa nad den für den Gemnil 
halt überhaupt beftehenden Vorſchriften bewerkſtelliget wich. 
Geſchah von Seite des Staates die urfprünglice:. 
zu Kriegsleiftungen an die Gememden und Bezirke in bei. 
daß fie lediglich aus ihren Sefammtmitteln beftcitten, rl 
flreitungsmittel, in fo weit die Gemeindecaffe zur Leiftung wen 
wäre, entweber durch Naturalleiftungen dee Gemein | 
durch Umlagen auf fämmtlicye Steuerpflichtige der Gemeinben.t 
würden, oder wird die Verguͤtung für das zu viel Geleiſtete bw‘ 
Gemeinde blos als einer moralifhen Perfon ober amd: ei: 
Compiler von Öteuercapitalien gegeben, und die nachträgfide' 
tung des noch zu wenig Geleifteten ihr gleichfalls nur im 
[haft abgefordert: fo ift der Standpunct einer zwifden den 
viduen herzuſtellenden Gleichheit gänzlich aufgegeben usb 
einer blos zrifchen ven Gefammtperfönlichkeiten bee & 
ober gar nur zwifhen den Gemarktungen oder Bed 
Theilen des Staatögebieted oder als Complexen von 
zu bewirkenden genommen. Wird aber au eine indi 
Ausgleihung bezwedt, d. h. betrachtet man die wow DI 
getragenen Laften mwirklih als von irren Te ben. :Aigf 
Staatsbürger: geforderte und daher a 
andern Stanrsbürgern wnterwariene Arien , weils 


des nacıfolgenden Yrrkausfinnagenni wg 
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entfloffenen) Normen erfhaffendes sie chillen 
zu verfehen, iſt eine fhreiende ‚.vverlegung & 
nachfolgende Peräquation ift bienahy verwerfli. -; 

Es bleibt daher nur die gleichzeitige, ober ſefert c 
‚bebung oder Leiftung gefchehende Peräguation übrig. is eig 
eine ſolche bewirkt werden? Wir antworten: ganz eufah I 
ſtehender Weife: 

1) Durch Bezahlung oder Gutſchreibung aller u 
Bürgern eingeforderten Leiflungen ober benfelben zugefägten Bi 
gungen. 

2) Durch Erhebung einer allgemeinen Kriegsfteue: | 
dee unmittelbaren Beſtreitung folcher Zahlungen, ober auch bahi 
nahme der Lünftigen Realifirung der Gutfchreibungen ai 
Staatsfhulb. Ä u 

Zu 1. Mit Ausnahme ber etwa gleich am Anfange bl 
“oder auch während feines Laufes von allen Staatsangchtp 
zuhebenden Kriegsiteuer, alfo Geldlieferung (und 
Ausnahme dee von allen — waffenfäbigen — Einwehuuey 
dernden perfönlihen Kriegsdienftieiftung) iſt (wenigſtes 
ganz kleinen Staaten) eine unmittelbar gleihe Ber 
der Reiflungen unter alle Staatsbürger nicht wohl mögli 
Zaften 3. DB. der Einquartirung und Xruppenverpflegung, 
und Fuhrfrohnen, der vielnamigen Naturallieferungen, 
die zur Uebernahme auf die Schultern ber Geſammtheit ſich 
Kriegsbefchädigungen aller Art kommen in ber Megel ober 
nad nur auf einzelnen Puncten des Staatsgebietes, we 
der Kriegsſchauplatz ift, oder in ber näheren Umgebung 
(einige Naturellieferungen für die Magazine etwa 
oder aber fie find gleichfalls ihrer Natur nad, rüdfichtiich 
baldigen Realiſirung befhräntt auf gewiffe Claſſen 
bürger ober auf die Befiger gewiſſer Gegenſtaͤnde. Man: 
von den Inhabern der Wohnungsräume Dach und Zah 
Truppen, nur von den Viehbefigern Fuhrfrohnen, nur von ii 
oder fonftigen Gerealiene oder Heubefigern die unmittelbase M 
ſolcher Naturalien verlangen oder eintreiben. Da nun aber 
folher zur Kriegführung noͤt higer Gegenflände Zee Ki 
Schuldtitel ift, fondern die Beſitzer wie alle anderem 
zur gleihen (d. 5. verhaͤltnißmaͤßigen) Theilnahme au. 
andern Staatslaften oder Bedürfnifien verpflichtet find: fe 
darf der Staat zwar vermöge feines jus eminens feige: 
leiftungen unmittelbar von denjenigen einfordern, weile: 
möglidy find; aber wo er es thut, da verpflichtet ee ſih 
vollen Entfchädigung beffen, meldem er dergeſtalt aipe: 
laſt aufgebürdet oder einen Theil feines vechtr-Figen 
zogen hat. Denn ber Staat, wenn er auch en er 
bedarf und daruma andy Te ypintuern dht 
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(weil ich an benfelben etwa mehe bie I er Borals' ci 
zir&staften erkenne, oder weil ih — __ „umal de gamb- 
Staaten der Fall fein kann — die Gleichheit durch eine giehk 


odee der Reihe nad an Alle ergebende Forderung 
vermag, oder au, weil ic mich der Verhaͤltnifſe wegen 
blo8 annähernde Verwirklichung des Principe 
nicht.” — Bei der nahfolgenden Peraͤquation il 
Leiftenden ſelbſt dagegen wird durch bie Ausnahme au mu 
einzigen Gattung ber Laften das Prindp völlig zerwidts; 
nur beſchraͤnkt, weil fobann anftatt einer wenigſtens anndiei 
Gleichheit nothwendig eine noch größere Ungleichheit « 
Zu 2. Aber wie iſt es moͤglich, daß die 
der Staat die Bezahlung ſaͤmmtlicher Kriegslaſten überneimmf - 
er nicht erdrüct werden durch fo ganz enorme Schuld? oben 
nicht durch das Gewicht ſolcher Verguͤtungslaſt aufer Sud 
werden, den Krieg mit derjenigen Energie, mit demjenigen 
von Kräften zu fähren, die ihm einen gluͤcklichen Erfolg wi 



















Mir antworten darauf: Der Staat muß jedenfalls bie Ge 
aller Kriegslaften und Befhädigungen tragen; denn was bie 
erleiden und tragen, das trägt er ja auch. Die einzelam | 
Gemeinden und Bezirke find ja Theile feiner ſelbſt; ihre DM 
oder ihe Ruin wird von ihm mitempfunden; und be 
zwiſchen Nihtübernahme oder Uebernahme der Laften zur GR 
lung aus Sefammtmitteln befteht im Grunde bios darin, iM 
Falle die Laſten nur auf einzelnen Gliedern pa“ 
zweiten Falle auf dem ganzen Körper des Gtaated. RAN 
fonnentlar, daß bei einer gleichmäßigen Wertheilung ber BP 
des Tragens fähige Glieder des Leibes, alfo bei der Ackcu 
Geſammtkraft deffelben, ein ſchwereres Gewicht mag Heil 
fortgebracht werden, als durch die Kraft blos einzelner BR 
daß alfo faft widerfinnig ift, zu behaupeen, der Staat IH 
Geſammtheit vermöge nicht zu leiften ober zw tragen, 
unbebdenklih einzelnen feiner Theile (Als Prookapen' il 
zirfen oder Einmohnerclaffen) für fich allein zu tragen und MM 
zumuthet. Nur die unmittelbare Leiſtung von — 
augenbliclic, nothwendigen, oder durch das Herbeiſchaffen amd I 
Toftfpieliger werdenden — Dingen und Dienften muß ww 
Bewohner des Kriegsſchauplatzes gefchehen; die Vergé 
Leiſtung aber mittelft Zahlung, und mofern diefe für den 
allzu laͤſtig waͤre, mittelft Schuldverfchreibung, denmach 
weifer Webermeifung auf die Schultern der Na 
Erbin des durch den Krieg zu erhaltenden Ge | 
weit leichter buch die Gefammtheit, als blos burd 
des Staates. U 
Um ingwiien die Für die in der Regel ſehr⸗ 
erforderliche Zablang wrbalitık Tau, weh x ig 
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die Staatsgeſammtheit würde dem 8 uplage «dam 1 
Vortheil auf Unkoften der entfernteren Pro ı, ı zumendim, pr 
billig wäre. Denn obfehon den arbeitenden Glaffen bie ek 
Geldwerth ift, fo fehlt ihnen doch oft — zumal im Sg - 
Gelegenheit zur Lohnarbeit, und fie mögen, wenn fie den feiner 
Dienft anftatt der Reicheren gegen‘ Bezahlung übernehmen, Ba 
willkommene Quelle des Erwerbs finden. Die wohlhabenden Ü 
dagegen Finnen wohl das ihnen durch bie Leiſtungen der Befagik 
zugehende, nicht übergeoße Ungemady in der Erwägung veiſge 
daß beffelben Uebernahme zur Entfernthaltung größerer Uchet 
wendig, der Zweck jener Leiftungen auch wirklidy, w 
theild, ein mit auf Locale Interefien, namentlich auf Aue 
unmittelbar localer Gefahren oder Leiden gehenber ift. 23 
Der letzterwaͤhnte Umſtand wuͤrde auch die KVefkceitung | 
Leiſtungen aus Local⸗Mitteln, namentlich aus allgeme 
d. h. auf ſaͤmmtliche Bewohner nad) Maßgabe ihres B 
legenden, Gemeinde: ober Bezirksfteuern redefet 
3 DB. die etwa gegen herumftreifende Marodeurs zu 
Sicherheitswachen, oder die zum Schuge beflimmter De 
Feindesüberfall in der Frohne zu verrichtenden Schanzatk 
u. f. w. billig aus folhen Mitteln bezahlt werden. CHEERR 
wird es zur Verhütung der grelleren Ungleichheiten im ber DW 
der Einzelnen nöthig oder raͤthlich fein, alle nicht alfogleik aM 
nung der Staatscaffe zu bezahlenden oder ben Leiftenden gut 
benden Leiſtungen nicht unmittelbar von den Einzelnen ph 
fondern von den Gemeinden oder Bezirken, weichen fi 
liegt, bie ihnen dergeftalt als Gefammtfchuldigkeit zugewieſe 
auf. ihre Angehörigen thunlichft gleichmäßig zu vertheilen, WR 
abermals, wenigftens in der Megel, dergeftalt gefchehen folte, 
Reiftungen der Einzelnen (an Sachen und Dienften) aus ben \ 
oder WVezirkscaffen entweder nach freiem Webereintömmmif WM 
billiger Zaration bezahlt, und die Zahlungsmittel durch allgem 
Umlagen herbeigefchafft mürben. R 
Diefelben Grundfäge find Auch anwendbar auf bie ven 
berrührenden Belaftungen. Daß diefe nicht als Staatd« 
betrachten find, wurde oben ſchon ausgeführt. Aber «ib 1 
Gemeinden oder Bezirken, oder Provinzen, wort: 
hängt werben, gemeinfchaftlid zu tragende, d. h. unter ME 
zelnen, welche fie unmittelbar treffen, mittelft Ueberroälzung Mi 
Genofjenfhaften oder Gefammtperfönlichkeiten aus zugleichen 
ften follen fie allerdings behandelt werden; und wenn d 
führen und über die Maffe der vom Feinde erpreßten 
zuvertläffige Rechnung geführt wird, fo kann dagn 
nach wieberhergeftelltem Frieden den allzu fehr belaftet geweinuik 
den oder Bezireken verhältnigmäßige Unterfi gen 
nicht eben zue Veitheilung unter Ve Eau ı, & 
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über die Ordnung und Repartitionsweife der Einguartir 
Dabei fommen nun, oder kamen wenigftens fehr häufig (mr mi 
in höherem, mitunter: in geringerem Grabe) die abenteuerlichſten F 
und Vernunftwidrigkeiten vor. Zuvoͤrderſt nämlich verband mu 
der Quartirlaft, ald wären Begriff und Rechtstitel nakäl 
weit gehend, auch jene der Verpflegung ber Einquartin 
und dann betrachtete man als die zu folcher gedoppelten Laſt ui 
Verpflichteten — die Hauseigenthümer. Hoͤchſtens in Al 
oder nachdem fchon eine einfache oder doppelte Einquartirung'il 
Eigenthuͤmern herumgegangen, alfo jedenfalls blos ausnahmem 
309 man die zur Miethe Wohnenden aud in einige A 
Meitaus die Hauptlaft blieb aber auf den Erſten ruhen. We 
nahm. man auf die Vermögensumftände der Eigenthümer sam 
gar Seine Rüdfiht. Wet den ganzen Kauffhilling feines Haft 
fhuldete, wer, um die Binfen für den Gläubiger aufzutteiben, 
um den Fümmerlichften Rebensunterhalt zu beftreiten, die beſſeren! 
des Haufes zu vermiethen und fic) felbft auf ben geringften unba 
Raum zu befchränfen genöthigt war, wurde gleichwohl nad dem! 
baren Raume des ganzen Haufes oder nad) ber Größe der ai 
Haufe liegenden Steuer mit Cinquartirung und bau il 
mit ber Verpflegung der Einquartirten belegt, während ke 
Miethmann in den befferen Theilen des Haufes frei von We 
druͤckenden Laft blieb. Der Eigenthümer wurde dadurch nicht 1 
zwungen, einen anfehnlichen Theil feines Hauſes, anftatt baraml 
Vermiethung eine ihm höchft wohlthätige Einnahme zu beziehen 
während für die Einquartirung in Bereitfchaft zu halten, u 
Verluſt des Miethzinfes daflr zu erdulden, fondern daneben & 
alte feine übrigen Miethzinfe, und oft noch darüber hinaus deu 
mühfamen Erwerb feiner Haͤndearbeit oder die Früchte, ja ib | 
feines etwa noch fonftigen Vermögens zur Verpflegung 
aufgedrungenen Säfte zu verwenden! Dergeftalt war der BA 
Haufes einer dem Eigenthiimer deffelden gefchlagenen Ader za 
chen, wodurch unaufhaltfam der Lebensſaft aus dem ganzen 
Körper hinausftrömte; und es gab wirklich nicht wenige folcher ı 
lichen Eigenthümer, die durch bie anfcheinend vortheilhaftefte Exam 
ja durch die Ererbung eines Haufes, anſtatt reicher zu werde 
eigentlich an den Bettelftab Famen!! Die viele Jahre hinde 
aufhoͤrlich über fie gelegte Quartic= und Verpflegungslaſt brachte 
Ruin hervor. 
Eine fo graufame Verkehrtheit iſt freilich für - den unbe 
und verftändigen Beobachter kaum begreiflih. Aber der Eigen 
Nichthauseigenthümer verband ſich mit der Macht des Vorucch 
des Schlendrians, um ben fonnenklarften Forderungen. bei 
allen Eingang zu verfperren. Ohne folhe Befangenhelt 
anerkennen wuͤſſen: | 
1) Daß, wenn das Red, Dumir ide bie 
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Die Bezahlung, von welcher hier ge a wi, u) 
fie an die einzelnen Quartirteäger ı seht, ham ak 
hen Werthe der Verpflegung, b. 5. bem Metrage 
Quartirträger dafuͤt wirkiich aufzumendenden Koflen 
nähernd entſprechend (mithin nicht blos Im einer Bein 
gütung beftehend) ſein; fonft wird dem echte audy nur de 
bares Genüge gethan. Geſchieht fie — etwa- für 
Speifung — An bie Gefammtperföntichkeit ber 
ann eher einige Ermäßigung Statt finden, weil ber Veriaf fg] 
gleichmäßig auf ale Steuerpflichtigen vertheilt, und die Rai 
der perſoͤnlichen Unannehmlichkeiten, ja oft wirklichen Duduin, 
mit der Naturallaf verbunden find, dergeſtalt Überhoben mehr. 

Eine andere. Hauptlaft des Krieges find die Froh aen, | 
die Fuhr⸗Frohnen, weil biefe bei Truppenbewegunges 
eingeforbert werden, während bie Hand» Frohnen nur euch 
Anläffen, wie bei Schanzarbeiten u. dergl., vorkmumak 
diefen Scohnen nun galt bisher größtentheil6 bie Uebung, 
eben die Vieh» und Wagenbefiger des Drtes oder — 
nach Maßgabe des Beduͤrfniſſes, ſchiechthin zur. Leiſtung onhelin; 
Ruͤckſicht zu nehmen weder auf ihr eigenes Beduͤrfniß (. v 
ſtellung ihrer Aecker) oder auf den ihnen (etwa als 
dadurch entzogenen Werbienft, noch auf die von Ihnen — f 
Entfernung ober der Dauer ber Frohnleiftung — babe 
Untoften, noch uͤberall auf die nach Umftänden damit 
fahr noch meiterer Beſchaͤdigung oder gar perſoͤnlicher 
Ja, man ging fo weit, den Grundbefigen (in ber Regel 
den gemeinen Bauern) vorzuſchreiben wie viel Vieh, fe 
Umfange ihrer Güter, fie halten müßten, ober wenige 
dem hiernad; bemefienen Verhättniffe, nicht nach der Beil. 
ihnen wirklich gehaltenen Bugviehes, zur Fuhrfrohne beit 
mitunter ward auch das blofe Nugvieh (die Kühe) mit In-M 
ſchlag gebracht, und dergeſtalt Mancher genöthigt, bie Frohe, 
ſelbſt nicht leiſten konnte, durch einen von ihm zu bezahlenden 
vertreten zu leiften. Alle anderen Vürgerclaffen blieben alfe ® 
von dieſet nach Umftänden ganz erorbitanten Laft; ber-Mi 
Bugvieh, ja fogar der nur gebihtete, einem Gutseigentäumer 1 
Größe feines Grundeigenthums phantaſtiſch zugemuthete 
ſolchem Bieh galt als Rechtstitel für ſolche übermäßige 
befleuerung! 3 

Daß auch hier nur der Grundfag ber. auf dem Mitteln 
näheren ober entfernteren (nämlich Gemeindes, Bezirkds, ae 
Geſammtheit zu gefchehenden Bezahlung ber — 
allerdings nur von den Wichbefisern zu forbernden — 
bunden mit jenem der Entfhäbigung für bad erwa 
Leiftung zu Stunde gehende Vieh ober erh, 

Unsechte feuern Tonne, \R or. Wr Km. 
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der Gefammtheit (je nah den Fällen j ber Gemeiake, 
des Bezirks oder des ganzen Staates) ftelle | durch bie und 
Beitreibung von den Beſitzenden) factiſch geſtoͤrte rechtliche Gl 
roieder her; und was fofort zu bezahlen ber gegenw Gau 
heit zu ſchwer fiele, da8 werde wenigſtens als Schuld mail 
und gehe als folhe auf die Nachkommenſchaft über. Gilt dumd 
fer Grundfag, fo mird man bei ben Requifitionen behutfamz 
fparfamer verfahren. Wer nur zu nehmen, abrr nit me 
braucht, der fordert eben nah) Willkür und Laune, mitunter 
Muthroillen oder Uebermuth. Wer aber über das Gef E 
nung ftellen, und wer e8 vergüten muß, ber befdyeänft We’ 
derung aufdag Nothwendige und auf das den Kräften! 
fprehende. Der Feind zwar fügt fich natürlich nicht zur] 
Geſetz; mir haben hier aber ganz vorzugsweife bie vom elf 
Staate oder die vom befreundeten Heere ausgehenben Regal 
im Auge. Jedoch auch auf die vom Feinde gemachten fiat 
Grundfag in fo fern Anwendung, als dadurch die unmittel 
Repartition, und fodann au die Vergütung aus der 
ber dabei (näher oder entfernter) betheiligten & efammt heitell 
vernunftrechtlihe Norm erhalten. t 
Die Anwendung der bisher ausgeführten Grundfäge af 
alle anderen, wie und mo immer nody vorlommendm rl 
baren Kriegslaften und Beſchaͤdigungen ergibt ſich von Wi 
fragt fich jegt bios noch: ob oder in wie fern es wirkllch Shi 
Geſetzgebung fein könne, die zur Verwirklichung der von't 
forderten rechtlichen Gleichheit in Tragung ber Kriegslaſten 
digen, materiellen und formellen Beftimmungen fhon zum 
ein zu treffen, oder ob, megen der unendlihen Verf 
jeweils vorkommenden oder möglichen concreten Verhaͤltniſſe 









ftände, nicht vielmehr der Adminiftration überlaffen werben 
das jeweils Erforderliche und Zweckmaͤßige, erft wenn es will 


thut, eben nach der Befchaffenheit jener concreten Umflänbe 

Es waͤrte allerdings zu wünfhen, daß Alles, was auf 
hung ber Kriegslaften Bezug hat, zum Vorhinein wdy 
Lich Pönnte beftimmt werden. Allein es ift diefes nicht mög 
daher muß noch Mancherlei der Adminiſtration, überhaupt ber 
UAugenblide des Bedarfs zu treffenden Anorbnung Überlaffer | 
Geſetzlich feftgeftellt Kann 3. B. im Allgemeinen werden, 1 
von Staatsmwegen aufgelegten Kriegslaften (mithin alle we 
nen oder befreundeten Heere herrührenden) durch augenbiiäil 
thunlichſt bald nachfolgende Bezahlung (in Baarem ober will 
zuftellender Bons oder Schuldfcheine) follen vergütet w 

auh, daß die Nepartition ber unmittelbaren oder 
lungen nach diefen oder jenen Grundfägen 
dag wenigſtens keine Abweihung davon ohne Ruf 
dabei in den einzelnen Derinakten suer Aeit 
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Kriegsverfaffung, ſ. Heerwefen. 

Kriegsnerfaffung des deutfhen Bunbes, f 
tingent, Deerbann. 

Kronaͤmter, f. Hofämter. 

Kronanwalt, f. Staatsanwalt. 

Krone, f. Infignien. 

Kuhpoden, ſ. Pocken und Baccination. 

Kunkellehen, f. Lehen. 

Kunft, im Zufammenhange mit Staat und P 
— Aus dem Boden des Rechts und der Sitte, wie fie Im 
und feiner gefelligen Ordnung fi ausprägen, dringen 
und Kunft zum Lichte hervor, die beiden Zweige eines 
ſich gegenfeitig befchattend, nährend und befruchtend. Die A 
{chreitet vom VBefonderen zum Allgemeinen ; fie iſt bie Am 
und fichtende Auseinanberlegung des geifligen Stoffes. Du 
dagegen macht das VBefondere zum Xräger des Allgemelien. 
deſſen SIndividualificung und Beſeelung. Das Leben ap 
Leben, und alles Wiſſen, das vom Leben flammt, —* 
Lebendiges, alſo Individuelles, werden. Darum bat jebe | 
(haft ihre Kunft. Die Philoſophie, als die Wiſſenſchaft 
letzten Gründen alles Dafeins, ift die Lehre von ber Betig 
und ihrer Offenbarung durch bie Welt; fo bircfen 5 
befondberen Weiſen ber lebendigen An ung jzmb 
der Gottheit, den religisfen Cultus, als die Kunft der Phil 
bezeichnen. Die fortfchreitende Entmwidelung der Philofophle u 
ſtets beſtimmend für bie befonderen Formen bes rveiigiäf 
bleiben; aber fie wird biefe niemals aufheben und entbeielill 
fo wenig überhaupt die Kunft duch die Wiffenfchaft exfeik 
ann. Die politifchen Wiffenfchaften, die Lehren vom Sa 
Kunde von feinem Werden und Dafein, vom Keflande Wi 
fammenhange ber in ihm thätigen Kräfte, von ihrer ZUM 
und ihren Imeden, mährend die Staats :Kunft in befsn 
Gliedern der politifhen Wefenkette ein eigenthuͤmlichet Em 
zu geftalten fucht. In treffendem Gleichniffe hat man - 
einem Gebäude, ober noch paffender dem Gebäude umferd 
dem menfhlichen Organismus verglihen. Wie aber bei © 
eines Hauſes Diele als Handwerker ober Danblanger 
nur diejenigen die Baukuͤnſtler find, welche, den Plan bi. 
feſthaltend, die verfchiedenen Fähigkeiten und Myätigkeiten | 
zum Zwecke lenken; wie zahllofe Functionen bes | 
nur bewußtlos von Statten gehen, aber. bennody als 5 
werden und einem mit Bewußtſein thätigen Wien x 
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fo viel Mißheirath und Convenienzheitath, weil der Eigenfien ' 
nicht laffen mag, was er einmal ergriffen hat, ober well das 
Begonnene handwerksmaͤßig fortgetrieben wird. Die Auf | 
die Liebe, ihre gluͤcklichen Momente der Zeugung, ia wid 
der Geiſt fchaffend in einen Theil der Sinnenwelt binehadeie 
ihn zum Träger und zugleih zum Leiter feiner Kraft zu 
Nur fo weit die geiftigen und fitelichen Kräfte, bie der KA 
feine Schöpfung ausgeſttoͤmt hat, belebend wirken, wird biefe S 
als ein Werk der Kunft erkannt und empfunden. Der Gem 
darum die Wirkung der Kunft, bleibt alfo durch die Empfäi 
der Genießenden bedingt, und diefe ift eine verfchiedene, nicht I 
der Individualität, fondern aud nach der Nationalität und ı 
Bildungsftufen ganzer Perioden des Menſchen⸗ und BA 
Sind doc kaum fechzig Jahre verfloffen, als man fo ausſchü 
die griechifche Architektur und die Betrachtung ihrer Proportk 
verſenkt hatte, dag man nicht einmal wagte, die gro 
fungen der gothifhen Baukunſt für Kunſtwerke gelten zu Ic 
noch ein Sulzer in feiner „allgemeinen Theorie der bildenden 
die Meinung aͤußern Eonnte, dag am Straßburger Münfle 
Sefundes” fei. Plato hatte vorzugsweife das Schöne ir 
riſche Kraft genannt, bie wieder Begeifterung erwecke, fo wie ber 
bem Eifen die Kraft der Anziehung mittheile; Ariflotelt 
bekanntlich, das Weſen der Poefie in der ſchoͤnen (geiflige 
ahmung der Natur. Aber nicht blos bie unmittelbare D 
des Schönen, Erhabenen oder auch nur bed Bedeutenden iRI 
ſchließende Gegenſtand der Poefie, oder der anderen Künfkes, 
nicht weniger die des umgekehrt Schönen und des Laͤcherlichen, 
umgekehrt Erhabenen, wie e8 Jean Paul finnig bejeith 
Und felbft die Zeugungs= Luft deffelben Kuͤnſtlers ift eine wei 
ob er einen Brutus und eine Desdemona, oder ein 
und einen Kaliban fchaffe Darum reicht das Geblet w 
einzelnen Kunft, aber doch der gefammten Künfte, eben fü u 
das ber lebloſen und lebenden, der Eörperlichen, ygeifligen und 
Natur; und nichts iſt abfolut ausgefchloffen, wenn gleich E 
Meinung da und dort engere oder weitere Ganzen ziehen. : 
Darftelung ber Geiftlofigkeit und des Stumpffinnes Tann bei 
das Vollgefuͤhl geiftiger Kräfte zum Iebendigeren Bernuftfeln 
auch die Darftellung des ſittlich Widerwärtigen kann eine 
unferer fittlihen Kräfte wecken und ein Kunftwerk fein, inde 
Wirkung deffelben erzeugt. Nur kommt es bier auf ein voii 
halten, auf eine gehörige Vertheilung von Licht und & 
Sobald uns aus einem Werke nur das eigene Behagen 
gerd an dem von uns als nichtswuͤrdig Begriffenen 
werden wir auch nur von dem deprimirenden Ge 
ergriffen, da wie van dem Genufe jedes Kunfl erks, EN 
übereinftimmende Achten uier hund, enkarakıin aaa, Wr 
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ſcheinungen eine neue und Höhere Welt hinen chafft. Darm 

ſich an die Kunſt, welcher die Natur bie Lette. zu ihrer * 
gepraͤgt hat, ſowohl die Forderung der Na 

Idealiſirung. Nur fol fie nicht duch Verloͤſchung er 
Eigenthuͤmlichen ibeallficen wollen, fondern durch deſſen 

zeitlihe Concentrirung und durch Befeltigung des in Bing 
Wirklichkeit die Idee nur zerfireuenden Nebenwerkes. 

jene Stillleben niederländifcher Maler erſt dann zum Fri 
uns etwa das Bild eines Blumenftraußes die Idee einer * 
tigkeit in der Einheit, oder das Bild von mancherlei Ffm 
Idee des Genuſſes verfinnlicht; aber der Maler würde fein 8 
gefchaffen haben, hätte er nur in eigener gedankenloſer Zerfm 
verſchiedenſten Gegenftände, obgleich in treueſter Nacahmen 
feine Tafel hingeworfen. 

Es ift die Natur feiner Gegend und feines Lanbeb, 
der Künftler in dauernd fi erneuende Berührung tritt. 
Geſchichte eines befiimmten Volkes, in Religion und Wiffenf 
Sitte und Recht, in Sprache und Denkmalen offenbart,“ bie 
ihm, einem lebendigen Gliede feines Volkes, ſich fortfegt. CS 
Keen und Vorftellungen, die Begriffe und Meinungen, be 
und Vorurtheile, die Keidenfchaften und Gefühle feiner Zeit wub 
der Gefellfchaft, worin er Lebt, die feinem Geiſte und Herzen j 
Ein Genoſſe feines Staats für ſinnlichen, fittlihen und 
Genuß, kann er nur ſchaffen und geben nad dem Wie 
Art, wie er empfangen hat. Für den Collectivmenſchen, 
Staat nennen, ift die Berfaffung ber hoͤchſte Ausdruck iu 
ordnung, und fo muß die ſtufenweiſe Entwidelung ber Käufe 
jenigen ‚der Verfaffungen und Gefesgebungen in untrem 
menhange ftehen. Aber diefer Zufammenhang ift zugleich ein 
der ſteten Wechfelwirkung, fo daß die Kunft nicht b(96- ein 
Bedingtes, fondern zugleich ein Bedingendes iſt. Wir beam 
Belege diefer Behauptung nicht auf bie griechifchen m 
überall dort fichtbaren politifhen Einfluß ber Künfte zurdd 
Kann body auch jegt noch ein einziger Gefang, den DIE 
Tonkunſt unter ein Volk bringen, eine unüberfehbare Babe! 
Fungen erzeugen! Mer mag den Einfluß -ermeflen, ben 
Marfeiller Freiheitshymne auf die Siege der fanzöfifchen 0 
geäußert? Kann nicht die berühmte Bitdfäule des Sparte 
fo leicht verftändliches Spmbol des politifhen Strebens Wi 
Claſſen, wie fie jegt im Garten ber Tuilerieen von Tau ) 
und befproden wird, eine Reihe von Empfindungen 8 : 
wecen, welche tiefere Spuren zuruͤcklaſſen, ale vielleicht 
Artikeln in den Sournalen ber Oppofition? Kür ſolde 
hat freilich die Statiftit in Ziffern und Bahlen einem: 
fie find dennod vorhanden, und es iſt eine | Irftige = 
nicht zu beriftfichtigen werieht. wo 
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verkoͤrpert haben wuͤrden. ine ſolche Ausdruckaweiſe dient ld 
Art Rhetorik und, bei geſteigerter Thaͤtigkeit des Geiſtes unb U 
einer halb poetifchen SSmprovifation. Auch bei den Velkefkem 
derer Welttheile von verwandter Cultur bat man biefe Gabe 
provifation bemerkt, wie bei ben minder rohen Negervoͤlkern, de 
am linken Ufer des Senegals u. a. Bon bem herrfchenben | 
der Jeri oder Eri auf Tahiti erzählt Kogebue, daß ihnen 
theils Gedichte aus dem Stegreife den Tert zu Geſaͤnge 
die fie mit einer freilich nur. dürftigen Muſik begleiten. - 

Bei den Nomadenftämmen bes mittleren Aſient 
wir zahlreicheren Maffen, in firenger halb militärifcher Unte 
"unter einem gebietenden Willen. Reitend durchziehen fie bi 
und beben ſich ſchon dadurch, neben aller Untermärfigkelt ı 
Befehle ihrer Häupter, zum Gefühle perfönlicher Selbſtiſt 
Über fortwährend einer dürftigen und eintönigen Natur gegew 
auch ihre fociales Leben einem einförmigen Herkommen un 
Gewohnheiten unterworfen. Selbſt biefes Schlafmwanbeln ı 
Traum und die Monotonie des Lebens und ber Natur, uf 
action des Geiftes erzeugen, der die Dede des Dafens mit ch 
der Phantafie zu bevölkern ftrebt. So fegen fie dem Gen 
das Außerordentliche, dem Natürlichen unb Herkoͤmmlichen dei’ 
bare und Seltfame entgegen, und fo finden wir bei all’ biefen 
den Stämmen jene eigenthümliche Gabe zur Erfindung vom: 
und eine leidenfchaftliche Luft an der mährdenhaften Er 
von einer anderen Seite zeigt fich ihr poetiſches Talent. | 
Kirgifen wird bemerkt, daß fie nicht felten in kurzen mb I 
oft ſchalkhaften und treffenden Cingebungen ihrer Lanme 
ſelbſt, noch Andere verfhonen, fogar nicht ihre Khane wuh.' 
Sm Sanzen hat jedoch ihr Volksgefang einen entfchieden [he 
Charakter. Diefen Ausdrud eines trübfinnigen Ernftes hat I 
die Poefie und haben felbft die Gefichtszüge der roheren MI 
noch mit den Naturkräften in ftetem Kampfe ftehen, ob 
ihren verfchiedenen Heußerungen bewältigen zu können. 

Kuft der befriedigten oder Befriedigung hoffenden Leidenfhaft, : 
die Luft eines blos ſinnlichen Kitzels, mie fie ſich befonben! 
ſchwarzen Nace zeigt, mag noch neben jenem 

Aber das heitere Spiel des Scherzed wird in ber Kunſt af: 
wo fid) unter dem Schirme der gefelligen Ordnung bie 8 
Geiftes freier regen, wo man nidht fort und fort fowohl I 
als die Menfchen zu fürchten hat. Vor Allem wird je 
Humor, welcher der Welt der Erfcheinungen bie Beben 
vernichtend entgegenhält, erft hervortreten Tinnen, went 
der Menfch ber erdrüdenden Uebermacht jener aͤußeren Be‘ 

Wo flühtig ſchweifende Völker ohne feſten Wohnſth 
die Kunft nur flüchtige Worte und Tine zum U. 
ber Bott oder die Götter vie Stimme mäffen eis; 
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äußert, eine reichere Mannichfaltigkeit von Denkmalen e 
Sculptur und Malerei haben ſich fo wenig, Ai6 Architektar, 
Mittelmaͤßige erhoben. Die bunt angeflrichenen Bildfäulen de 
find meift von ziemlich voher Arbeit, und in der Malerei wife 
von der Perfpective, verftehen fich jedoch auf eine fehr Id 
dauerhafte Farbengebung. Nur in der Gartenkunſt, wei 
romantiſch wunderbare Natur des Landes die naͤchſte Anry 
haben fie wohl das Ausgezeichnetfte geleiftet und der eng 
größten, bei Weiten nicht erreichten Vorbilder geliefert. Diel 
malerifche Gartenkunſt ſchließt fih innig an die gegebene ' 
Sie ift nur eine nachhelfende Verfchönerung bderfelben auf 
Räume hinaus, wie denn Barrow unter Anderem von ein 
lichen arten erzählt, von mindeftens zehn englifdhen Melle 
fange. Berge und Thaͤler, Ftüffe und Baͤche, Wälder u 
find hier auf eine die Sinne vielfach anfpredyende Weife und m 
umfaffenden Plane in Verbindung geſetzt. Selbſt die male 
traflirung der Laubfarben nach dem MWechfel der Jahrẽeszeiten 
Gruppen der Haine berüdjichtigt. Aber auch zahlreiche U 
neben den Lufthäufern, ja ganze Drtfchaften und fruchtbare Zi 
in diefe weit umfaffenden Combinationen aufgenommen, '| 
nun dieſe aroßen planmißigen Verbindungen des Schönen : 
lichen in's Auge, fo drängt ſich eine Stage auf, die im böfe 
eine ſtaatswiſſenſchaftliche iſt: ob uͤberhaupt das Schöne und d 
verſtandene Nuͤtzliche jemals getrennt fein kͤnnen? PN 
fortſchreitende Verſchoͤnerung der Natur der Länder, eines | 
feiner Individualität, auch die Production zum hoͤchſten 
bringen müffe? Die dee einer Harmonie des aus ber’ 
Einheit entfprungenen Mannichfaltigen drängt wohl zu bed 
daß die ſchoͤnſte Cultur eines Landes, fo wie die f hönkt 
(ung jeder menſchlichen Individualität, zugleich die beſte Mi 
aus einem fchlecht begriffenen Nuͤtzlichkeitsprincipe ——— 
rottung der maleriſch umguͤrtenden und gliedernden 
unermeßlichen Nachtheil, der hieraus der Production entſp 
wie dies beſonders in einem großen Theile Italiens, Spe 
ſelbſt Frankreichs augenfaͤllig geworden, liegt vielleicht ſchon⸗ 
zeig auf jene höhere Einheit. Nur muß man freilich auch W 
beiebende Kraft.des Schönen hierbei beachten, und nicht bei 
und verfchwindenden egoiftifchen Vortheil mit der WM 
dauernden nationalen Nüglichkeit verwechſeln. 
Die chineſiſche Cultur hat fi nah Japan, fo wi 
rem Maße in bie despotifdhen Staaten Hinterindien®“ 
und fo bemerken wir denn hier in Verfaffung und RT 
lich gleichen Charakter. Schon ber Eultus, mie ihn bie ie 
Laͤndern herrſchende Buddhalehre erzeugt, fordert Gefang, 
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darauf, weil die Malerei, vorzuzswei’e zurmeiſt ber 
ſchaulichung beſonderer Sceelenfiim ng D nt, whrend 
thume das Beſondere überhaupt noch weit mehr, ai 
neueren Zeit, im kirchlichen und politifhen GBenseinweie 
loͤſ't iſt. 
Faſſen wir nun im Ganzen den Geiſt und die Wirk 
cher Kunft in's Auge, fo ift leicht zu bemerken, daß befonben 
und Architektur ein mdädhtiges Bindemittel für bie Natien 
gleich für die Bramanen, die intellectuellen Ucheber ber Kuı 
ein Mittel dauernder Herrſchaft geworden find. Dat body bi 
fort und fort die göttliche Abflammung und bie unantaſtber 
der Prieſterkaſte gefeiert! Und wenn Millionen aus dee M 
Volkes an der Errichtung der dem Cultus gewibmeten Bauten 
genommen, haben fie um fo lieber auch das Werk ihrer Hänk 
meinfchaftlihem Cultus genießen wollen und um fo leichter - 
wohnheit diefes Genuffes, fo tie die gewohnte Unterwerfung m 
Priefter, von Geſchlecht zu Geſchlecht verpflanzt. Aehnliches 
minder von anderen Perioden und Nationen: die Reformalh 
feäher eingetreten, hätte nicht das Mittelalter mit feinen: gi 
Domen, dem Geifte, der es beherrfchte, eine Veſte erbaut. Wi 
allgemein läßt fic) behaupten, daß ein Volk, das nicht bie S 
Ausführung von Bauten fühlt, die eine lange Weihe vom Fu 
fordern, in fich felbft Feine Buͤrgſchaft für die Dauer feiner’ ft 
und religiöfen Zuftände hat; fo daB wohl die leichtere md | 
Bauart: der jebigen Zeit mit ein Zeichen ift, daB wir uns ä 
raſch zu überfchreitenden Ucbergangsftufe befinden. 24 
Gleich den Hindu's haben die Aegypter die nationafei 
Lichkeit ihrer Kunit behauptet. Legt man auch kein beſonderch 
auf die von Blumenbad bemerkte Aehnlichkeit der * 












altaͤgyptiſchen Schaͤdelbildung, ſo wuͤrde ſich doch die 
Architektur und Sculptur bei beiden Nationen aus derjenigen 
faſſungen leicht erklaͤren; aus der gleichmäßigen Herrſchaſt Ted 
weſens und einer erblichen Prieſterkaſte; fo mie aus ber eigench 
Abgeſchloſſenheit der beiden Länder gegen das Ausland, wie 
gens das aͤgyptiſche Stachland gegen die reihe Mannichfal 
Natur abftehen mag. Auch in der aͤgyptiſchen Bautwuf: ui 
koloſſalen Pyramiden und ihren meift nach cubifchen Propech 
bauten Xempeln, bie fih, ein Bild des Unvergängliden, -i 
fluͤchtigen Sand der Wuͤſte erheben, tritt noch nicht das Gi 
Leichte hervor, wie im der Architektur [päterer Nationen. “ 
heuren Werkſtuͤcken gebaut: ihre Obelisten und 

indeg in ihren Capitaͤlen eine große Mannichfal 


fentlic) auf das Hefte und Maffenhafte gerichtet und bat,‘ 
Indiern, damit begonnen, fi in die Zelfen und Höhlen 
aus einem Stüde achaven: Kehalih iſt das | 











die das Nilthal begrenzen. Auch fpäter haben die X 
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v 
verkörpert haben würden, Eine folhe Ausb weiſe bienf.ich 
Art Rhetorik und, bei gefleigerter Thätigleit d Geiſtes und @ 
einer halb poetifchen SSmprovifation. Auch bei ben Vollefkm 
derer Welttheile von verwandter Cultur hat man biefe Gabe | 
provifation bemerkt, wie bei den minder rohen Negervoͤlkern, ben 
am linken Ufer des Senegals u. a. Don dem herrfchenden | 
der Jeri oder Eri auf Tahiti erzähle Kogebue, daß ihnen 
theils Gedichte aus dem Stegreife den Tert zu Gefduga 
die fie mit einer freilich nur dürftigen Muſik begleiten. - 

Bei den Nomadenftämmen des mittleren Aſiens 
. wir zahlreicheren Maſſen, in ſtrenger halb militärifcher Uste 
unter einem gebietenden Willen. Reitend durchziehen fie bie 
und beben fih fehon dadurch, neben aller Unterwürfigkeit u 
Befehle ihrer Häupter, zum Gefühle perfönliher GSerbfifi 
Aber fortwährend einer dürftigen und eintönigen Natur gegem 
auch ihr foctales Xeben einem einförmigen Herkommen unl 
Gewohnheiten unterworfen. Selbſt diefes Schlafwanbeln ı 
Traum und die Monotonie des Lebens und der Natur, muß 
action des Geiſtes erzeugen, der die Dede des Dafeins mit 
der Phantafie zu bevälkern ſtrebt. So fegen fie dem Gen 
das Außerordentliche, dem Natürlichen und Herkoͤmmlichen bei! 
bare und Seltfame entgegen, und fo finden wir bei all’ biefen 
den Stämmen jene eigenthümliche Gabe zur Erfindung von 
und eine leidenfchaftliche Luſt an der mährchenhaften Er 
von einer anderen Seite zeigt fich ihr poetifches Xalent. .& 
Kirgifen wird bemerkt, daß fie nicht felten in kurzen umb 
oft ſchalkhaften und treffenden ingebungen ihrer Laume 
felbft, nod Andere verfchonen, fogar nicht ihre Khane unb.\ 
Sm Ganzen hat jedoch ihr Volksgeſang einen entfchieden ſchut 
Charakter. Diefen Ausdrud eines trübfinnigen Ernſtes het 
die Poefie und haben felbft die Gefichtszüge der roheren IA 
noch mit den Naturkräften in fietem Kampfe ftehen, eh 
ihren verfchiedbenen Aeußerungen bewältigen zu können. Nur 
Luft der befriedigten oder Befriedigung hoffenden Leidenfchaft, ı 
die Luft eines blos ſinnlichen Kigeld, mie fie ſich beſondert 
Schwarzen Race zeigt, mag noch neben jenem Ernſte fd 
Aber das heitere Spiel des Scherzes wird in der Kunſt erſt! 
wo fid) unter dem Schirme der gefelligen Ordnung bie F 
Geiftes freier regen, mo man nicht fort und fort fomwoßl U 
ale die Menfchen zu fürdhten hat. Vor Allem wird jeh 
Humor, welcher der Welt der Erfcheinungen die Bedeutung‘ 
vernichtend entgegenhält, erft hervortreten innen, wei. 
der Menfch der erdrückenden Uebermacht jener äußeren Welt 
Wo flüchtig ſchweifende Voͤlker ohne feſten Wohuftg 
die Kunft nur fluͤchtige Worte und Tine zum Mediums Huf 
der Gott oder die Gitter Viele Stimme miffen ale. 
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neſen um fo eher ein foͤrmlicher monar AUultus bien 
als der Kaiſer, die weltliche mit der geiſtuchen VGewalt weh 
Dberpriefter aller in feinem Reiche herrſchenden Weligionen P. 

Am chinefifhen Staate hat noch, wie bei dem Kiade, 
ein unverhältnißmäßiges Uebergewicht. Aber Despotismus «u 
find ſtets verbunden, nicht blos in ber Perfon des Monarch 
fondern in alten Sphären ber Geſellſchaft. Während über bei 
Staatslörper ein flarres Herlommen, ein mehr vegetatived Gel 
waltet, greift doc) die bespotifche Willkür oft und gemwaltfan d 
meift nur, um jeden Verſuch einer freieren Regung der ı 
Glieder in die Sormen bes einmal Beftehenden zurkdiz 
die vorgefchriebene mechanifhe Bewegung zu beſchraͤnken. MU 
in Staat und Kirche die allgemeinften Ideen eins für allemal 
abänderliches Gepräge haben, fo bewegen ſich Gedanken und | 
dungen nur in den engeren Kreifen des Lebens, die fie weit Bei 
bürrer Reflerion, oder mit Eeiner und kleinlicher Kunſt au 
fireben. Der Poeſie insbefondere ſteht überdies die | 
Schriftſprache entgegen, die, obgleich eine abgekuͤrzte 
fhrift, immer doch ein mühfames und zeittaubendes 
dem Pinfel erfordert. Und wie fi im Allgemeinen bie 
alte Kinder charakteriſiren laſſen, fo iſt ihre Kunft 
und nicht felten kindiſch, indem fie innerhalb bes ſchmal 
Spiel⸗Raumes in willlürlihen und feltfamen Sprüngen 
Ihre poetiſche Literatur ift reich an Werken und fie haben 
Volkslieder, worin die Marimen und Ueberlieferungen der eig 
niedergelegt find. Auch wird die Poefte von allen Ständen 
die auf Bildung Anſpruch machen; aber nur handwer 
feinen Anfpielungen Gelehrfamfeit in klaſſiſchen Werken . 
oder Wig ſchimmern zu laffen. Diefer fpielende Witz in ihren 
ift haͤufig ein blofes Nebeneinanderfiellen von Ds 
äußeren und inneren Welt, ohne unmittelbar anſchauliche M 
ba ſich erft zur Vollendung des Gleichniffes die Reflexion eli 
bauen muß. Eben fo milllürliche, aber nie erhabene 
Phantafie kommen in den Volksmelodieen der Chinefen zum M 
in ihren oft feltfamen und ganz unvermutheten Wendungen 
und Höhe des Tones. Die dramatifchen Werke find entweder 
Stüde, vol Todtſchlaͤge und Schlachten; oder in noch 
weil die Chinefen gern und viel lachen, kurze Komödien u 
Ihre Aufführung dient zur Unterhaltung während ber Dolly 
die Scenerie hat noch einen Eindifch unkünftierifchen GE BEE 
der Art, wie im Zwifchenfpiele von Shatespeare’s Gi 
traum. Weil überhaupt die Poefie verflacht und, wie Me F 
dem Herrſcher gegenüber, auf ein Niveau nebrache ißt, wi 
mitunter gefallen lafien, ben gemeinen 3 _ den des G 
dienen. So \afien 1. B. tie Okigkeiten mı — 
zung ded Winters Were unter dab Rot v Kelle, 
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äußert, eine reichere Mannichfaltigleit von Dentmalm e 
Sculptur und Malerei haben ſich fo wenig, als Architektur, 
Mittelmaͤßige erhoben. Die bunt angeftrichenen Bildfäulen de 
find meift von ziemlich roher Arbeit, und in der Malerei wlfie 
von der Perfpective, verflehen ſich jedoch auf eine fehr I 
dauerhafte Farbengebung. Nur in der Gartenkunſt, mez 
vomantifch wunderbare Natur des Landes die nächte Ame— 
haben fie. wohl das Ausgezeichnetfte geleiſtet und ber eng 
größten, bei Meitem nicht erreichten Vorbilder geliefert. Diel 
malerifhe Gartenkunſt fhlieft fi) innig an die gegebene ' 
Sie ift nur eine nachhelfende Verfchönerung derfelben auf 
Raͤume hinaus, wie denn Barromw unter Anderem von ein 
lichen Garten erzählt, von minbdeftens zehn englifchen Delle 
fange. Berge und Thäler, Stüffe und Baͤche, Wälder u 
find bier auf eine die Sinne vielfach anfpredyende Weife und m 
umfaffenden Plane in Verbindung gefest. Selbſt die male 
traflicung der Laubfarben nach dem Wechſel der Sahreszeiten 
Gruppen der Haine berüdjichtigt. Aber auch zubtreihe U 
neben den Lufthäufern, ja ganze Drtfchaften und fruchtbare 5 
in diefe weit umfaffenden Combinationen aufgenommen, '| 
nun diefe großen planmäßigen Verbindungen des Schönen 
lichen in's Auge, fo drängt ſich eine Stage auf, die im hie 
eine ſtaatswiſſenſchaftliche iſt: ob überhaupt das Schöne um] 
verflandene Nüsliche jemals getrennt fein Binnen? DI 
fortfchreitende Verfchönerung der Natur der Länder, einck 
feiner Individualität, audy die Production zum hoͤchſten 
bringen müffe? Die Idee einer Harmonie des aus ber’ 
Ein heit entfprungenen Mannidhfaltigen drängt wohl zu be 
daß die ſchoͤnſte Eultur eines Landes, fo wie bie ſchoͤn 
fung jeder menfchlichen Individualität, zugleich die befte 
aus einem ſchlecht begriffenen Nuͤtzlichkeitsprincipe KA re 
rottung der maleriſch umgürtenden und gliedernben 
unermeßlichen Nachtheil, der hieraus der Production e 
wie dies befonders in einem großen Theile Italiens, 
ſelbſt Frankreichs augenfällig geworden, Liegt vielleicht ſchon 
zeig auf jene höhere Einheit. Nur muß man freilid) auch V 
betebende Kraft.de8 Scyönen hierbei beachten, und nice .& 
und verfchwindenden egoiftifchen Vortheil mit der Y 
dauernden nationalen Nüpglichkeit verwechfeln. F 
Die chineſiſche Cultur hat fih nah Sapan, fo wi 
rem Maße in die despotifhen Staaten Hinterindiewd 
und fo bemerken wir denn hier in Verfaffung und Aut 
lich gleichen Charakter. Echon der Eultus, wie ihn bie Mi 
Ländern berrfchende Buddhalehre erzeugt, fordert Grfeng; 





F) Zu verglei „ET Stieatin, Sekten .. 


050 Kunfl: 


Derfonen find, fogar göttlich verehrt; fol Ins bleſe Anhle 
Gefchichte aus diefen Werken Ber: ı Bänden wich 
gleiche Verwebung von Mythologie und Geſchichte findet. 
18 Puranas, den mythiſchen Volkslegenden. Auch bie 
Dramas wird einem göttlich begeifterten Mefen, Bharate, u 
ben. Darum waren die Schaufpieler in Indien seat, 1 
Schauſpiel bildete ſtets einen weſentlichen Theil der veiägkife 
Es kam jedoch vom 14. oder 15. Jahrhunderte an in Befall, 
genwärtig findet fi nur nod auf den Märkten ein Yupgenf 
umziehender Gaukler. Im Drama, das fo romantiſch WR, - 
Land. felbft, haͤufen fi) die Wunder neben ben Ereigniſen 
wöhnlichen Lebens, und gerade biefe Verſchmelzung des 

mit dem Wunderbaren, das den Ausdruck kindlicher Nalseth 
gibt der indiſchen Poefie ihren eigenthuͤmlich myſtiſchen & 
As bandelnde Perfonen treten Götter und Goͤttinnen, Geil 
Heldinnen neben Kaufleuten, Dienern, Spisbuben ıc.. aufj w 
thuͤmlich ift, aber aus den ſcharf begrenzten gefelligen 
erklaͤrbar, daß nicht blos die provinziellen, fonbern aud bie 
Unterfchiede durch verfchiedene Dialekte hervorgehoben . werbg 
Dialog ift gewöhnlich Profa, doch find häufig Iprifche 
mäßigen Rhythmen und mit Anwendung aller indifchen Me 
geſtreut. Nur die Einheit der Handlung: wird beachtetz al 
durch Ort und Zeit, noch durch eine beftimmte Baht von; Ach 
es gibt Stüde von drei, fieben bis zu zehn gt 


























dee Phantafte fi hemmen. Die inbdifchen Volkslieder und V 
athmen eine tiefe Innigkeit. Dan hat darum ihre 
denen der Deutfchen hervorgehoben; doch hereſcht darin 
die Phantafie und das Gefühl vor, während fich im 
zugleich die mehr nach Außen gewendete Thatkraft und 
beiwegtered Leben offenbart. . Ueberhaupt zeichnet fich die. 
die eine merkwürdige und herrliche Sprache zum Diebiung 
tee dem Einfluffe einer reihen Natur auch im Reidhthuwer 
dungen der griechifchen nicht nachſteht und: dieſer oft: WE 
fhönen Formen nahe kommt, dur einen beſonders 
Styl der Phantafie aus, neben einem Za I 
Schönheit der Frauen, das fih dem Schoͤnſten anß 
tifhen Poeſie der chriſtlichen Jahrhunderte zur: Seite 
Die gleiche fchäpferifche Fülle einer dichteriſch 
dungskraft offenbart ſich in den gigantifchen Bauwerken Dei 
Bei allen Nationen war die Religion: die Erzeu 
Baukunſt. Sobald erſt der ‚Glaube die Welt nie: 
und bie Werkftätte eines fchaffenden Weltgeiſtes 
die Kunft aufgerufen, die Idee des Erhabenen vnd 6 
— — - 419 
*) Zu veralı: Fr. Schlegel's Phil bea⸗ 
e be gi.: Fr. Schleg Philoſophie 
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darauf, weil die Malerei, vorzuzsweiſe ſubjee, zumciſt ber- 
(haulihung befonderer Seelenſtimmungen nt, whhrend Iı 
thbume das Befondere überhaupt noch weit mehr, i— 
neueren Zeit, im kirchlichen und politifhen GBenwelnmwein 
loͤſ't if. “ 
Faffen wie nun im Ganzen den Geift und die Wirkung 
ſcher Kunft in's Auge, fo ift leicht zu bemerken, daß beſonder 
und Architektur ein mächtiges Bindemittel für die Nation ı 
gleich für die Bramanen, die intellectuellen Ucheber der Rus 
ein Mittel dauernder Herrfhaft geworden find. Dat dod bu 
fort und fort die göttliche Abflammung und bie unantafbam 
der Priefterkafte gefeiert! Und wenn Millionen aus der M 
Volkes an der Errichtung der dem Cultus gewibmeten Bauten 
genommen, haben fie um fo lieber auch das Werk ihrer Hänkı 
meinfchaftlihem Gultus genießen mollen und um fo leichter | 
wohnheit diefes Senuffes, fo wie die gewohnte Unterwerfung m 
Priefter, von Gefchlecht zu Gefchlecht verpflanzt. Aehnliches 
minder von anderen Perioden und Nationen: die Meformalk 
früher eingetreten, hätte nicht das Mittelalter mit ſeinen g 
Domen, dem Geifte, der es beberifchte, eine Veſte erbaut. Wa 
allgemein laͤßt fich behaupten, daß ein Voll, das nicht Die S 
Ausführung von Bauten fühlt, die eine lange Reihe von Je 
fordern, in fich felbft keine Buͤrgſchaft für die Dauer feiner ſe 
und religiöfen Zuftände hat; fo daß wohl die Teichtere mb 
Bauart der jegigen Zeit mit ein Zeichen ift, daß wir uns dl 
raſch zu überfchreitenden Uebergangsftufe befinden. J 
Gleich den Hindu's haben die Aegypter die nationaiel 
lichkeit ihrer Kunſt behauptet. Legt man auch kein befonbersfl 
auf die von Blumenbad bemerkte Achnlichkeit der | 
altägyptifchen Schädelbildung, fo würde ſich doch bie 
Architektur und ‚Sculptur bei beiden Nationen aus derjenigen 
faffungen leicht erflären; aus der gleichmäßigen Herrſchaft Ib 
weſens und einer erblichen Priefterkafte; fo mie aus der eigench 
Abgefchloffenheit der beiden Länder gegen das Ausland, wie 
gens das aͤgyptiſche Flachland gegen die reihe Mannichfal 
Natur abſtechen mag. Auch in der Agnptifchen Baukunſt u 
koloſſalen Pyramiden und ihren meift nach cubifchen Propech 
bauten Xempeln, die fih, ein Bild des Unvergänglicgen, 1 
flüchtigen Sand der Wüfte erheben, tritt noch nicht das GM 
Leichte hetvor, wie in der Architektur fpäterer Nationen. - G 
ſentlich auf das Feſte und Maffenhafte gerichtet und Kat,“ 
Indiern, damit begonnen, fich in die Zelfen und Hoͤhlen 
die das Nitthal begrenzen. Auch fpäter haben die Ar | 
heuren Werkitüden gebaut: ihre Obelisken und 
indeß in ihren Capitdien eine große Mannich 
aus einem Strike achanen. Tehntih iſt van 
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. gion verboten, ihren Gott im Wilde zu ı rem, mb a6. 
nur Wort und Ton, um barin ihre eiſterung mb 
auszuhauden. Der fingende Vortrag feierlicher Pfekmm 
mentalbegleitung war ein Theil ihres Gottesdienſtes. 
religioͤſen Poefie haben fid) aus uralten Beiten einige munf 
ditionen erhalten: die Weiſen einiger Pfalmen, fo wie da 
dichte, die Lord Byron bei ben Juden in Spanien fand 
er unter Anderem feine „Zochter Jephta's“ und ben, 
Iſraels in der babylonifchen Gefangenfchaft” als Xert um 
Kaum irgendwo hat die Volkspoeſie Großartigeres erzengi 
greifendften Innigkeit, im tiefften Ausdrude eines Vellsk 
ſich erſt in der achtzehnhundertjaͤhrigen chriftlichen Gefan 
Juden zur Grimaſſe verzerrt hat und gleichwohl noch jagt 
tritt uns das ganze tragifche Geſchick diefer Nation ver I 
gegen ift von ihrem Gotteshauſe, das zugleich ber pol 
punct war, woran das ganze Staatsgebäuhe fich anlchute 
pel Salomo’s, nur eine Beſchreibung übrig geblieben. Wal 
Tempel war das Werl phönicifcher Künftler umb das 
diefed Wolle, wovon wir nähere Kunde befigen. Aber 
daß die Phoͤnicier felbft fremden Nationen ihre fdhäpfen 
liehen, fo wie in dem Wenigen, was mir font von ik 
wiffen , liegt em Beweis, daß bei diefem Wolke, den erh 
canern der alten Melt, neben dem Kunſt⸗Fleiße auch bi 
mifch waren. nn 

Doc erft auf dem Boden Europas, in dem alle Kr! 
den Segen der Freiheit, ſollte die Kunft ihre volle Bluch⸗ 
ihren befeuchtenden Samen burdy die Fahrtaufende Si 
glädtichften Momente ihrer Entmwidelung haben fi ia 

Land Natur und Menfchengeift ergreifen und durchdein 
und in feltenem Wurfe mußten die Würfel des Voͤlkerſch 
um die helleniſche Kunſt ihre Höhe erreichen zu laſſen. % 
eingeborene Anlage des Volks; von Matur aus die Fehde 
dung beffelben; ein Klima, das die Kräfte ſpannt, ame 
zu überfpannen, milde genug, baß fih aud) unvechäßle! 
menfchlichen Geſtalt dem Auge zeigen konnte; die wechſelnd 
heit des Landes und das taufendarmige Ineinandergedife 
und See, das nad allen Richtungen die Thätigkeit in. 
befondere Gaben diefes Landes, der Beſitz des 
liſchen Marmors, worin felbft das ftarre Geſtein ſich vech 
Hauch des Lebens gewinnt; eine klangvolle Sprache, well 
tur und die Gefchichte des Volkes, biegfam und geleitct 
des ofpimpifchen Ringers ; ein vielartiges Staatenleben ah 
Himmel, von denfelben Göttern bewohnt und befeelez:: 
flreit von Stadt zu Stadt, fo wie beim ger Hkafı 
eine® freien Boͤrgeethums über den Zwang bes: 
über Ryrannez de Stueluog Ve Bü thume⸗ 
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ſinnlich anfchauliche Analyſis der menſchlichen Ratur in Bee 
Steigerung. Weil hiernady Götter und Goͤtt ım 
begabte Menfchen blieben, fo mußte die Kunſt votzugiudi: 
Darftellung des rein Menfchlichen gelenkt werden und frei Wi 
jenem Uebermaße fombolifcher Mißgeftalten und heterogener Ball 
fegungen, wie fie bei afiatifhen Nationen und bei Aegypten f 
vorfamen. Endlich kam felbft die Maffe des Volles zum € 
fühle ihrer Kräfte: die Könige wurden verjagt und bemeksaiif 
ariftokratifch-demokratifche Staaten gegründet. War bie Amel 
früher Stants» Sache, fo wurde fie fortan in al’ ihren Sud 
eigentlichen Volks: Sache, und eine weitere und freiere Behe 
ihr gefchaffen. So endigte mit der Vertreibung der Könige N 
erſte Periode der Kunft und es trat die ihres wunderbar | 
Aufbluͤhens ein, befonders von Beendigung ber Perferkriege ai 
Perikles, der freilich ein Bedenken trug, felbft das Gelb U 
desgenoffen Athens auf Prachtbauten und Kunſtwerke zu wa 
In diefe Zeit der griechifchen Freiſtaaten bis zur macedoniſche 
drüdung drängt fich eine bichtere Menge von ausgezeichnech 
herren, Staatdsmännern und Rednern, von großen Denkern, 
und Kuͤnſtlern, als in Jahrtauſende unfreier Nationen. Ei 
ainnt mit Alerander dem Großen die leute Periode iu 
(chen Kunft, mo fich diefe in weitere Kreife verbreitete uni 
fpäter reifenden Zweigen vollendete*); auch fich lange auf M 
erhielt, während doch fchon die kuͤnſtleriſche Schöpfungdfrek; 
mit der politifhen Kraft, mehr und mehr verfiegte. " 
Ueberbliden wie nun die Entmwidelung der einzelnen 
ihren Zufammenhang mit dem Politifchen, fo fehen wir 
Homer die Vollendung der epifchen Poeſie. Seine " 
Bolksfeften von Kitharöden, fpäter Rhapſoden genannt, 
den bald bie Grundlage alles Sugendunterrichts und, wie 
Dichtkunſt, ein Gegenfland ber Politil. So machte zu 
einzelne Theile ber Ilias den borifchen Völkern im Sim U 
ponnefes bekannt und lieg fie mündlid vortragen. Nach ei 
nienfifchen, vielleicht Solonifchen Gefege geſchah diefes in Arheni 
an den Panathenden, vielleicht aud) an anderen Feften, am 
während mehrerer Tage. Pififtratos und Hipparch HAM 
tifhen Antheil an der Anordnung und Verbreitung ber ei 
Geſaͤnge. Je mehr jedoh Homer gelefen und erklärt 
mehr ſank die Kunft der Rhapfoden zum Handwerke berabz: 
ſich der dramatiſchen Dichtkunſt das als Bildungsmittel fer il 
Theater öffnete, kam Homer aus der Volksſchule in 
Lin 
4 sen 


...*) So namentlich die Schaufpicktunft. S. Schloſ es 
zilhe ueberfiht der Srihihte der alten Welt und “ 
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haben fie in ihrer Architektur nur einzelne Berke iq ui 
Maßen gefchaffen, wie den Dianentempel zu WM 
Zuß lang und halb fo breit, durd 125 joniſche J 
Fuß Höhe getragen und gefhmüdt war. Dagegen iſt bie 
Baukunft mehr harmonifch gliedernd, mannichfaltigere Sch 
fhönem Ebenmaße verbindend, darum geiftvoller und ie 
Es ift nicht mehr die rohere pyramidalifche Form, bie ba 
turgefege der Schwere überlaffene aufgehäufte Steinmaffe, | 
der aus Ppramiden zufammengefeste länglihe Würfel, du 
fhönen griechiſchen Tempel zu Grunde liegt, in beffen 

fih das Dreied mit dem aus zwei Dreieden zuf 
Vierecke verbindet. Und wenn ſich die Griechen in ihren 
auf drei Hauptgattungen befchränkten, auf die fchmere 
ſchlanke jonifhe und die prachtvolle Porinthifche, fo mag 
Gattungen ihre befondere Heimat gehabt und dem 
Volksſtammes, wo fie entftanden, entſprochen haben, wäht 
die dreifahe Kunſt der verichiedenen Stämme zugleich ia 
und Unterarten gemiſcht und verbunden hat. Die unbe 
Wohnhaͤuſer der Griechen, im Vergleiche mit ihren herrliches 
Uchen Gebäuden, deuten wieder darauf hin, mie fehr bie € 
im Ganzen Tebten, wie innig fie mit dem Gtaate 
waren. Erſt zur Beit des Verfalls, als Demofthe 
haben ſich einzelne Bürger Häufer erbaut, die mit den 
Gebaͤuden Athens verglichen merden konnten*). Wohl 
Gegenfag zwiſchen Privatwohnungen und öffentlichen 
aud bei Aegyptern, Indern und anderen afiatifchen Kat 
vor; aber mas bier die Uebermacht einer Kafte, oder der 
Wille von Einzelnen der Volksmaſſe abgezwungen bat, 
Stiehen die Wirkung eines Gemeingeifles, "der gerabe 
len Freiheit der Gedanken und Empfindungen wurzelt. 
fänge der fchönen hellenifchen Baukunſt reihen tief in We 
des Volkes hinab, und wie fhon Homer von Statum u 
ferifhen Erzgebilden fpricht, fo aud von Xempeln ber 
Aber einen höheren Schwung und die größere Wo Mi 
die Architektur erſt nach den Perferkriegen. Nach ber- 
Athens erhob fi) aus der Afche ein fehöneres Athen; [6 
jest wieder an die politifhen Scidfale, an den Sieg Di 
und die Mittel, die er verfchaffte, die Schidfale ver 
knuͤpfen. Von der Architektur getragen und gefordert, 
Gymnaſtik ſinnlich angeregt, von der Poefie befeelt * 
ſchuf die unerreichte Sculptur der Griechen eine 
Welt von Geſtalten, aus Stein und Erz ein Volt iwi 
fo mehr find wir von Erftaunen ergriffen, da «6 mm 
gewiß bleibt, ob fi überhaupt noch aus ber Zelt Der: 
— — 2 
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den und begeiſternden Eindruck machen. Auch fallen je! 
Arbeiten der Sculptur, die Gemmen, Paſten xc., week eh 
Ausführung oft zum Vollendetſten griechiſcher Melſter ehe 
durchweg fhon in die Periode der abfleigenden Kunfl. 

die Griechen mit ſicherem Naturtacte ſtets das einfache M 
Zwecke zu ergreifen mußten; fo haben fie aud das Race 
der Kunft erfaßt und hiernady jede befondere Kunft in Ihe 
thuͤmlichen Sphäre zu halten gewußt. Namentlich haben fe 
Sculptur, wo es um den reinen Ausdrud der Geftalt gilt, im 
- fage mit Chinefen und anderen afiatifhen Nationen, auf 
ftörende Sarbengebung verzichtet. Nur ihre Götterjünglinge wa 
frauen, Bachus, Apoll, Hermes, Venus, die Grazien, haben 
bekleidet dargeftellt; dagegen alle diejenigen bekleidet, we 
und Würde zu fordern fchienen, einen Zeus, Neptun, Actenl 
Pallas, Diana, Juno u. A.*) Auch hierin hat fie jemm 
Sinn für die Natur geleitet, die nur die Bluͤthe nadt erfäch 
während fie das reife Fleiſch der Seuche in die Schale einhü 

Von der Malerei der Griechen, bie einen ganz aͤhnll 
dungsgang wie die Plaſtik nahm, namentlid von den Weck— 
rühmteften Meifter, Polpgnotos, BZeuris, Parkl 
Apelles, ift wenig oder nichts auf die Nachwelt gekonnccz 
ter jeboh auf ben Boden Italiens verpflanzt, find bie bee 
Rom, Hereulanum und Pompeji aufgefundenen Gemälde cin 
wie die Hellenen aud darin alle früheren Nationen uͤ 
im October 1830 zu Pompeji entdedtte Mofaitgemälde, 
Sieg gegen die Perfer, nannte Goethe ein Wunder der. 
Höhenmaß für die Vortrefflichkeit griechifcher Malerei. DI 
Bild ohne alle Ferne, mit blofer Andeutung eines Yinferge 
bei allem lebendigen Ausdrude in den Figuren fcheint es em 
naueren Abftufung der Farben nach den Gefeben ber Luf 
zu mungeln. 

Der Geift der Kunft, aus dem Leben quellend und in’ 
ruͤckfuͤhrend, hatte alle Glieder des griechifchen Staaten 
drungen. Wenn fih die Philofophie nur durch einzeine 
die befonders Eingeweihten fortpflanzte, fo war dagegen die & 
für Alle eine treue Lebensgefährtin, mit der fie von Jugend 
wachfen waren. Die Poefie wurde mit erlebt, dem 
Schöpfungen, nur aus dem Glauben und der Gefchichte 
ftammend, wurden von Geſchlecht zu Geflecht in ſtets Mb. 
der Brifhe bewahrt. Darum war fie allgemein ergu 
ſtaͤndlich; es gab keine eigene Poeſie für gebildete St— 
in unferer gefpaltenen modernen Gefellfhaft, für deren 
einer mühfam und weit hergehoften Gelehrſamkeit bedarf. 
glänzendften Schmucke trat die Dichtkunſt im Wettſtreite 
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vom Staate getragen und geſchirmt war. Wie in Grchchec 
fi bei den Etruskern die Religion in den Staat verwebt, dis ba 
eine Priefterkafte despotifch beherefchte. Zugleich mußte bie Oh 
des etruskifchen Staatenbundes den MWetteifer medien und ans I 
Kraft in Handel, Kunft und Wiffenfchaft mehr eine organiſch 
tung, als einen blos mechanifhen Fortſchritt erzeugen. Abe is 
den fort und fort von rohen Völkern beftärmt, auf der andım ( 
von den Römern bedrängt und endlich überwunden, onnte B6- 
die Kunft Etruriens, dieſer zweiten Pflanzftätte ber europäikgen | 
tur, wie e8 Herder genannt, nicht zur freien, heiteren ud B 
frohen Lebensanſchauung der griechifchen erheben. Der Checker: 
felben blieb ernſt und fireng, wie bei ihren Ueberwindern, kam 
Lehrer die Etrusker geworden find. J 
Die welthiſtoriſche Aufgabe dee Römer mar es, ii 
gewordene Gebäude der alten Welt zu zerbrechen und auf weil 
mit dem Schwerte die Furchen zu ziehen, in die fid) der el 
Samen früherer Jahrhunderte barg, um endlich zu * 





reifen. Was die unermuͤdlichſte Ausdauer, der kalt 

ſtand, der einſchneidende und zergliedernde Scharfſinn in be 
werfung, Anordnung und ſichtenden Auseinanderlegung ar IM 
niffe des Außeren Lebens erreichen konnte, diefes Aus Mi 
Römer zu Stande gebracht. So haben fie ein Rechtögehluht 
tet, das mit feinem taufendfachen Fachwerke dennoch das Gf 
einer eifernen Gonfequenz war; ob es gleich, in einzelnen ® 
hättet, für fpätere Nationen ein Labyrinch mit zabliefn GE 
winteln geworden ift, woraus es ſchwierig wurde, wmieber I; 
gang in das frifche Leben zu finden. Aber die heiter fchef 
ift den Römern lange fremd geblieben und nie ganz heimiſch 
geworden. Selbſt in ihrer Politik und Geſetgebung, mo fe M 
rafchen Eingebungen wie die Griechen folgten, bemerken. WE% 
durchweg feiten, aber zugleich bedaͤchtig fortfchreitenden Gampı" 
rend die Gefeggebung eines Solon und Lykurg, gleich du 
geifterung empfangenen Werke der Kunft, als ein Ganzes mit An 
in's Dafein tritt. Wie der Charakter des Volkes, fo war WM 
(he Sötterdienft felbft im fpäterer Zeit einfacher, rauher ed M 
minder entfaltet und weniger reich als der griechifche. Im fl 
zen Genügfamkeit hat ber Römer ſich felbft in feiner ei 
vergöttert unb feiner eigenen Kraft Altäre errichtet. Sein HM 
ruf war der Krieg, fein hoͤchſtes Biel der Priegerifche Wufmd 
höchfte Poefie der Genuß des Sieges und des Ruhmes im’ 
fein Tiebftes Schaufpiel das Bild des Krieges im Cie, 
dem Beifalle des Volkes der kämpfende Gladiator mei. WE 
Anftand fiel und flarb. Darum hatten die Römer frihe 
ſchichtſchreibung als Dichtkunſt, bie ſich hauptfı Lich eek 
reifte Pierpflange um den Stuhl dee Imperator ſchlamg 
beften Exrzeugniiien aux ein (iymarger Sotikinun, Ye, aiill 



























gen anderen Städten des Orients. In Sculp 
ihnen der Koran felbft, wie den Juden das mojanaye wefeh, 
verfperrt. Mohamed hatte gedroht, daß bie Mater im 
Leben für die Seelen ihrer Bilder einzuftehen hätten. Ein MB 
flrauß, ein buntgefiederter Wogel, eine artige Arabeske ift darum Al 
mohin das Talent des tuͤrkiſchen Malers reicht; und wenn fich ini 
ter Zeit bie Perfer mit mehr Eifer auf die Malerei werfen, fo 

ſes für die funnitifhen Türken ein Grund mehr, ihre fehittäfchen Oi 
ner als Keger zu haſſen. Auch kennt der Türke kein Schaufplel, 
was man zum Erſatze deffelben findet, iſt etwa ein chinefifches © 
tenfpiel mit lasciven Vorſtellungen, oder hoͤchſtens eim 

een bei Feſtlichkeiten im Hatem die Sklavinnen vor dem 
aufführen. 

Das griechiſche Kaiſerreich in feinem fangen Verfalle konnte mr 
die überlieferten Schäge der claffifhen Dichtkunſt fefthalten und ie 
wahren. Um ſchoͤpferiſch zu fein, muß ſich die Poefie emtwebre Mi 
einer reichen Vergangenheit gehoben fühlen, bie noch mit 
Wirkung im die Gegenwart hineinceicht, oder fie muß in Mi 
ſchwellenden Keime eines neuen Voͤlkeriebens den Glauben am 
kunft im Herzen tragen. Aber im Geruche der Verweſung 
fittenlofee Hof mit Glanz und Pracht vergebens zu verfieden 
mußte fie ermatten und erfliden. Darum hat im byzam 
Reiche die Poefie, fo weit fie noch durch das betäubende © 
chriſtlichen Theologen durchdringen Eonnte, nur Scheinbilder des Zi 
nur ſchwache Nahahmungen älterer Mufter erzeugt. Aber 
Ufern des mittelländifhen Meeres, Im ſchoͤnen Garten der P 
follte fie eine neue Heimath finden. So führt uns num ber ® 
gang der Künfte in die abendländifch = hriftlihen Staaten. \ 
ſchließt ſich die Betrachtung am Natuͤtlichſten an die drei großen M 
zweigungen In ein romanifches, germanifches und ſlaviſches 
biet an und beginnt mit dem comanifchen, wo, am Früheften 
Voͤlkerwanderung, die Reſte Älterer Cultut vom Geiſte des Ch 
duchdrungen wurden, und eine neue Kunftwelt entſtanden 

Der poetifch =ritterliche Geift der Araber Spaniens, ihre fi 
Leidenfhaft für die Dichtkunſt ſchlug in bie benachbarten WM 
ihrer chriſilichen Feinde und wedte die gaya ciemein der Timofinif 
Dorfie*). Ihren Hauptfig hatte diefe, vom 10. bis zur Mitte 
Iahrhunderts, in der Provence, mo fchon bie Natur zu einem 
zen Lebensgenuffe einladet; wo das arletanifche Königreich, im 
dem Kampfesgerühle der benachbarten Völker, über zmel S: 

im trieben blühte; two bie —— ber Liebe gegrünl 

wo fi) auch die Fuͤrſten und ihre Höfe mehr der Lirhe, & 

lichen Spiele und den heiteren Künften, als dee eruſten 
zumenden durften. Die ganz Iprifche Poefie der dichtenden 
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ſtrahlte die alte Romantik mit Taſſo im ı n Blau uf: 
bereitö vor Arioft, im 15. Sahrhunberte, Hr ber 
Ironie in den Ritterepopden begonnen, und „.... vermölueube Mi 
führte auf andere, abwärts gehende Wege. Schon in int 
des 16. Jahrhunderts begann ber Verfall, unb vom 17. m! 
neuere Zeit Fam nur wenig Vollwichtiges zum Vorſchein. 
reichen, wohlklingenden Sprache , von der leichten ſinnlichen Era 
keit des Stalieners und feiner lebhaften Phantaſie unterfiägt 
der befonderen Pflege mehrerer Höfe, entwickelte fich auch fr 
Männern und Frauen, dad Talent der leichten poetifhen Says 
tion; zuerſt durch die provencalifche Poefie, dann in 
ttalienifcher Sprache. Dieſes Talent, das ſich hauptſaͤchlich ta Le 
und Venedig, namentlid in Siena und Verona, fortgepflang, | 
Italienern, hähft ihnen den Spaniern, noch jebt vor ande 
päifchen Nationen eigen*). 

In Spanien blühte fchon zur Zeit der Troubabouns We 
lonifche Mundart, und am Früheften hatte ſich hier ber Imefe 
Dichtlunft eine eigene, national = romantifche gegenuͤbergeſickt 
potitifche Uebergewicht Caftiliens machte dann die caſtillaniſche 
und Poefie zur herrſchenden. Diefe Sprache, mit ihrer Rolyen 
und Würde, ihren Affonanzen und wohlklingenden Rem, MM 
Allem für den Dichter ein Element, worin er, was feinen O4 
megte, voll und rein ausathmen konnte. Darum wurde WE: 
zur Poefie, und faum iſt eine anbere Nation reicher an 
zeugniffen und drmer an Werken der geiftlichen und weite # 
famteit. Das Aufblühen der fpanifchen Dichtkunſt begiamt, 
zeitig mit der italienifhen und nah dem Ende der p | 
der Mitte des 14. Jahrhunderts. Sie hebt mit einer File W 
manzen, mit Iprifch=epifchen, kindlich poetifhen Erzählungen 9 
- terlichen Thaten des Kampfes und der Liebe an; breitet ſich Mi 
Novelle und zum Romane aus. Ihre Höhe aber erreicht We | 
aus dem geiftlichen Spectalelftüde hervorgegangenen Drama, U 
die Intrigue, als die Charakterzeihnung entroidelt und bie Ui 
Ereigniffe auf das Kuͤnſtlichſte verfchlingt, um mit gleicher S 
feltfam verwidelten Knoten zu Iöfen. Gerade in dem Dem 
Altes mehr zur That wird, hat die Poefie ber thatkräftigerem. 
die der Sstaliener weit überragt. Es hat jeboch erft feinen 1 
erreicht, nachdem Ferdinand ber Katholifhe bie 
dauernd vereinigt hatte, nachdem Neapel erobert und Yanık 
war, alfo im nahen Hinblicke auf die Periode des größtem | 
Glanzes. Zope be Vega mar 1562, Calderon im % 
geboren, und Beide feierten noch mit der Monardyie  bam, 


alten Ritterthums. Wie aber ſchon in der it m. 
Vorgefühl einer neuen Zeit zur Oppofition gegen bie Sa | 
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als für Geiſt und Herz der Nation | , 
tionelle ſchon überwunden. Er fein m m 
menfchlicher Leidenfchaft wur noch zu ven, ul 
te8 Kunſtfeuerwerk hervorfieigen und am 
XIV. im Brillantfeuer leuchten zu Iaffen. Schon an Wy:i 
eine Verirrung der Poefie, wenn man fie gleich als eine 
Einfeitigkeit gelten laſſen mag. Auf der anderen Gelte U 
Volke, dem mit feiner unverfieglichen Lebensluft die engfin Ai 
Wirkens und Genießend zugetviefen waren, kaum etwas Au⸗e 
das Leichte Lied, die buch und duch feanzöfifche Chanfen 
mug man auh Moliere, menn er gleih dem Hofe uch 
da er gerade aus jenen engeren Kreifen des gewoͤhnlichen Laie 
ſtets wahren und ergöglichen Charakterfchilderungen nahm, di 
lichen Volksdichter von immer geltenden Werthe bezeichnen, 
taire dagegen und die ihm gleichſtrebenden poetiſchen Be 
trugen mit herfömmlichem Anftande die am Hofe gefchuniedete 
eines abfolutiftifchen Geſchmacks. Aber fie haben wenigſtens ſche 
Sefleln des Kerkermeifters gefpottet und den enblichen Bglan 
gen Dramas der Revolution mit Ziſchen voraus: 
beſchraͤnkende Abgemeffenheit der früheren franzöfifchen Poeſte 
Hippokrene nur in flache Gefäße fchöpfen burfte, mußte fed 
ihre Klarheit bedingen, fo bag Voltaire ganz allgemein Tagı 
„wasnicht Bar ift, tft nicht franzoͤſiſch.“ " 
Die Stimme ift der unmittelbarfte Ausdrud der Stit 
Die Mufil, die Kunft: Sprache der Seele, bes Gemuͤths di 
Muthe Seins, tft die chychmifch ſich gliedernde 
in ber Melodie ihren zeitlichen Kortgang, in ber 
Ausdrud ihres Umfanges bat. Sie ift in ihrer 
widelung eine Acht chriftliche Kunft. Iſt doch felbft Die Base: 
lichen Liebe die eines harmonifchen Zuſammenklanges der Emapf 
wie der chriftlihe Glaube die Erhebung der Seele au6- ba: 
über das Zeitliche if. Darum konnte die Muſik nicht diefch 
dung bei den Völkern des Alterthums erreichen. Zwar fagte | 
fie verbinde mit dem Goͤttlichen, und indem man fie all 
man der Gottheit nah. Aber Quintilian, der zu Ned 
über die Muſik fchrieb, und dem es um eine ſchaͤrfere Well 
Eigentbümtichkeit galt, bezeichnete fie fehr dürftig al eine 
Anftändigen in Stimme und Bewegung.” Hiernach fi 
mus, wodurch alle zeitlich fi) bewegenden Künfte, 
Poeſie verwandt find, das Hervortretendfte in der 
mifhen Mufit, und der Gefang, wenn gleich von 
menten begleitet, weſentlich noch eine muſikaliſche ei 
zu fein. Doch Enüpfte ſich auch hier das Neue an DB 
war wohl griechiſch⸗roͤmiſche Mufit, die im by 
den hriftlichen Hymnen und Pfalmen angepaßt 
Italien bildete Ad ver elnentiiche Choral, „die 
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Italiener hatten die Niederländer zwei befonbere chulen aufm 
der Spige der Älteren Dufay (14. Jahrhundert ; auögeblibeter. | 
punect), an ber der neueren Ockenheim (15. Jahehundests fi 
tünftlicher Contrapund). In der 2. Hälfte des 16., 6. U 
bes 16. Jahrhunderts waren fie fo bebeutenb geworben, ia 
allen Rom immer noch feine heften Muſiker ihnen verbankte,. 
auch deren Ruhm über ganz Europa fich verbreitete, unb &Ä 
daß die nachfolgende berühmte italienifhe Schule, beren Ham 
Leftrina (2. Hälfte des 16. Jahrhunderts) ift, Alles ben Mi 
bern verdankt. (Gudimel, einer der zarteften, tiefften, gs 
Niedesländer, war Paleftrina’s Lehrer.) Und fo blieb auch bie J 
Stalien fo lange rein und hehr, als fie, ihres hohen frembe 
bildes eingebenf, nicht ſich zum überwiegend Materiellen au 
Hier muß vor Allem bemerkt werden, daß es den SJtafienern fh 
hoch angerechnet wird, der Melodie eine Reform gegeben, gu 
damit iſt aber wenig für die Kunft gewonnen worden, wenn ı 
trachtet, daß dadurch das Sinnlidhe jest in der Kunfl g 
[hen anfing, ber Grund des Verfals der Italiener, wie a 
tionalen Tonkunſt. Zwar aud die Niederländer muften falle 
doch aus ganz anderer, der Geiftescultur viel würbdigerer Urfe 
ſuchten aus der Zonkunft eine Kunft des Verſtandes zu made 
tivirten fie zulegt nur noch als Wiffenfhaft. Eine 
melodifchen Reformen der Staliener mit dem Geifligen der dit 
bildet in der jüngften Zeit Beerhoven. — Faflen wie 
ders die Verbindung von Mufit und Poefie im eigentlichen i 
in's Auge, fo finden wir bei den füdlichen romaniſchen N | 
Katholicismus fo befonders tiefe Wurzeln hat, daß viele 

wie unter den Portugiefen das in reinem und erhabenem Gtyler 
„Ave Maria“, zugleich eigentlicdye Nationalgefänge gewerh 
Anders ift es und war es bei den Franzofen und bei bee 
fhen Nationen, wo höchftens in vorübergehenden Peeisbes. 
Aufregung und bei einzelnen Secten die Kirchenlieber er 
der waren. Im Nationalgefange der Italiener zeigt ſich MU 
lodieen die wenigftens von der ſinnlich en Seite bes Lben 
leicht aufregbare Phantafie der Nation; und fo haben bemm it 
ſten Spmponiften, ein Roffini, Bellini und Andere, M 
Motive dem italienifhen Volksliede entlehnen koͤnnen. Ja 


*) Hier duͤrfte Folgendes aus der Geſchichte der Tonkumf a 
—A Stelle han Bie bie —28* Nationen 
ationalliedern annahmen, fo verwendeten egen umgeleiet 
Niederländer ihre Rationallieder als cantus firmus i 
tionen. Diefes erhielt fi unter den Deutſchen fogar noch 
Tonkunſt ſehr wohlthätigen unb wichtigen Reformator bes 
der anräth, weltlichen Liebern einen geifllihen Text 
bat denn die proteflantifche Kirche noch viele alte 
ihren Chorälen. " 
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wirrung ber Anfichten wurde im 18. S smuberte game 
Franzoſen, fo wie in den Baut ber Jen ten, In’ Ges 
und mas in Paris fanctionirt war, verbreitete ſich Ab 
deren Länder Europas. Auch in Spanien gefihah W 
früher, in der Berührung mis der maurifhen A 
fogenannter neugot hiſcher Styl gebildet hattet). 
In der einſeitigen Auslegung, die eine ſtrenge Aücı 
derfpruche mit der eben fo einfeitigen Herrſchaft eines ſu 
terialismus, dem Chriflenthume gegeben hatte, ſchlen zu 
Ertödtung des Fleiſches und die Losreifung von allem | 
. fordeen; fo daB man auch jegt wieder das Werber bi 
Geſetzes, kein Bildnis des höchften Gottes aufzuſtellen 
machen fuchte. Aber nach der Lehre des Chriftenthum 
Bott in Menfchengeftalt niebergeftiegen. Die befonders | 
(hen Völkern fo eigenthümliche Verehrung der Frauen fa 
das Symbol der über das Irdiſche hinausſtrebenden Liebe 
heilige Schrift ſelbſt, fo wie durch zahlreiche Ueberlicferus 
genden, woran man bie Gefchichte der Fortpflanzumg | 
thums Enüpfte, wurde der Kunft eine Menge lebendiger € 
geführt, worauf der Abglanz des Göttlihen ruhte. S 
ſchon im byzantinifchen Neiche der Bilderdienft gegen bi 
merei einen Sieg davon; doch vorerft Leinen vo 
teligiöfe Gemälde erlaubt wurden, aber Statuen 
Darin liege mit ein Grund für die fpdtere Entwidelung u 
fameren ‚Sortfchritte der Sculptur, ber ſich, vorzüglich 2 
13. Jahrhunderts an, im Zufammenhange mit ber 
gothifchen Baukunſt, chriftliche Kuͤnſtler zugewendet haben 
höhere Stufe erreichte fie erſt, als dem erwachenden 
Große und Schöne des heidniſchen Alterthums bie. achtn 
der Griechen wieder als Mufter erfchienen. Von ba 2 
nerei, wie die Architektur, mehr und mehr in die 
eine Verzerrung der ewigen Naturwahrheit bes Antiken bei 
mifhung bes modern Willtürlihen und Zufälligen, wie 1 
tige Laune einer tyrannifhen Mode erzeugte. | 
Noch aus einer tiefer liegenden Urfache mußte bie S 
der Sculptur eine höhere Stufe erreihen, weil fie wi 
bie Zuflände und Erſcheinungen des inneren Lebens, wie 
ftenthum hervorrief, abzufpiegeln vermochte. Nur die 
die ganze reiche Seelenfprache des Auges bem Auge | 
Gluth der Andacht, die fromme Zerknirſchung, der S 
Scham vor der Sünde prägen fich weſentlich aͤnch 
aus. Die Thräne, die aus dem Auge, ba® 
Munde des Märtyrers quilit, innen nur durch 
Contraft dee Farben auf uns wirken; nicht aber 

















— ——— — 


* Stiegute aa. D. 





574 Kunſt. 


Brum (geb. 1619) und Anderen ihre Bluͤthe. Die Die Bi 
Künftter waren fehon gebildet, ehe Louis XIV. deu M 
der indeffen die hervorragenden Talente wentgften® 
fchäftigte, und dadurch den Verfall verzögerte, der umter 
folger ſchneller hereinbrach. Ausgezeichnet war man im 
“ der Glas⸗, Emaille⸗ und Miniaturmalerei , fobann iq X 
rei, wie denn bier überhaupt die Kunſt hauptfächlich auf & 
ausging und weniger von Innen nad) Außen ſchuf, als va 
bes aͤußeren Lebens gefällig ſich ampaßte. 
| Aus den Stürmen ber Völkerwanderung; aus der 1 
kleinerer Stämme zu größeren ftreltenden Maſſen; aus I 
mit dem römifchen Weltreiche; aus der Berührung mit rie 
tur und mit dem Chriſtenthume entfland für bie germen 
terfchaften ein neues Leben. Die poetifhen Ueberlieferung 
berer Zeit, bie Götterfagen und Stammesfagen, bie, «@ 
Verhaͤltniſſen entfprungen, nur befchränttere Sefichtäfreine 
faffen konnten, mußten fich unter der zubrängenden Maſſe 
verwifchen ober völlig verfchreinden. Der wefentlich verdah 
der germanifchen Volksgeſchichte erzeugte eine neue 
welcher eine gelehrte Poefie, zum Theil in Jateinifcher Sp 
doch im befonderen Dinblide auf alterthümlidye Webertiefen 
Mufter, bis in die neuere Zeit fortlif.. Karl der Eref 
vorragendfte Helb dieſer Gefchichte im 8. und Anfauge bs 
hunderts, wurde der Mittelpunct eines ausgebreiteten :& 
Er felbft hatte in weitem Umfange die Völker um ſich wu 
wenn fein Reich, woraus ſich drei große Nationen abgihl 
einander fiel; fo Pie er doch auf die Poefie die Idee uuh’l 
niß der Einheit vererbt zu haben. Aus weiten Räumen unb li 
ander liegenden Zeiten wurden bie epifchen Volksſagen va 
thatenreiche und geftaltenvolle Nationalepos der Deutſchen 
belungentied, hat wie das ber Griechen eine Begebengil 
Schickſal zum Mitteipuncte. Aber die Iliade hält in aM 4 
derungen eine beflimmte und fcharf begrenzte Periode fe, 
das Nibelungenlied den Charakter und bie Sitten 
hunderte abfpiegelt. Allmaͤlig ftufte fid im Mittelalter bie! 
in ſcharf gefchiedene Stände. Dem Ritterflande mit f 
feinen Waffenfpielen und feinem Srauendienfte fiel = 
einer Poefie ber That, darum bald auch einer —* & 
zu. Während ber epifche Volksgeſang in den 
bete fih im Inrifchen Minneſang, beſonders von bem 
und unter dem Einfluffe provencalifcher Sänger, eine: 
und Hofpoefie. Walther von der Vogelweide, 
thuͤmlicher Kraft weit über feine Beit emporragt, . Mel 
Efhenbah und mehrere Andere zeicht ſich in ak 
und bald auch hedeutungslofer werbend ge dee - 
aus. Aber im Kamofe gegen bie Macht ve Abels v 
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der vereinigten Niederlande, ein reicheres! a emtfaliet, 4 
beitifhen Inſeln war bie Romantid ber .„eiben —* 
Chriſtenthums, die Geſaͤnge Oſſian's ‚durch bie Balladen wu: 
zen der wandernden Minſtrels verdraͤngt worden; unter'm 
wechſelnden Schickſalen, welche die heimiſchen Grundſtoſſen 
Roͤmerthume durchmiſchten und durchdrangen, mit ben Flamg 
rein germaniſchen Nordens und mit denen des romariſches 
lebens. Aus Süden, Norden und Oſten mußten die Flammen 4 
Herde zufammenfclagen, umin Shakespeare ben gröften DE 
Genius zu entzünden. Er erfcheint auf ber Schwebe bee di 
neuen Zeit, zu Ende des 16. Jahrhunderts, als bie 
geifterung des Mittelalter& noch nicht verflogen war, unb ih 
umfaffende, zugleich fcharffinniger eindringenhe und allſch 
tnüpfende moderne Lebensanfiht zu bilden anfıng. Rei 
Großbritannien vom europdifhen Feſtlande politifch abgegliehen 
die Poefie mehr und mehr ihren eigenthuͤmlich nationalen | 
aus. Wie ſchon frühe Berfaßfung und Gefeg, von deu HN 
weiteren Kreifen an bis zum Leben in ber Gemeinde und Ge 
freieſte und mannichfaltigfte Entwickelung der Individual 
geftattet und gefördert hatte; fo zeichnet ſich die engliſe 
vorzüglich durch ein reiches indlvibualifirtes Leben aus, ſe⸗ 
große humoriftifhe Kraft in der Darftelung des Wide 
eigenthümlich Befonderen mit dem allgemein Bedeutenden 
deutend Geltenden. Diefer Charakter gebt durch die 
Poefie, wenn gleih Shakespeare's wunderbar reihe 
durch und durch beliebte Welt von Geflalten nur eis 
werden konnte. So ift England, als die romantiſchen 
und mehr in den Hintergrund traten, die Wiege bes # 
millenromans geworben, mit feinen feinen und genaum € 
von Charakteren und Lebensweifen; und fo bat bie 
felbft unter ber franzoͤſiſchen Geſchmacksherrſchaft, ob ſe 
Dope und feinen Nachfolgern mit afficiet wurde, immer 
wiſſe Unabhängigkeit bewahrt, wodurch fie mwefentlich befkiuuin 
postifchen Bildungsgang ber anderen Nationen eingegriffen " 
‚ anderen Völkern iſt die Unterwerfung ber dußeren Natus, if 
gung ber materiellen Intereſſen, die Hauptaufgabe ber 
tion geworden. Diefe Aufgabe hat fi) auf ihren 
Nordamerika, verpflanzt. Bel ſolch' überwiegender DR 
äußerliche Leben finden wir — von Washington Fu 
Cooper bis auf den Verfaſſer der, ‚Lebensbilder aus beikugi 
ren“ in bee Poefie, als der einzigen Kunft, die bie Jegt Au 
rika felbitftändiyer hervortreten Eonnte, einen beſonderen CE 
alles finnlih Wahrnehmbare. Das bis in das Gache 
peäge gibt jedoch mit dem Kleinften nich das Mch 
in der minutiöfen Schilderung der Erfhenn ı bab | 
mehr zerſtreut, als darin aufgefaßt und gei et IM | 
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uͤmlichkeit geſtalten. Auf der Grundlage bes chriftach⸗ kygen 
—* das nationale Element, ſchon vom 13. Jabehumbeuie, 
Oberhand und ſchuf die Wunder der gothiſchen oder -altbuug 
Zunft, die fih nach Norditalien, Frankreich, Grofbeitaunien;s 
Norden Europas verzroeigte. Diefe deutſche Kunfk trat da 
gleih mit feſt beſtimmtem Charakter auf; aber noch werm 
bäubde einfach und ohne viel Bierde. "Schon während bee legt 
des 13. Sahrhunderts, wie am Freiburger Münfter, am Ye 
Straßburger Münfters und am Kölner Dome, begann iebed 
here Ausfhmüdung, ohne noch durch die Mannichfaltigkeit 
zierungen der Idee des Ganzen Eintrag zu thun. Gebe ba 
Anfange ihrer Entwidelung bis zum Beginne des 14. Jake 
hatte die gothifhe Baukunſt ihre Vollendung erreicht. Su h 
der ſchoͤnſten Bluͤthe trat jene Fülle der Phantafie hervor, we 
Idee getragen und beherrſcht, wie wir fie an ben gothiſchen 
diefen vomantifchen Dichtungen in Stein, bewundern wm 
nen. Die früheren Halbkreiſe verwandelten fich in Spitzboge 
fi das Streben nad oben rein und entſchieden ausfprasp; 
len wurden zu Säulenbündeln, zur Vielheit in ber Einheit, 
Heinfte Theil der Gebäude zeigte fi wieder als ein Bud 
zen. Dom Gotteshaufe ausgehend, wurde der gotbifche Sty 
dere Gebaͤude angewendet; mie denn überhaupt noch bie J 
gleih das weltliche Leben beberrfchte, waͤhrend ſich im ben 
Kichenbauten, bie uns fo häufig an gewöhnliche GBefelifde 
an Fabrikgebaͤude u, dgl. erinnern, gerade das umgeleheter 
kund zu thun fcheint. In den erften Zeiten des 
ſtenthums hatten die Weberlieferungen der Baukunſt, wie all 
ſchaften und Künfte, in den Kiöftern eine noch Tümmeriißl 
gefunden. Zur Erreihung höherer Vollendung mußten 
dumpfen Kioftermauern heraus in das allmälig lichte werk 
eintreten und in verfchiebenen Bweigen ſich entfalten umb u 
Dies gefhah für die Architektur durch jene merkwürdigen Ms 
tionen, die Wiege des Freimaurerordens, bie in Deutfclaub 
und Straßburg ihre Haupthütten hattm. Es war eine 2 
ber Kunft, die duch alle germanifchen Länder In 

blieb und mit der allen Ariftokratieen eigenen Beharrlichkeit 
fefthielt, um fie Jahrhunderte hindurch der Ausführung 
führen. Zwar laͤßt ſich ein allmäliges Sinken der u 
Uebergang zum Gelünftelten, UWebertriebenen und Gefpiefteg: 
14. Jahrhunderte gewahren, was im 15. noch zunahm. 
fih jedoch in den Verbrüberungen der Steinmegen noch WE 
und Kunftfertigkeit erhalten. Als aber zu Ende des 17.8 
Straßburg von den Franzofen erobert wurde, bob ein MR 
vom Sabre 1707 die Verbindung der haurfrh 
Haupthütte zu Straßburg auf. Einan ve  ıd 
verbot allen in Deutfchland beflchen x 
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erſt nach dem Verlaufe vieler Jahrhunderte fo te Ruplanb AM 
den Kreis europäifcher Voͤlkerbildung eintreten. Nur im bei 
den, wo Deutfche herrſchten, oder die mit Deutfchland im ih 
rührung ftanden, an den Ufern der Oftfee und in Polen, 9 
ders in der alten Koͤnigsſtadt Krakau, hatten deutſche M 
hauptſaͤchlich gothiſche Baukunſt ſich anfiedein können. Im 
waren bis auf Peter den Großen faſt nur Geiſtliche Ga 
und Dichter; und darum die Poefie eine Laftenartig befchednl 
dann in etwas weiterem Umfange bie Luft des poetifchen Sq 
den höheren Claſſen ber Geſellſchaft eriwachte, hatte ſchon die ai 
Herrſchaft des franzöjifhen Geſchmacks begonnen. Nicht Wi 
war es in Polen, wo bis auf die neuere Zeit das Lateinifche 
tifhe, wie bie gelehrte Sprache war. Darum konnte bie I 
dem flavifhen Staatengebiete hauptfählicd nur im einfachen | 
mit nationaler Eigenthuͤmlichkeit zum Borfcheine kommen. De 
Volksgeſang hat, wie bei den meiften nod) rohen Nationen, 
den Charakter einer druͤckenden Melancholie oder ausſchweifend 
Zeit. Bei dem ber Polen findet ſich ein größerer Reichthum 
tive; ihr ernftes Volkslied ift feltener melancholiſch, ale fläu 
leidenſchaftlich hinreißend. 

Im Bildungsgange der chriſtlich-europaͤiſchen Kunſt bi 
fange der franzoͤſiſchen Revolution erſcheint vorerft die Herrſchaft 
des Großen als eine entfcheidende Epoche. Doc Eonnte du 
der Boden urbar und für 'fpätere Erzeugniffe empfaͤnglih 
werden. Denn e8 fehlte noh an gebilbeten M 
Wiſſenſchaft und Kunſt waren noch Fremdlinge, welche, 
roͤmiſchen Reiche eingewandert, nur im neuen Kalferpalafle il 
Aufnahme und etwa hinter den Mauern ber Kıöfter eine RAM 
fanden. Darin hielten fie ſich während der Stürme, bie 3— 
Karl's des Großen ſtuͤrzten, aus deſſen Truͤmmern eine Bid 
hängiger Staaten und Nationen ſich erhob. Won ber maiihl 
und dem Frieden ber Provence gelodt, wagte fi zuerft & 
Poeſie in die Mitte des Lebens hinein. Schon bie erflen I 
vom chriftlichsreligiöfen Eifer erzeugt, nährten den Geiſt be 
ritterlihen Romantik, fpannten die Phantafie und ber 
einer Fülle von neuen Bildern und Geitalten, von neuck] 
und Träumen. Um fo leichter fanden die Töne ber Tro 
Echo bei den Völkern umher. Es fegte ſich ſelbſtſtaͤndig 
mige Nationalpoefie fort, da der Gefang ber Provencalch 
ſtummt war. Für die Entwidelung dee tomantifchen 


den europäifchen Völkern, aber zugleich für die Augbl 
gidfen Muſik, der Baukunft und Malerei, trat in der 
Sahrhunderts, mit ber Herefchaft der Hohenftaufen amd’ 
der weltlichen gegen bie Firchliche Gewalt, eine zweite 
ein. Alle diefe Künfte, von chriftlicher Begeiſterung 

in ſchnelem Auffhmunge Es fcheint, daß es 
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Dem folgte eine Menge von Kunftl em, u Sigämelans abe 
deren Gefchichten der Kunft, und bie _ eneſte Bet ehr 
und breiter, bald tieferer, bald feichterer Strom denke: 
Vergleichen wir diefe Exrfheinun n mit ber Entwidsiung bu 
Lebens, fo fcheinen fie auf den erſten Blick nicht gerabe etwas! 
zu verfünden. Bei den Völkern bes Alterchums kamen bie 2 
dee ſchoͤnen Kunſt erfl dann in Aufnahme, ats fi dieſe MR 
au erfhöpfen anfingen. Won den großen d Disks 
Griechen fcheint nur Sophokles, indem er feine 
denen des Aeſchylos und Euripides vergleichend dus 
feine Kunft mit klarem Bewußtſein durchbrungen zu haben, 
phanes gab nur zerflreute, wenn aud vielfach beachtenencch 
merkungen. Selbft Platon ließ nur einzelne Streiflichter ini 
biet des Schönen fallen; und ber uͤberall einbringende Scharſſ 
Artftoteles ſtellte mit einiger Vollſtaͤndigkeit nur eine Did 
Tragoͤdie auf. Um biefe Zeit erhielt ſich wenigſtens bie Ka 
Griechen noch auf ihrer früheren Höhe, wenn fie wi XXI. 
weiteren Stufen vorſchritt. Als aber, von Enbe des 2. * 
nach Chriſtus, Plotin, Philoſtratus und Lon gians 
gruͤnder einer neuen Aeſthetik auftraten, die den 
Form erhob, fiel dieſe gerade mit dem fichtbaren Abſterben i 
zufammen *). Ueberhaupt laͤßt fi) bemerken, daß bei den 
bes Alterchums fo Philoſophen als Soppiften —— as 
tomen des Volkslebens erſcheinen, und erſt forſchend umb 
in dieſes eindringen, wenn ber ſchaffende Geiſt ſchon 
Allein dieſe Nationen fuͤhrten mehr, als die neueren 
ſich geſchloſſenes Leben, das ſich mit dunkel in 
triebe aus einer nationalen Wurzel entfaltete. Go Mi 
bie Säfte‘ frifh waren und ſtets von Neuem trieben, gef 
menig mit ihrer philofophifchen Würdigung ab, bie mit 
erft im Greifenalter hervortrat, das fo gern betrachtenb af! 
gangenheit weilt, weil es nicht mehr die Kraft bat, fich lad 
zu ſchaffen. Durch die neuere Zeit Läuft aber von Anfang: 
genfag einer überlieferten fremden Cultur mit dem urfpräng 
manifchen Volksthume; während ſich auf dem allumſaffentg 
des Chriftenthums eine Meihe verfchiebener Nationen als 
bunden und verfchlungen erkennen mußte. Go war man 
iu umfaffenden und prüfend vergleichenden — 
heit verbundenen Mannichfaltigen aufgefordert; und ſo 
Philoſophie der Schulen neben der kraͤftigen 
beſtehen, wie dies namentlich in der ſcholaſtiſch⸗ 
des Mittelalters der Fall war. Und weil hiernach 
Reflexion in den neueren Bildungsgang fort und fert ve 
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der polktifchen Erhebung, 
eines Köcher ind b Ogentinborn eines een, 
in Ernſt und Spott eine Porfie ber —— 


hat. 
Denifchland von ben —e— Geſaͤngen Uhland 
Ben u. A. waͤhtend ber —— politifchen Ki 
Zeit. In Italien keierten Gefarotti, Pinde 
in: männlihen Rängen die Hoffnungen des Vatı J 
dlen reihte ſich beſonders Mieskiemwiez buch — 
über ben Untergang und voll Glauben am 
Vaterlandes den größten Dichtern des Sahehin 
Senne die Politik für feinen pafjenden @ 
iten lafjen mag, wenn er von Uhlamd fagt, dag ber 
—* aufzehten werde, und von Engländer Thomfo 
fehe gutes Gedicht über die Tahreszeiten, eim fehe d 
— geſchriehen habe ); fo wird man feiner 2 
vollen Umfange, wie fie auegeſprochen fcheint, 
tönnen. If e6 doc ein 'groher Unterfchied, eim 
eihelt zu fejeehben,“ober vom Gefühl der Freiheit 
vethe fagt ſelbſt, daß jedes aͤchte Gedicht Geleg 
Und fo wird auch in Seiten allgemeiter politifder Be 
tiſche Bebicht ein wahres Gelegenheitsgedicht umb, a 
barkelt des Lebens ſelbſt entfprungen, unter Umftänden 
mögliche lebenskraͤftige und lebensfähige Poefte fein. 
Kranzoͤſiſche Sprache, Sitte und Moden hatten ai 
der neueren Geſellſchaft ſo lange geglättet; fie fchienem 
Adkeiten ber Völker fo ſehr verwifcht zu haben, dap Ma 
ſo eher erwarten durfte, unter feinem eifeenen Drude 
feanpöfifches Gepräge hervorgehen zu fehen. Aber aus. 
Bbotterlebens erhob ſich eine allgemeine Reaction umb. 
Spbiete der Porfie zu einer Gährung, wodurch aues 
Antinationale ausgeftoßen werben follte. In biefe 
man fh in Deutfpland, wenn gleich nur für fi 
Sefpräde mit Soet he in den legten Jo 
von J. v. Mate » k 
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Geſellſchaft gerichtet, ſollte in Ire 
Sr ——— fe "Gochgefpamume 
olge von niſſen te 10 
und fo viele Erwartungen getäufcht, daß im den meh. 
Wehen der forialen Wiedergeburt eine Poefie eueflanb, Ke:.mı 
der Verzweiflung getauft hat. Ihre kuͤhnſten Werkiugfe: 
England Byron und Shelley; in Deutfchlend gab ker 
VBerneinung einem Boͤrne und Heine die ſtachtichee Miu 
Hand; in Frankteich hat er dm neueren focalen Slcue 
Diefe framzoͤſiſche Romantik, fo lange fie im GBenuffe der] 
fhwelgen bien und ohne Hoffnung ber Auferfichung mus 
heiten ber Gefellfchaft bis zum Ekel ausmalte, bat meme: 
Ungeftalt zu Rage gebracht. Es läßt fich jedoch bemerken, 
in der neueren Zeit mehr pofitiven Gehalt anzueignen Au 
in der Darftellung ber Gegenwart eine Zukunſt bucchblidien | 
ſich darin namentlich bie Träume der neueren Gocialifien, 4 
mitunter eine peophetifche Bedeutung haben, in manchec 
verförpern. In der bdeutfchen Literatur hatte ſich befenbuk 
nannte junge Deutfchland mit ähnlichen Schilbereien 
bat kurzer Hand den Spiegel „eefülagen, aus bem unfee 
nur im Berrbilde, aber aud in der Verzerrung erkeunben,: 
Alein wenigftens kann man nicht hindern, daß Alles, web 
wart bewegt, bie Mipflimmungen und Leidenfchaften 
bie Wahrheiten und Worurtheile, die Sitten und Weg 
im der Poefie eine Stätte finden; und daß fich unter 
Hülle im Roman und in der Novelle abfpiegelt, was 
politifchen Schriftfteller nicht geftatten wuͤrde, in feiner 
Die revolutiondren Nationallieder der neueften Zeit WU 
wendig eine eigene Muſik mit fi, von flürmifch 
rakter. Aus einer und derfeiben Stimmung find bei bie 
Tert und Melodie wie aus einem Gufle entfprungen, wi 
der MWortdichter zugleich der Tondichter. Das revolutiech 
ift hier und da ſelbſt in die Opernmuſik gebrungen. KW 
Stumme von Portici in ‚den neueſten Umwälzungen: | 
- politifche Bedeutung erlangt. Im Ganzen aber hat bie nl 
noch wenig kraͤftige Natürlichkeit, fondern eine vorherige 
zum Sinnenfigel, zum Scmude bis zur Ueberlabung, 
ber Tonkunſt, die Empfindung, vielmehr zerreißt und 
ee fie voll und rein austönen ließe. : Einige neueſte Med 
Deutfeen, B.Mendelsfohbn:Bartholdi, dez in flag 
Beethoven nahe fteht, und Andere, machen davon eine 
nahme. Sodann laͤßt fi) von einer anderen Seite bad 
einer Oppofition gewahren, die Entflehung einer 
die ſich ber alten einfacheren Muſik, er un 


fhieden zuneigt. Aber diefe Partei, obgl 2* 
doch nicht groß zw fein; wie ſich 1 
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im Schwanken ber Meinungen und Sintereffen t dee Ding 
wankt, auf dem das Gebäude der Geſellſchaft rı ‚em fol, ws : 
Wenigften die Bautunft großartige Werte von entſchiebdenen 
zu Stande bringen koͤnnen. Wie fih jetzt auf jeden a 
Sprachgebiete die Poefie aller Zeiten und Völker anzufichde 
läge fich in der Architektur ein Nebeneimanber ber verfchiemf W 
fiyle, ein Aufgreifen bald des einen, balb bes anbrem be 
Nur darin laͤßt fi) in der neueften Zeit ein Fortſchritt nicht w 
dag die Eigenthuͤmlichkeit jedes befonderen Styles ſchaͤrfer u 
wird; daß die feltfamen und unnatuͤrlichen Mifchungen Derfeiben ai 
häufig geworden find. Ein frommer Sinn beherrfcht nicht ut 
der früheren Ausſchließlichkeit alles Leben, und in doppelter Ba 
gibt es weniger religidfe Erbauung. Das Weltliche ift in (eine 
eingetreten und greift anmaßlich oft über feine Sphäre binaml TE 
find vor Allem bedacht, fo bequem e6 gehen mag, ſich in * 
lichen Proviſorium einzurichten. Darum wurde ſchon oft f 
wir keine Kirchen mehr und noch weniger Kirchthuͤrme zu wer 
während Handelsboͤrſen und Fabriken, freilich auch be) 
weitfyichtige Sanzleigebäude, zum Beſten gedeihen. Weberhe 
die großen Werke der religiöfen Baukunſt nur da entftehen, 1 
Staube und ein Geift größere Maſſen durchdringt, wie m € 
land und im Mittelalter; oder mo die noch geiflig tobte 3 
einzigen Willen zu unbedingtem Gehorfam unterworfen m 
die Iſaakskicche in Petersburg der Ausflug eines unbefdränkmf 
lihen Willens, bie großartigfte Schöpfung der religiäfen X 
der neueften Zeit; ein gleich großartiges Werk diefer At W 
Moskau unternommen. Im übrigen Europa find die lm 
der Gefelfchaft ſchon morfc geworden, oder völlig zerrifien. 
bei einer Feuersbrunſt die Meiften nur fidy felbft und ihre | 
vielfach durchkreugenden Wegen zu retten ſuchen; fo hat * 
Brande der franzoͤſiſchen Revolution, ja ſchon ſeit der $ 
Alles in verſchiedenen Richtungen getrennt, ohne ſich bis 
um gemeinſame Mittelpuncte zu ſammeln. Die indivdi 
Freiheit iſt hiernach zum Wahlſpruch unſerer Periode 
damit im Zuſammenhange; aber im Gegenſatz gegen die Zeit ber & 
Römer und bes Mittelalters ift überhaupt die äffentlihe W 
gegen die der Privaten wenn nicht in den Hintergrund, bo 
geiöe Linie getreten. SISn den Privatbauten, die mit dee FM 
ohnlichkeit und Bequemlichkeit zugleich das Schöne oder WE 
Gefällige häufiger verbinden, laſſen fich, befonders ſeit bewiä 
Friedensjahren, erfreuliche Fortfchritte nicht verfennen. Cie di 
vorzüglih auffallend, wenn wir damit die auch an den W 
augenfällig gefchmadlofen Verzierungen und Verzerrungen bei 1 
hunderts vergleihen. In Solge davon hat fih nun bie € 
Städten und Dörfern weſentlich verändert, ganz im S 
den politifhen Veränderungen. Fruͤher waren viele 
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um biefe bilden. Wenn Delacroisr db ecamıp whk 
in feinen augenblicklich frappanten | m 
Ingres, der fi durch gediegene Beihmung "und e 
auszeichnet, meift in fpmbolifc) poetifcer Weife auf, 
zode, als naturaliſtiſcher Gefi Itsmaler, eine Art 
Der mobernen umd befonders ber franzöftfchen — | 
über, hatte ſich in Deutfchland ſchon durch Tier? und die 
eine Eatholifitendsromantifche Poeſie gebildet und. eine Bait Im 
eine getoiffe Herrſchaft behauptet. Wie nun meiftens bie Du 
bildenden Künften den Weg zeigt, fo hatten bie jungen} 
Künftier in Rom, darunter Cornelius, gleichfalls eine Kathi 
aitdeutſche Richtung eingefclagen, etwa bi6 zum Sabre Id 
alfo in derfelben Zeit, wo in den politifchen Beitrebungen der | 
Jugend verwandte Tendenzen zum Worfcheine Tamm. Mud| 
land zuruͤckgekehrt, gründete Cornelius zuerit in Did 
Schule, bie er dann nad) Münden verpflanzte und « 
Diefe Schule, ſchon in ihren erften Verſuchen auf große 
die Behandlung ernfter und großartige Gegenflände 
hauptſaͤchlich die Frescomalerei aus und entwidelte eine & 
Hochpoetiſchen und Eräftig Einfachen. Gie bearbeitete 
chriſtiiche Symbolik, die Heldenfagen unb großen 
ſchichten des Mittelalters. Indem fie aber, wie die dig 
Malerei, Hauptfählic nur den Ausbrud des Bebanämff 
Hauptzägen ſuchte, konnte fie ſich weniger mit dem 
aturerſcheinungen befaffen, wie dies hauptſaͤchlich für De 
der Delmalerei und den vollen Ausdrud ber Natu 
der Farben⸗ und Lichtwirkung erforderlich iſt. Darum 
eifrige Anhänger diefer Schule anerkannt, daß fie, mis 
Thaͤtigkeit wurde, Feine eigentliche Popularität gewinnen 
ihre Gegenftände dem herrfchenden Geſchmack des 
lagen; weil die Größe und Beſchaffenheit der Werke die 
derfeiben erfchwert hat und mande von ihnen des 
entbehren *). Die von Cornelius angegebene 
Schnorr, Heß u. X. unabhängig von ihm verfolgte ud 
Kaulbach in feiner Hunnenſchlacht wohl das j 
neueren Malerei gefchaffen. Nachdem die Münchener 
1820 — 30 ſchon Vielfaches geleiftet, trat inzwiſchen 
W. Shadow zu Düffelderf gegründete mehr umb 
Sie flug den entgegengefegten Weg ein. Statt der: 
fie ſich auf Delmalerei; fie gab weniger Handlungen in 
pofitionen, als die Darftelung von Zuſtaͤnden in 
oder Gruppen; fie hielt ſich mehr an die neue MWalaien: 


f id) Reber zn Dettchen, | 
aus dem Fran; nv.5. 9.0. b agen R 
Naeh Werts Im Ruufbiatte zum Mrzenblaite . 
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und eine fo uͤberwiegende Ruͤckſicht auf das 
wußtfein des Anflänbigen und Gefälligen f _ 
ber Leidenfchaft beherrfche und eben darum fdywäde, wi 
Affectation die Lüge mit der Wahrheit vermiſche. chen I 
und feiner Schule hat man dieſes Hafchen nad theatrauſche 
ertannt. Man muß fi indeg hüten, von einem deutſqh 
Standpuncte aus den darin ausgefprochenen Vorwurf ally 
treiben. Bei dem Franzoſen prägt fi auch das, was Ihe 
berührt, ſcharf und lebhaft auf der Oberfläche aus, und fe 
dem Deutfchen unnatüclicy fcheint, bei ihm nicht felten wa 
natürlich fein. Nach der ganzen Richtung des Lebens im 
ift es begreiflih, daß fich die neuere Malerei mit ber Ausb 
chriſtlichen Religionsgeſchichte nicht befonders befaffen mocht⸗ 
fie, wo fie es verfudht, nichts ſehr Bedeutendes geleifter | 
auch in der deutfhen Malerei, felbft der Münchener Schul 
jenes religiöfe Element, das eine Zeit lang allgemein ha 
werben fchien, neben Anderem nur ale ein Beſonderes hehe 
nen. Man bat diejenigen, die es bauptfächlicy in fich am 
und gepflegt, wohl bier und da als Nazarener bejeiqh 
Meiftern unter biefen, einem Dverbed und Benbems 
man indeß nahrühmen, daß fie nicht blos die fromme Einf 
len verftehen, fondern im geiftvollen Ausdrucke reiigll 
mungen, bem Charakter ber neueren Zeit gemäß, bie ei 
Verbindung von Wiffen und Glauben barzuftellen ſuchen. 
gemein läßt fidy übrigens für Frankreich mie für Dewtfchlg 
ten, daß die Genremalerei, diefes Volkslied der Malerei, 

der Zahl ihrer Bilder, fondern aud nach der geiſtreicherca 
ein Uebergewicht über bie hiflorifhe erlangt hat. Deſen 
Bilder laffen meiſtens nicht nur die betracdhtende Menge Ei 
fie find es häufig ihrem ganzen inneren Wefen nad 
begreiflih. Weil nicht mehr die Religion, wie im Mittels 
Dafein durchdringt und durchwaͤrmt; weil das Volt, einer u 
ten monachifhen Gewalt unterworfen, Jahrhunderte lang 
leidende Maffe war und ſich nicht felbit feine Geſchichs 
hatte, fo gibt es überhaupt wenig Gefchichte mehr, bie im. | 
bes Volks mit ihm fortlebt. Doch muß man den Gran 
fagen, daß fie die Sefchichte ihrer juͤngſt verfloffenen unb-y 
fher Erinnerung lebenden Vergangenheit, der Revelutkäg 
Siege Napoleon’, auch in der Malerei ziemlich zu beugen 
Und wenn in Deutſchiand kaum ein Bild größeres Au 
hat, als Leffing’s Huffitenpredigt, fo liegt wohl Ag 
Theile in der glüdlihen Wahl des Stoffes und in Ber’ 
wandtſchaft der darin aufgefaßten Epoche mit fo 
gen der Gegenwart. ‚fr. 

Seit der Revolution fangen indeß bie I tiencn iR, 

fühlen und ſich ſelbſt kennen zu lernen. 5 | 
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die Häufig wiederkehrende E19 


deren Berfoffungsform für | E 
laſſen. Wohl aber Iehet die ich " 
Zußunft, daß dee b 1 j Bee 
ter Formen des öffeneu m xede 3 bedarf, und daß bie. 
deihen, wo die politifa und jocialen Werhätteiffe 
tigkeit erlangt und | zuben an ihre Dauer 
der Friede duch vie Sefriedigung der Natie 
ſcheint. &o ift es jegt nice, wo dem Bedürfaiffe mb der: 
einen thätigen Theilnahme der Völker an der 
lichen Lebens die Gewährung noch Lange nicht entſpricht 
fem Sinne ift «6 freilich eben fo wahr als nothwendig, 
Potitit und die politifchen Parteilämpfe ber 
hemmend im Wege fichen. 

Noch von einer anderen Seite treten foldie H ö 
Mir find auf dem Gebiete der materiellen Cuftur im 
hoͤchſt merkwürdigen Periode, der Periode einer rajdı 
Unterwerfung der verflandeslofen Raturfräfte unter Den 
Menſchen, alfo des Erſatzes der Menſchenkraͤfte durd 
ktaͤfte. Damii bildet ſich eine ganz neue Thellung de 
Menſchen und dußerer Natun. Indem biefer fehteren mie 
bie blos mechanifchen Thaͤtigkeiten anheimfalen, wie fie IA 
land den Sklaven zugewleſen waren, werben einmal die 
Sklaverei erfegen koͤnnen und eben ſowohl eine allgem 
am den Angelegenheiten bes Gemeinweſens, ale ein all 
res Kunſtleben möglih madyen. Aber noch ſind — 
Künften dieſer neuen Welt des 19. Jahrhunderts ang 
vote vor drei Jahrhunderten die Eroberung eines er 
theils in weitem Umfange die intelectuellen SKräfte dem 
Intereffen bienftbar gemacht hatte; fo iſt diefes auch jehE 
Tal, wo zahlreiche neue Erfindungen der Gpecularion a 
mannichfache Ausfichten in ein emdlofes Gebiet voll Grfült 
zugleich voll Lockungen eröffnet haben. Darum hat ich 
gen ber Kunſt noch keine allgemeine lebendige Th, 
meiftens nur ein vorübergehendes umd beildufiges J 
Dennoch laͤßt ſich nicht verkennen, daß dafuͤr bei 
Gegenſatze gegen eine einſeitige Herrſchaft des ſog 
ein lebhafterer Enthuſiasmus erwacht iſt, ber frei 
ein kuͤnſtlicher fein mag. Wenigſtens kann man der i 
ratur nicht vorwerfen, daß fie nicht, der Profa des 
die höhere Bedeutung ber Künfte zu feiern 
Bergoͤtierung derſelben auf dem Papiere umb elta ih 
übergehenden Unterhaltung weit genug und hd 
getrieben. Immer hat das floleree wc hl, 
auftritt, wenigſtens bie Folge, daß es 
dünkt, tm Hafılym Mesa nach Morde ı 
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tigkeit, reiner aueſcheiden und |: mu. Pe! 
—E Thaͤtigen gehoͤren .. Dee dei 

fcafter, die fi eben nur auf das Abmalen sub RM, 2 

Wenn dieſe aber durch Erfindungen, vie die von Dagüerre 

ris, erfegt werden koͤnnen; fo wird dagegen die geil 

Auffaffung der Natur duch den genialen Landfcai 41 
defto höher im Werthe fleigen, ſchon aus dem Grunde, meil ſich a 
Product der höheren Kunft, fobald es einmal vollendet iſt, Im 
blos zuecjanifhe und chemiſche Hösfsmittel fo viel leichter zeprehel 
ven läßt. 

Die zahlreich, entftandenen Kunftvereine, wie fie ber Affociai 
geift dee neueren Zeit befonders in Deutſchland hervorgerufen, 
gleich ein weiteres Zeichen und ein förderliches Mittel für eine 
fhreitende Populariſitung der Kuͤnſte. Indem fie ber die 
Grenzen der einzelnen Staaten und felbft bes gefammten dam 
Stantenbundes hinaus vielfache Verbindungen und frem: 
kehr von Stadt zu Stadt vermitteln; auch wohl am gemel 
Feſten größere Bufammenkünfte aus verſchiedenen Zheilen 
landes veranlafjen, haben fie noch eine mehr ummittelbare 70 
Bebeutung. Kat body vor Kurzem ber verbindende Cultus bei 
felbft das in der deutfhen Kunſtgeſchichte fo hervorragende BUNT 
burg mieder in einen Verein mit deutſchen Städten geführt, 
ee doch mit dahin wirken, die alten nationalen Spmpath 
” völlig verſchwinden zu laffen. Auch in Frankreich haben 

Provinzialftädten folche Vereine gebildet, welche öffentliche Au 

gen veranftalten, während fich früher Alles der Art in 

Uifet hatte. Darin liege mit ein Beweis, daß fih In dem 

menten, dem allverfchlingenden Despotismus ber, Hauptflabt 

ein eigenthuͤmlich felbftftändigeres Leben, freilich nur fehr 

entroideln beginnt. Ueberhaupt haben biefe Vereine erſt einm 

von Leben und, mie jest noch die Verhältniffe find, mißle 

für einen Nachtheil halten, wenn die Kuͤnſtier der Unter 

ihnen hie und da an den Höfen zu Theil wird, verluflig 

ausfhließend an das Publicum gewieſen werden follten. Bi 

der Politik die conftitutionelle Monarchie das Volk eine 

ſtumme Nebenrolle fpielen und es geſchehen Laffen muß, ba ft 

felbe zu Weiterem für das öffentliche Leben vorbereite; fo bat] 

Volk mit jenen Vereinen eine freilich nody unvollfommene Da 

auf dem Gebiete der Kunſt geſchaffen, wodurch ihre Em 

dem allzu ausſchließlichen Einfluffe der Höfe eingeleitet h 

nun biefer Einfluß in vielfacher Beziehung en nachtheillger 
dürfte es felbft in der neueften Zeit nicht an Welegen fehl 
doch nicht anders möglih, als daß nicht felten die a 
eines alleinigen Beſchuͤters der Künfttee an die Stelle 
genialen Eingebungen derfelben treten; und I fd 
einer treibhausartigen Ueberproduction gebid ; 
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fein heiteres Faſchingsfeſt begangen, 1 

5 E —X Hunderte I N} 
Main Liedern, humoriſtiſche wswne· 
Soethe dbemertie — einen zanz d [onb Aue ind 
Literatur bilden. Wenn bie Kunftv EN N 
Malerei dem Volke näher ruͤcken, fo bat-fih 

ſchon früher in völliger Unabhängigkeit van den Th 

Auch die größten Dichter der Nafton 

brochen, ehe fie den Weg nach Melnak. far 

ſten Dichter betrifft, fo hat Haft. ba 

die mit Titeln oder Aemtern begn: ! find. 

telbar im Solde ‚der Machthaber | nm, jest geringer wid 
Freiuch gi ſich der Seroliismus | it ehme Pränumetation‘ 


bung ber Runftwerke auf mechani 

gegangen find.- Solche indirecte akafligumgen find Anm 
erkennen, während man gegen jebe sziehtmgäfunft ber Mu‘ 
allzu pofitive Weiſe von oben herab betrieben merben 'foll,.M 


ten, ber A nach wie vor von iam inwerften Bil 
Boden und Sonne. abhängen wird. Am Wenigften foll man) 
fhen Winter und Fruͤhjahr erwarten, da noch die wauh 
wehen. Ueber die Periode find wir noch nicht hinüber, 
nun das Leben und Treiben im Staate und in der Gifell 
in dee Kunft in's Auge faffen. Und fo wid biefe eine bö 
dung nicht eher. erreichen, bis bie Aufgabe unferer gähre 
Herrſchaft der Gerechtigkeit und Freiheit in der matiomalen) 
fiegreich geloͤſ't ift;. bi dann auch wieder bie Kunſt ine — 
genbeit hinter ſicheine freunblice Gegenwart um (ic, Ki 
Ausfiht in die Zukunft mor fi hat. ° a 
Kurfürfien. — Goldene Bulle -Kaiferh 
eapitulation. — Der Grundſatz, wornady dir Bolkögen 
alleinige Quelle aller öffentlichen Gewalt und alles öffenglig 


betrachtet wird, findet fih in d eſten Zeiten um: 
Hm —X in der DAL een S 
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des Inhabers, fo tie mit ber Sitte, daß bie e va nefmeilg 
dene Wahl eines Königs hHauptfählich von L... „seoßen autping 
wie diefe, und insbefondere die Nationalherzöge, vegeimäig bei 
ober doch Beiſtimmung des Volks ihre Würde verbankten ib’ 
öffentlichen Angelegenheiten deffen Stimme zu beadyten geisehet: 
fo achteten fie auch darauf bei der Wahl eines alien bestiegen 1 
gemeinfamen Könige, welche Mahl urſpruͤnglich unter freien 
von ihnen zu gefchehen pflegte, wobei die verfammelten BE 
was ihre Führer in Webereinflimmung mit ihren Wuͤnſchen ve 
hatten, Beifall zujauchzten. Nachdem in Folge ber Unternech 
beutfchen Völker unter die fraͤnkiſche Herrſchaft diefe Hedge | 
fräntifchen Königen in das Verhältnig von Dienfimannen unb 
trägern gelommen waren, fo dauerte natärlich dieſes Werhäiel 
der Trennung Deutſchlands vom fränlifchen Meiche fort wi 
fligte fi) immer mehr, und es gingen an fie auch 1 
über, womit die fränkifhen Könige theils zur Hülfe in Auslkl 
Herrſchermacht, theils zur Erhöhung des fie umgebenden Gi 
Angeſehenſten ihres Gefolges belieben. Dabei mußten bie wuniıl 
Vaſallen des Könige, vermöge ihrer Eigenfhaft als Nattend] 
eine Negierungsgemwalt über die zum Herzogthume gehoͤrgen 
geltend zu machen, welche fie, in Unterordnung unter bie 
ausübten, fo wie ihnen ihre Eigenfchaft ale Reichsbeamten 4 
ein Mitregierungsrecht in Beziehung auf Reichsangeleg 
haupten. Sie wurden daher vorzugsmweife bei allen wichtigen 
gelegenheiten zu Rathe gezogen und Beſchluͤſſe nur mit 
mung gefaßt. Eben fo waren fie es denn auch, melde 
den König wählten oder den durch die allgemeine Stimme 
dig DBezeichneten bed Thrones entfegten. Die vöflige 
Könige erforderte aber außer der Wahl der Großen und be 
des Volkes die Eirchliche Weihe durch Salbung und Krönung 
wählten, melche entweder von dem Papfte oder von dem erſt 
träger ber Kirche in Deutfchland verrichtet wurde. Unter b8\ 
Geiftlihen Deutfchlands behaupteten von den früheften 

Erzbiſchoͤfe von Mainz, Zrier und Coͤln gleichen Rang WB: 
Recht, den König zu falben und zu kroͤnen, und es 
auch, vermäge ihres Anfehens als erfle Kiechenbeamten, eiim! 
Herzöge gleichen Einfluß in Reichsangelegenheiten, 
Königswahlen, geltend zu machen. Unter den Herzögen 
fange den von Rheinfranten mit der Würde eines 
oberften Richters aller Leute des Könige bekleidet. Da 
nach fraͤnkiſchem Rechte richtete, den Sachſen aber, bei 
gung mit dem Frankenreiche, die Aufrechthaltung Ihrer . 
Rechte zugefihert worden war; fo trat ihm balb ber He 
fen zur Seite. Andere Aemter | “-inen bei befonbensis“ 
diefem oder jenem der angefehenften ıf .  Hehew 
und fie leiteten ihren Charakter u 
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nen ausjwüben pflegten und in biefer Beziehung als. mit 
önliche Dienflverhältniffe gegen ‚das, Oberhaupt anden 
betieidet betrachtet wurden. „Hieraus entividtslte fich ) 
mälig ein ausichlispendes Wahlrecht dieſer angele 1 Dt 
verbunden mit Yorzüglicherer Theilnahme an Ausübung 
walt, ferner. mit formeller Gonderung. biefer —— 
gen und Couſtituirung zu einer Heberen ariftı 

Ueber dieſe Vorwahl liefert bie frühefte Gefchichte indbe 
gende Daten: Bei ber Wahl Conrad’s U. (1024 
feeiem Himmel vor den verfammelten, ®: — 
an der Spitze, geſchah, richteten dieſe an den Exzbifd 
die Auffosderung, Jemanden zum Mahl in Vorfchlag zu Kris 
dem derſelbe biefer Aufforberung entfprochen hatte, geneh 
Fürften ben Vorfchlag, und ihr Beifall „wi 
ber verſammelten Völker. Dagegeu geſchah bi a 
(1152) von denjenigen Fürften, bie ihm hiermächft 
ten dienſtmannſchaftlicher Untergebenheit ermwiefen, - 
Pfalsgrafen bei Rhein, der ihn ‚beim. feierlichen SM, 
vom Hetzoge von Sachſen, der ihn als, Marfchall 
von Brandenburg, ber ihn ald Kämmerer, bediente, 
nachherigen Könige von Böhmen; ber,. nachdem er. 
nige Iehenspflichtig geworden, als einer ber erfien Ri 
tet wurde und das Symbol der Unterwerfung feiner fi 
Landes in der Dienftübung eines Schenten ‚des Königs dad 


der Beiftimmung ber Uebtigen bedurfte. Daher es Ai 

Stelle des Sacfenfpiegels heißt: „Sie folten nicht, nach) 
will wählen fondern den benennen. und erfiefen, L 
alle zum Koͤnige waͤhlen und nur die auften fein am. 
Der Ubergang der blofen !Tarmakl im gina 
recht einer geringen Anzahl v zu m 
das hinſichilich der Papfıwahı da 1 






604 Kurfürften, 
waͤhlt worben. Da fih deſſenungeachtet Philiz:p behauptete, ' 
jedoch für nöthig erachtet, daß er durch bie : 
don Neuem gewaͤhlt werde. Dieſer Vorgang trug 
bei, ben Uebergang der bisherigen Vorwahl in ein ausfhlieieeh 
recht zu begründen. F 

Die Vorwahl beruhte von Anbeginn nicht auf eins 
echt, vielmehr entfprang fie aus ber einem Jeben | 
einen Vorfchlag zu machen, ganz nad ber Weiſe, wie fü 
fräheften Zeiten bei Berathungen in den deutſchen Wolkuuerfen 
gewöhnlich war. Da indeß, zumal bei Völkern auf nicben 
ftufe, Vorſchlaͤge über wichtige Dinge durch das Anfehe I 
denen file herrühten, ein befon ces Gewicht erhalten unb 
Beifall der Menge empfehlen, fo überließ man natuͤrlich bie 
den angefeheneren Mitgliedern ber Reichsverſammlung. Ba! 
hörten von jeher die drei cheinifchen Erzbifhöfe, ale Camyn 
verfchiedenen Reiche, worüber fi) die Herrſchaft bes beutäde 
erſtreckte, als: Germanien, Achen und Stalien, ferner diehen 
tichen Fuͤrſten, die fi den Symbolen bienftmannfchaftlicher Uns 
gegen die Perfon des gewählten Königs unterzogen, *— 
den urſpruͤnglichen Hauptvoͤlkern Deutſchlands, bie fie vege 
vier an der Zahl waren. Nachdem diefe Fuͤrſten bereits eins 
ariſtokratiſche Koͤrperſchaft zu bilden begonnen, fuchten mandıe « 
befig und politifchem Anfehn ihnen Gleiche, weiche jeboch Biel 
jener früher überfehen und darum nicht Bedacht genemmm 
mochten, gleich Anfangs eine Stelle unter ihnen ein N 
nachträglich an fie anzuſchließen, wie bie Derzöge von 
Brabant, die Landgrafen von Thüringen, fobann unter ben 
die Exzbifchäfe von Magdeburg, Bremen und Salzburg. 
muͤhen toiderfegten fich jedoch bie burcdy das Herkommen bereit. 
Wahlfuͤrſten, und es wurde, zur Befeitigung des hierüber ai 
Streites, auf einem zu Frankfurt a. DM. im Jahre 1208. 
Neihstage duch Stimmenmehrheit unter fämmtlichen 
als geltende Norm anerkannt, daß, wie die Wahl des 
fieben Garbindle, fo auch bie des Könige durch ſiebei 
gefchehen muͤſſe, unter denen brei geiftliche und vier mel 
indem diefe Zahlen (fieben, drei, vier), vermöge ber vom u 
heiligen Schrift gemachten Anwendung, für heilige galte 
Fuͤrſten wurden diejenigen anerfannt, für die das 
entf&hieben hatte, mithin außer ben erwähnten cheinifden 
folgende meltlihde: ber Pfalzgraf bei Rhein, dem, 
Verſchwinden des Herzogthums Rheinfranken, bie mit biefamk 
Eigenfhaft des erften unter ben Neichevafallen zu 
und der bei den Koͤnigswahlen das ſymboliſche Amt eine 
und Erztruchfeß zu verfehen pflegte. Der Herzog von. 
ber zu Ehren des gewählten Könige die D fe 
verrichtete.. Das bienfimannfchaftliche Amt 16 





























88: E02 
dee Meidyeftände in verfd 
der Berathung und Bean ng _ 
dadurch befördert. Jebodl eh 16 ein Le a 
Theltnahme des Wolle an ben Rönigsmuhten Bit 
darin, daß ber Gewählte auf den Alkır der Domkird 
dem Volke dargeftelft worden fein mußte, che die Wahl 
Die, zur Vorwahl berufenen Zürften führten Ar 
meinfamen Namen, wodurch fie ſich ais Corporation x 
Ständen des Reichs ımterfchteben, fonberm jeber nannte fi 3 
Amte, womit er in Beziehung auf ein Vertitörtum b 
Heryog, Markgraf, Pfalggraf, Exzbifcjef, fo wöle nad) d 
Dienftverhäftniffe, dem er fid; gegen bie Perfon des 
ziehen pflegte, wie Erzkan ger Erztrucfeß, Exzmarfchalf 
Erft nachdern bei diefen Sürften, in Bihnuptung bed 9 
zu twählen, gegen fremde Eingriffe ein gemeinfanes, 
Beſtreben gewedt worden, und fie zu nachbrüdticer 
diefes Intereffes in eine engere MWerbinbintg tmter 
waren, welche ſich allmätig zw einer abgefchlofferren 
bildete, entftand das Beduͤrfniß, fie dur) einen €: 
von. ihren übrigen Mitſtaͤnden zw umterfheiben. 
natürlich von demjenigen Verhaͤltniſſe entlichen, meldhes, 
gemeinſchaftlich war, und auf weichem, als ihr bebeu 
umfaffend, die unter ihnen beftehende engere 2 
beruhte, nämlich die Wahl des Könige. Sie 
Wahl⸗ oder Kurfürften und festen diefe Bent 
als die ausgezeichnetfte vor. Nur ber König von 
feinen Königstitel höher und nannte: fi daher ftet# mi 
Bon nun am frebten bie Kurfürften planmd 
Stellung als höhere ariſtokratiſche Koͤrperſchaft, den üb: 
gegenüber, zu befeftigen, ihren Einfluß im Neid 
vermehren und größeren Antheil an ben Wortheilen 
mit der allmäligen Entwidetung des ftaatsrerhtlichen 
den neueren Begriffen, für Ausflüfle ber föntgtichen Ma 
erkannt wurden. Wie ſehr ſich auch die übrigen Mi 
mit ihnen auf gleicher Linie zu bleiben, fo Eonnte 
bel Ihrer Im @ingelnen geringeren pofitifdien Bed 
größeren Anzahl, weldye eine Verftändigung tiber germeitfe 
und em kräftiges nachdruͤckliches Zufammenirken erfcnie 
gelingen. Die Könige ſuchten biefem zu Befcye 
und ihres Anſehns gereichenden Streben ber eichsf 
dadurch zu begegnen, daß fie auch die meh won # 
ihmen mehr zugethamen Meicheftddte zuc Shelln 
regiment beriefen. Da aber alle übrigen Neid 
mit den Meicheftäbten verfhmähten, fo hatte Ki 
dritten politifchen. Gorporation in. der | w 
Folge, welche an Anfehen und Einfüg«e 





Eingriff in die Nechte des Kalſers, ber Kurfü ı unb Urin 
erftärt, wenn Jemand zu behaupten wage, ap bie kalſechhe 
und Macht auf der Webertrtagung bes Papſtes beruhe, 
päpfttiche Beſtaͤtigung die Wahl eines Könige und Kalferd fa 
tigkeit babe. 

’ Die Anfprüche eimiger altfuͤrſtlichen Häufer und einiger be | 
geiftlichen Würdenträger auf die Rechte der Kurfürflen wen 
nicht völlig zur Ruhe gebracht. Es kamen bazu Nivalitäten u 
Kurfürften feibft über Rang und gewiſſe befondere Beutt 
einiger vor den übrigen. Altes Herkommen gab nämiih I 
Geiſtlichen einen Rang vor den Weltlihen, weichen biefe wit 
machten. Defto lebhafter ftritten jene unter fi) über Wem 
Gleichheit. Bis gegen das Ende des 13ten Jahrhunderts yig 
dem Kurfürften von Mainz gemwiffe formelle Vorzüge zum 
als: bei Wahlen feine Stimme zuerſt zu geben, bei feierlichs 
genheiten dem Kaifer zur rechten Seite zu gehen oder u | 
Erft von jener Zeit an, da ber Geſchmack an Formalitäten kam 
einriß, fcheinen die beiden andern geiſtlichen Kurfürften befendt 
merkſam auf diefe Vorzüge ihres geiſtlichen Collegen geworden 
und, geftügt auf hiſtoriſche Momente, machten fie nunmehe fi 
Beziehung eine Gleichheit für ſich geltend. 

Diefe mancherlei Widerfprüche, die ſich ber ficheren HB 

Eurfürftlichen Ariſtokcatie entgegenftelten, fanden endlich ihe 
gung in dem duch Karl IV. zu Stande gebrachten Reichtzeg 
goldene Bulle. Hierin wurden bie Zahl der Kurfürkten, ihee 
Rechte und ihr Rangverhaͤltniß unter einander genau 
‚althertömmlichen ſymboliſchen Dienfte gegen die Perfon bei 
mit Verkennung der urfprünglihen Bedeutung derfelben, is- 
Vermehrung bes duferen Glanzes der kaiſerlichen Würde gi 
Bierrathen vertwanbelt, ganz dem Charakter der Zeit und bedi 
der goldenen Bulle entfpredhend, welcher an pomphaften 
feierlichen Ceremonieen und glänzender Repräfentation ein ſ 
liches Wohlgefallen hatte. Die verfaffungsmäßigen echte 
beutfchen Reihe, befonders in Bezug auf den Kaifer mb. 1 
fürften, geftalteten fi von nun an ganz nad) diefem, teil ı 
Meichstage zu Nürnberg am 10. Jänner 1356, theils auf 
Mes am 25. December des nämlichen Jahres vom Kalfer u 
genen und von den Ständen angenommenen Geſetze weeikeß 
bemerkten Beziehung als die vorzüglichfte Entfcheidungsquells | 
zugleich der immer mehr überhand nehmenden Vorliebe fie M 
Vormalitäten ihre Richtung gab. F 

Die hier in Betracht kommenden Beſtimmungen dieſ 

ſammt den durch ſpaͤtere Ereigniſſe veranlaßten M 
etwa folgende: 

1) Die Zahl der Kurfuͤrſten ward auf enigſte 
ſtimmt, unterdenen drei Geiftlihe fen f m. Dgm 
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fuͤrſten durch Botſchaͤfter und Briefe zahl im die Mi 
Frankfurt a. M., einzuladen, worauf a tweder in Gel 
oder durch Botfchafter, mit Vollmachten in vorgefcheisbener 5 
fehben, zu erfcheinen verpflichtet waren. Die u 
folten durch feierlichen Eid Sicherheit leiften, daß | 
deſſen Gefolge während feines Aufenthalts daſelbſt gefäße 
Die Kurfürften oder ihre Botſchafter follten vor Vornahme 
ſchwoͤren, den König und Kaifer nach befter Einſicht umb Uch 
zu wählen. Auch ſollte ſich jeder verbindlich machen, benjaul 
bie meiften Stimmen erhielt, als rechtimäßiges Oberhaupt anzu 
Die Stimmen follten im Gonclave bei verfchloffenen Zhärm ı 
werben, und die Wahl ſich nach abfoluter Mehrheit unter den 
nenen, fo viel oder wenig bdiefer waren, entfcheiden. And | 
Stimme zählen, die fi ein Kurfürft felbft gab. Bei bem 
ſollte der Kurfürft von Mainz die Umfrage und den Aufıaf 
zeinen Stimmen vornehmen. Trier follte zuerft feine Gt 
nad ihm Coin, fodann follten die weltlichen Kurfuͤrſten mei 
Range folgen. Mainz follte zulegt von fämmtlihen Kurflı 
feine Stimme befragt werden. 

5) Ueber die den Kurfürften nach Herkommen gegen ie 
des gewählten Kaiſers obliegenden Dienftleiftungen beſtimmt IE 
Bulle Folgendes: Die geiftlihen Kurfürften follten ver. 
öffentlicher Tafel das Gebet verrichten. Nachdem ihnen 
Kaifer die auf einem vor ihm ftehenden Zifche liegenden U 
zugeſtellt, fol derjenige, in deffen Erzcancelariat. der Hof 
da® große Siegel um den Hals hängen und es währen 
tragen. Theils während des Mahles, theils nad) denufeibe: 
weltlichen Kurfürften zu Pferd ſich nähern, jeder mit dem 
in Händen, die den ihm obliegenden Dienftverrichtungen 
fodann abfteigen, und es follte hiernädhft der König vom 
Gemwählten ben erften Becher Weins reichen, der PM fatzeeef: 
Baiern) ihm die erfien Speifen vorftellen, der Markgraf wen E 
burg ihm das Handwaffer vorhalten, der Derzog von Gef 
Pferde bleibend, in einen Haufen Hafer reiten und ein FM 
vol fchöpfen *). Bei Verrichtung dieſer Scheindienfke Pad 
als Reichserzbeamten fungirenden Kurfürften Reichserbbeamie I 
und gingen ihnen helfend an Handen. Die Beſtimmung ba 
aus dem hohen Adel ernannt waren, mag nicht bios daca 
baben, den Glanz der Seierlichkeit zu vermehren, ſondern Yl 
darin, der Eurfürftlichen Würbe im Augenblide, da fie ind 
gendes Verhältniß herabzuſinken fchien, zur ehrenden Unterlage; 
und fie in den Augen der Menge auf der ihr * 
erhalten. Daher empfingen auch die Reichserbbeamten bie W 
das Silbergeſchirr ale Ehrenlohn, welche die Reichderzbenuuiek: 


*) Ontenfgläger, Eriaut. d. 8.8.92 5 
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vornehmen Standes und feinerer Bildung, | : biefen igmf 
entfprechenden Formen auf eine Wetfe darzuftel ı wußten, baf 1 
die Würde des Herefchers in den Augen der bauptfäctik wei 
Schein urthellenden Menge gehoben wurde. Die angefeheumen! 
ftände, vorzüglich die Kurfüriten, die fi) als Gleiche des Kal 
teten und in ihren Landen eine ähnlihe Würde und Regent 
zu behaupten fuchten, Lonnten natürlich keine Neigung fühle 
Sunctionen jener Beamten und diefer Hofdiener ſich zu wata 
und eben fo wenig Tonnte es dem Kaifer erwünfdıt fein, ſich ve 
neen umgeben zu ſehen, bie in felbfiftändiger Würde ſtrahlten, 
aber zur Erhöhung der feinigen dienen wollten. Es warm bi 
Kaifer gendthige, andere Perfonen für ihre Umgebung zu wähle 
entweder zum adelichen Stande gehörten oder von ihnen ba u 
worden, und bie fie dabei mit einem ihren Bebürfniffen und Id 
flimmung entfprechenden Einkommen ausftatten mußten. Hide 
wohl der Anlaß zu dem unter Kart IV. zuerft aufg 

adel zu fuchen fein, womit vor Allem die begabt wurden, bie ai 
ihre Fähigkeiten und Kenntniffe als Staatsbeamte oder jene a 
herrlichung der Eniferlichen Umgebung gereichenden Eigenfcaften iM 
hatten. . Diefe Verhättniffe, verbunden mit manchen anderm 
hatten für die Kurfürften eine befondere Beſchraͤnkung ia 
bes Kaifers zur Folge. Früher nämlich konnten dieſelben 
Stande der Fürften und Grafen des Reihe zum Kaifer 
ihnen beliebte, und ber Gemählte pflegte fein bisheriges 
feinem naͤchſten Stammverwandten zu überlaffen, wogegn 
Unterhaltung feiner neuen Würde, die dem Meiche gehoͤrigen 
guͤter und Einkünfte mancherlei Art zu Theil wurden, 
deutend genug waren, um ſowohl den der Würde bed 
meffenen Aufwand zw beftreiten, als auch die für die Er 
Anſehens erforderliche Macht aufzubieten. Da aber bie 
da® damit verbundene Einkommen nicht bei der Familie bed 
Inhabers blieben, fo machte diefes bie meiften Kaifer gleichgee 
die Intereſſen ihrer Nachfolger und beftimmte fie, die tm’ 
gelegten Mittel zur VBereicherung ihrer Angehörigen, font‘: 
minderung der Eaiferlihen Macht zu benusen. Indem fer 
die meiften Rammergüter und nußbaren Gerechtſame d6 
Vermehrung bes Familienerbes der verfchiedenen a 
den, konnte der zulegt noch bleibende Reſt von Rei u 
Unterhaltung des Thrones um fo weniger genügen, als der FR 
forberliche Aufwand durch die auf oben bemerkte Weife aumä 
gerten Beduͤrfniſſe ſich bedeutend vermehrt hatte. Wenn wu 
Verhaͤltniſſen das Laiferlihe Anfehen nicht In gänzliche 5* 
ſinken oder, was eben ſo viel war, lediglich von der 

Reichsſtaͤnde abhängen ſollte, fo mußte forthin ſtets mr de 
zum Kaiſer gewählt werden, der fo bedeutende Erblaude heil 
mittels dieſer den der Laiferlihen Würde entſprechenden uf 
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As auch die bald nachher beginnenden I in omöflxeitigkeike 
tungen befürchten ließen, welche dem politifuy.. Zinfluffe der 8 
verderblich zu werden, drohten, gaben fie auf einem im Safe‘ 
Worms gehaltenen Vereine einander die Zuficherung: „alle W 
unter fi zu vermeiden, alle Streitigkeiten, auch bie über | 
in Güte beizulegen und fi den Ausfprüchen der zu biefem | 
nannten Gomites ohne Appellation zu unterwerfen, ferner 
eines Angriffs oder einer Verlegung von Seiten Anderer, di 
fammenzutreten und die von Ihnen gefaßten Beſchluͤſſe meit u 
Kräften in Ausführung zu bringen” *). Auch wurde au 
Vereine zu Worms gemeinfamer Widerftand verabredet gegen Bi 
„die ohne der Kurfürften Wiſſen, Willen und Verlangen ı 
tömifchen Reiche trachten, fo wie gegen unziemlidy fchwerlid 
data oder Gebot zu befchwerlihen Neuerungen und um 
Dienſten.“ 

Das Beſtreben der Kurfuͤrſten, ihre ariſtokratiſchen Vorreqh 
die Eingriffe der Kaifer aus dem Haufe Oeſterreich zu fichern, 
audy in ihnen den Entfchluß, vorzüglich bie ihrem Intereſſe call 
den Normen und Eintihtungen in den Verhaͤltniſſen bes 4 
Reichs, welche fid) allmaͤlig durch Herkommen, Gewohnheit abi 
einkunft gebildet hatten, urkundlich zufammenzuftellen und ie 
Zuficherung der Auftechthaltung und Beobachtung derſelbes 
waͤhlenden Könige als Bedingung der Wahl vorzufdeelbes 
gefchah biefes bei der Wahl Karl's V., deſſen perſoͤnlicher 
und große Macht den Kurfürfien und übrigen Ständen ii 
eine ganz befondere Beforgnig eingeflößt hatten, weshalb bie 
nur unter der Bedingung dazu verftanden, ihn zum Könige i 
fhen Kaifer zu wählen, baß er fich eidlich verpflichtete, bie % 
zu Urkunde gebrachten und ihm vorgelegten Sabungen ch 
conftitution genau zu beobachten. Diefe fogenannten rn 

















kamen von nun an bei allen Kaiferwahlen vor, und 
urfprünglihen Zwede nah, nur eine Zufammenffellung 
folten, was fid) in den Verhaͤltniſſen der Reichsſtaͤnde, 
Kurfürflen und des Kaifers, bereits ald Norm gebildet und 
fo erlaubten ſich doch die Kurfürften allmälig, Aenberungen 0 
benden und Zufäge zu demfelben zu machen. Die m 
fände, aus Zucht vor einem für fie gefährdevollen Mipbeuniy 
Einſprache hiergegen und verlangten die Abfaffung eine 
Wahlcapitulation, welche bei allen Kaiferwahlen ale m 
Richtſchnur dienen follte. Nach langem Streite hierüber | 
die Kurfürften, daß fie an dem Beſtehenden einfeitig 
wollten, dagegen beftanden fie auf dem Rechte, bei jeber | 
zu machen (jus adcapitulandi), was die übrigen 
Beſchraͤnkung nachgaben, daß diefe Zufäge ſich nicht Aber 
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kurfuͤrſtlichen Rechte zulegt völlig entkleidet erfchten. Sm meiiyhäl 
Frieden aber ward, zur Erhaltung des "bisherigen Fremde 
den Kurfürften binfichtlich der Religion, beftimmt, dag Böhmen 
in die Ausübung feiner kurfuͤrſtlichen Rechte eintreten fol. "»1 
Nachdem ferner im weitphätifchen Frieden zu Gunfen big 
tuirten Pfalzgrafen eine ahte Kur gefchaffen worden, fo Hilf 
Leopotd I. (1692) zu Bunften der Nachkommen Heinrich's bed n 
der Herzöge von Braunfchmeig: Hannover, trog ber von vielen M 
dagegen erhobenen Proteilation, eine neunte nebft dem Erzſchau 
amte. Indeß brachte die Erlöfhung bes Haufes Balern (17791 
die baburch bewirkte Vereinigung des Landes mit Pfalz die Zi 
Kurfürften wieder auf acht zurüid. Neue MWechfel, wie in dem 
fhen Zuſtande Deutſchlands überhaupt, fo insbefondere in dep 
bältniffen ber Kurfürften, hatte der im jahre 1801 mit ber fi 
Republik zu Lüneville gefchloffene Sriede zur Folge, indem bu 
felben das ganze linke Rheinufer, mithin der bedeutendfte The I 
den Kuren Mainz, Trier und Cöoln gehörigen Lande an Frau 
getreten, der übrige auf der rechten Rheinſeite gelegene Kid 
nach dem MReihsdeputationshauptfchluffe von 1803, zur Ext 
weltlicher Neichsftände verwendet wurde. Hierdurch verfcuuning 
geiftlichen Kuren von Trier und Coͤln gänzlich, nur die wen 
blieb und wurde mit bem Kürftenchum Afchaffenburg, ben Be 
Regensburg und MWeslar, dem Erzbisthum Regensburg und IR 
tern, Abteien und Kloͤſtern St. Emmeran, Ober: und RiAwii 
ausgeftattet, dabei der bisherige Titel: Kurfürft von Rain, ii 
Kurfürft = Erzcanzler verwandelt. An die Stelle ber verſcct 
zwei geiftlihen Kuren kamen vier neue weltliche, nämlich Ni 
herige Erzbiscthum Salzburg, verbunden mit ber Propftei Ber 
und mit XTheilen ber Bisthuͤmer Eichftäde und Paſſau, mil 
Kurfuͤrſtenthum bem bisherigen Großherzog von Toscana zu 
digung verliehen mard; 2) das. bisherige Herzogthum MW 
3) die bisherige Markgraffhaft Baden; 4) die bisherige Lanbgun 
Heſſen-Caſſel, welche ſaͤmmtlich zu Kurfürftenthämern erheben 
Dabei fanden für alle Kuren Veränderungen durch Taufe 
trächtlichen Vermehrungen des bisherigen Länderbeftandes Statt © 
war nunmehr die Zahl der Kuren mit Böhmen wieberum af 
gewachſen. Nicht lange dauerte es jedoch, als, durch bie WE 
des neuen Beherrfchers von Frankreich genäthigt, mehrere Kurfl 
vom Reiche losfagten und in engere Verbindung mit Franke 
worauf endlich die gänzliche Auflöfung des deutfchen Reicht 
und damit alle bisherige Bedeutung der Kuren verſchwand. F 
gefeheneren Reichsftände gelangten nunmeht unter der Shui 
Frankreichs zur völligen Souveränetät über ihre bisher WW 
und Reich zu Lehen getragenen Lande; die bisherigen Kucfluilen WM 
theils mit der koͤniglichen, theild mit der großherzogiicen TAB 
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dig gebifdeter MWortfäge;. und 1 h aus ılmdlig bie © 
der Megeln, des Allgemeinen im | ren, ſich 
diefem Principe liegt ein Keim, der einer weiten Cutfeltung | 
und man darf wohl behaupten, baß es dem vorhersfenb de 
lichen Geiſte der Neuzeit befonders entfpricht. Iſt es be 
Charakteriftifche diefe® revolutionären oder ceformaterifchen & 
dag er fi in allen Berhättniffen ded Zwanges Irer gewech 
gemeinheiten und oft mwillfürlicher, aber vom Voru 

gein zu entledigen ‚fucht, um das frifche Leben felbft, zit feie 
fach veränderten Gehalte, zur Richtſchnur und zur Quelle ie 
tender Normen zu madhen. Wohl gefchieht es alsbann, baf ı 
Eifer der Emancipation von dem Herkoͤmmlichen und 
die kurze Spanne der Gegenwart zum Maßſtabe für ale 
nimmt; daß mit dem traditionellen Vorurtheile zugleich Die | 
ſchlecht zu Geſchlecht überlieferte Wahrheit verworfen wirh 
Einfeitigkeit der Neuerung, gegenüber einem einfeitig flarren | 
am Alten und Veralteten, läßt fih dann aud in dem Kampf 
ven, ber aller Orten auf dem Gebiete der Erziehung umb de 
richts zum Ausbruche gekommen iſt. 


Eine ganz andere Art von Wirkſamkeit für Berbceke 
Kenntniffen, als die Methoden eines Hamilton und Jacı 
die Hand geben, tritt in der Anwendung und Ausbreitung —* 
ten Lancaſter' ſchen Schulweſens hervor. Auch dieſe Lant 
Schulen ſind der Welt als eine neue Erfindung ba 





Es laͤßt ſich indeffen bemerken, daß unter den verfchiebenm 
die während der letzten fünfzig Fahre aufgetaucht, ſich ger- 
blos Erneuerte befindet; indem ſchon lange vorhandene, | 
weife zurüdgedrängte Formen des Unterrichts wieder in M 
grund gerüdt wurden. Diefes gilt audy von den Schulen, IR 
lich nach dem englifchen Qudker, of. Lancafter (geboten M 
kannt werden. Schon Cicero deutet auf eine aͤhnllche da 1 
terrichtd. Im 16. Jahrhunderte fand der Reiſende beils! 
etwa daffelbe Syſtem in Hindoftan, wo es fchon feit Jahch 
beftanden haben mochte. Unter Louis XIV. aͤußerte 
Let ähnliche Anfichten, wie fpäter &ancafter. Ra 
chen Grundfägen hatte der Geiftliche der bifchöflichen Krche, 
Andreas Belt (geboren 1753 zu St. Andrew in & 
legten Sahrzehente des vorigen Sahrhunderts eine Schule ie: 
eingerichtet. Aus Indien im Jahre 1795 nady England zu 
gründete er daſelbſt eine gleichartige Schule und entidke’t 
1797 erſchienenen Schrift feine Methode, auf die er 
durd) die in Hindoftan noch beftehenden Einrichtungen wer 


— ———— 
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) Ucher die Bedeutung der Hamilton » Jacotot' ſchen 
Tafel in der deutfchen Vierteljahrsſchrift, 1893, TIL u. 
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werben enblich in legter SInflanz vom | aıgetsiefen unb 
Diefer hat außerdem einige ndre — _ '  nter ben Gad 
den Dienft der kleinen Sculpolizei beforgen. Jeder Meniin 
Abtheilung auf einer Bank, oder in einem Halbkreiſe, wer | 
ganze Triebwerk wird durch ein fireng gehandhabtes Ey ı 
fen und Belohnungen in georbneter Bewegung erhaltm. D 
fände bes Unterrichts befchränten fich weſentlich nur auf Befe 
ben, Rechnen und Auswendiglernen eines Religionsbuche.. 1 
terriht, Denkübungen, Singen und Beichnen fehlen gaı 
eigentliche Bildung des Gemüths, eine ſtufenweiſe Entwid 
Geiſteskraͤfte iſt unter der ausfchließlichen Herrſchaft diefer W 
fih unmöglich; die vielmehr auf nichts Anderes, als auf ch 
ſches Abrichten und Einternen hinauslduft. Die Vortheile be 
beftehen in dem kleineren Bedarf an gebildeten Lehrern wı 
geringeren Koftenaufmande, womit ſich mentaftens einige | 
kenntniſſe über größere Maſſen verbreiten laſſen; fo wie e& 
Gewoͤhnung an eine firenge Ordnung, in welcher jebedi 
flige Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit allzu leicht unterdrüdt ya 
Die Anwendung der Lancafter'fchen Lehrmeife Tann 
zwedimäßig erfcheinen, mo nicht für die Bildung und Beſch 
zureichenden Zahl von Lehrern geforgt iſt. Sie hat darum ii 
land mit feinen beſſer organifirten Unterrihtsanflalten, wei 
vor Sahrzehenten bemüht war, allen todten Mechantemmsi 
mehr aus dem Schulmefen zu verbannen, nur wenig Eing 
ben. Wie es indefien in Deutfchland über Alles, was’ ii 
geltend zu machen ſucht, nicht an Schriften fehlt; ſo 
ftehung des Lancaſter'ſchen Schulmefens eine zahlreiche FU 
Tage gebraht, worin daſſelbe vielfeitig geprüft und weg 
In Frankreich dagegen, wo es an einer größeren Zahl taugiiche! 
brach und mo man das Bebürfniß einer gewiſſen 
ter fühlte, da etwa bie Hälfte der Bevölkerung meber leſen 5 
ben konnte, ift das neue Syſtem feit 1814 auch praßtifch gu 
dung gefommen. Noch jegt ift daffelbe, mit größeren bee: 
Mobdificationen, in weitem Umfange verbreitet ; meiftens unter bi 
des fogenannten wechfelfeitigen Unterrihte, einem 
den Ausdrude, ba vielmehr nur einzelne Schuͤler als Unteck 
find. Namentlich zieht man biefe Volksſchulen bes 
terrichts, die etwa nur halb fo viel koſten, als diejenigen füı 
tigen Unterricht durch einen und benfelben Lehrer, in ſolches 
den vor, welche ſtark genug bevölkert find, um eine ¶ 
40—50 Zoͤglingen Bilden zu koͤnnen. Schon während: U 
Tage war in Paris ein Verein für Berbefferungen bes ie 
richts geftiftet worden. Carnot, damals Minifter bes Im 
fid) vor Allem die Einführung der Lancaſter'ſchen 8 


fein laffen. Zu biefem Zwecke wurde ein Comite reichtet,. u 
Zeit hatte, itgend etwas au leiften. Nach ber Rädktehe-kut 
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gegründet war, worin 1600 junge Leute eitig im Em. 
ans unterrichtet wurden. Endlich fand : e Gym ie : 
ten Eingang, in den meiften europdifchen Eolsnicen 
und Amerika, in dem Negerſtaate Haity und in 
der unabhängigen Staaten des amerikaniſchen 
des Jahrzehents von 1820— 80 war ein —* 
Propaganda des Lancaſter'ſchen Schulweſens erwacht, und 
nicht ſelten geneigt, den Umfang, worin daſſelbe — 
für Nationen und Regierungen zum Maßſtabe ihrer Auflike 
Freiſinnigkeit zu machen. In berfelben Periode war man zug 
fach darauf bedacht, ſich von allen Fortfcheitten des Spftems | 
verfhaffen und zu bdiefem Zwecke ſtatiſtiſche Zaͤhlungen u 
gleihungen anzuftellen. So hat man berechnet, daß in Dias 
Zahl der Lancafter’fhen Schulen von 1819 bis 1828 fen a 
gefliegen war. In ganz Europa, mit Ausſchluß Dänemall 
fi die Zahl derfelben, vom Jahre 1789 bis 1820, aufS,C0R 
mit 1,650,000 Schülern erhoben; in Aſien, Aftita, A 
Auftralien auf je 1000, 50, 400 .und 10. Schulen, mit:wl 
20,000, 125,000, 25,000 und 5000 Schülern. Seitbem uk 
Jahre 1829 war die Baht diefer Schulen in Europa auf * 
gen, in Afien, Aftita, Amerita und Auftealien auf. ie 
1000 und 100; die Zahl der Schüler auf je 4,700,088: 
50,000, 380,000 und 25,000. Was fodann die Littehemi 
fogenannten wechſelſeitigen Unterricht betrifft, ſo hat — ” 
ſammengezaͤhlt, daß bis zum Jahre 1829 in Daͤnerach 
Deutfchland, England Stankreich, Italien, Spanien: 
Griechenland je 37,, 5, 34, 189, 201, 1, 6, 2-4 
über diefen Gegenfland erſchienen waren. 
Die Bemühungen für bie Verbreitung des Lancaß 
find durch die richtigen politifchen Ereigniſſe des Jahres 18: 
tergrund geftellt worden. Doch hat daffelbe weit und; 
auch unter vielfachen Mobificationen, Wurzel gefchlagen 
merhin als ein nicht unwichtiges Element der neueren © 
betrachtet. werden. Hat früher ein einfeitiger eathufist 
lichen Vortheile des Spftems bis in’s Lächerliche uͤ T 
man ihm doch feine zeitweife Wirkſamkeit innechaibwfl 
ſtim mten Sphäre nicht abfprechen koͤnnen. Es Mb: 
immer mit Nuten anwenden lafien, wo ſich auf eine gu# 
von Schulen wirken laͤßt, und wo es ſich zugleidy | 
um bie gedächtnigmäßige Fortpflanzung einfacher Kenntuc 
bie gewohnheitsmaͤßige Uebung einfacher Fertigkeiten bawhefl 
ift ed von Bedeutung für Nationen, bei welchen die 
niffe des Leſens, Schreibens und Rechnens noch nicht — 
verbreitet find; und ſolche unbebaute Voͤlt⸗r⸗Strecken 
zahlreich genug ſelbſt in Mitte unferes beilß.. . 
die Stufe der imtellertuellen Bildung bee : tone 
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faßen ohne zugleich ihren MWohnfig daſelbſt Haben, übechen 
binfichtlich der aus biefem Güterbefig entſtel d ,„ nicht be $ 
itch fonftiger, rein perfönlicher Verhaͤltniſſe ver szerritoriaigerkkil 
untergeben betrachtet, was den Begriff von unvolilommenen 
nus plenus) Landſaſſiat ergab. Endlich gab es Lande, Is 
gewiſſe Claſſen von Infaflen, vermöge ihres mit perſoͤnlichem A 
nüpften Srundbefiges, von der Landeshohelt und Zerritorinige 
keit frei waren und das Vorrecht der Meichsmittelbarkeit ‚geneffe 
diefen Infaffen gehörten die ehemaligen mit Grundherrlichkeit k 
Reichsritter in Schwaben, Franken und am Rhein. In bien 
den galt daher der Landfaffiat in Feiner Beziehung, fonbern . 
fiimmte fid) nad) andern Verhältniffen, ob ein Inſaſſe der Zar 
gerichtöbarkeit unterworfen war oder nicht. 

Diejenigen Lande, in denen ber Landfaffiat ale plenus aber 
plenus Beftand hatte, hießen gefhloffen, die übrigen bayayı 
welchen übrigens nur die Reichslande Schwaben, Franken wi 
Theil am Rhein gehörten, ungefhloffene Diefe Verfäid 
beruhte darauf, daß, nachdem die gedachten Lande nach dern Aul 
der früheren Derzöge an dad Reich zuruͤckgefallen waren, bi 
MWiederverleihung dem Reich die unmittelbare Hoheit übe bes 
anfäffigen Adel und bdefien Güter reſp. diefem die Reichtecch 
keit als vorbehalten betrachtet unb in der Folge durch Wu 
fihert ward *), was hinſichtlich der übrigen Territorien nid 
fand**). — Zu den Zerritorien mit vollem Landfaffietg 
nomentlih Sachſen““*), Baternt), Heffentr). — ug 
da bie Reichsunmittelbarleit mit dem Weich verfchwunben U 
nach der Natur der Sache, ein Seder, der in einem dentſche 
feinen Wohnfig hat oder nur innerhalb deſſelben unbervegiihe 
befist, im erften Sal hinfichtlicy feiner Werhältniffe überhaupt 
ten Fall aber wenigſtens hinfichtlid der aus dieſem rail 
fpringenden, ald der Souveränetät diefes Stants untergeben, | 
als verpflichtet betrachtet erden, bei deffen Gerichten zu 
ftehen, und es find daher heut zu Zage alle Lande gefchleffe 
Sinn des ehemaligen deutfchen Staatsrehts. Dagegen Tamm 
fern noch eine DVerfchiedenheit begründet fein, als es fich Bam 
delt: ob die fogenannten Forenſen, als ſolche, außer bew u) 
Süterbefig entfpringenden, auch binfichtlich fonftiger yerfüniit 
bältniffe dee Gerichtsbarkeit bes Staates untergeben feien? . 
über feine gefepliche Worfchrift befteht, wuͤrde fich diefe Frage 
entfheiden, was in jedem Lande zuc Zeit des deutfchen Reicht 1 


*) Eichhorn, beutfche Staats: und Rechtsgeſch. . IU:- 
.r) Pfeflinzer l. “ are Zd ’ 


38) Pfeffinger I. c. Baharid, Handbuch des kurfä 2‘ 
rn 


4) Pfeffinger|.c. 
+) Efkor, Urine Schriften. Bd. I. © 9. VL irrt 
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Hiernach iſt derjenige von 1654 als der juͤngſte im ber 
Rechtsgeſchichte bekannt. 
Wie ſich nun überhaupt die Territorialverfaſſungen na b 
bilde ber Reichsverfaſſung entmwidelt hatten; fo fcheinen ‘and | 
tagsabfchiede in Form und Namen nad diefem Muſter en 
fein. Die Form dieſer Landtagsabfchiede beginnt indeſſen erf 
16. Jahrhundert und wurde namentlid) durdy die zahlreich⸗ 
fhwerden veranlaßt, die von Seiten der Stände einliefen u 
über die Regenten ihre Beſchluͤſſe zu faflen hatten. NM 
Enüpften die Stände die ihnen angefonnenen Verwilligungen 
Befeitigung folder Beſchwerden, an die Beruͤckſichtigung gewil 
derien und felbft an die Ausdehnung der ftändifchen Geredyefen 
kam e8, daß, wie in befonderen Reverfen,.alfo auch ia hı 
tagsabfchieden die hergebrachten Freiheiten der Stände 7 
tiget oder erweitert wurden. Unter die neu verwilligten Rechte 
namentlich im 16. Sahrhundert die Verfprechungen ber Regenten, 
religiöfe Zuftand nicht verdndert werden folle; baß fie fi ch 
oder Zuſtimmung der Stände in keine Bündniffe und Ach 
laſſen wollen; ja zuweilen die Zuficherung, daß bie Otk 
jeder wichtigen Angelegenheit follen zu Rath gezogen werben. M 
Ausbildung der vollen Landeshoheit feit Ende des breifigjährign 
das ftändifche Wefen überhaupt in Verfall geriech, wurden 1 
Landtagsabfchiede feltener und erfchienen erft toieder nad E 
des Artikels 13 der Bundesacte als eine Hauptquelle für We 
gefchichte der deutfchen Bundesſtaaten. Mie bei der Erifiu 
ftändifcher Werfammlungen in der Thronrede bie. Ci 
die noch einfeitigen Plane und Abfihten ber ek 
treten; fo brüdt fih in dem Landtags abſchiede dab 
Zuſammenwirkens ber Organe bes Fürften und des Bolkes & 
wird alfo bafür vorausgefegt, daß der Landtag wenigſtens z\ 
fen Ergebniffen gelangt fein müjfe; daß nicht eine Auflöfung | 
von Seiten des Regenten und damit eine Berufung an di 
ftändifche Werfammlung Statt gefunden habe *). Das Nähen | 
halts und der Korm der Landtagsabſchiede beſtimmt fh W 
Stoffe der verhandelten Gegenftände und nach dem allgem 
funge der verfaffungsmäßigen Rechte des Regenten und be! 
Gewoͤhnlich werden zunaͤchſt die Gefese, darunter auch dab Ü 
fe, aufgeführt, worüber eine Vereinbarung zwifchen Fuͤrſt ww 
vertretern Satt gehabt, indem zugleidy auf die bereits geſchehe 
noch erfolgende Publication berfelben hingewiefen wird. 
fi) die Erwähnung derjenigen Gegenftände der Gefepgebung, 
noch zur Zeit keine Vereinigung zu Stande gebracht werbeg 


— — — 
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*) Zumeilen wird jedoch auch die Urkunde zur Xiertagung 
der Stände „Landtagsabfchied "" genannt. Giche v. Bangeiir 
gefehe deuticher Staaten Wh. %. &. 240. ni‘ 
..8 


L 
. a 
Ir 
- » r. 














628 Landywirthſchaft. 


Domänen und in der Nähe der Kloͤſter fand ſe forafame 
Karl der Große war es namentlich, der die Domd eı 
fättig tegelte und bie Geifttichkeit duch Ertheilung des 

für das Gedeihen der Landwirthſchaft interefficte. 

Nicht ohne wohlthaͤtige Wirkung auf den Landbau # 
Kreuzzüge, indem durch fie der Handel und die Gewerbe und 
das Aufblühen der Städte gefördert, die Nachfrage nach Im 
ſchaftlichen Producten gefteigert, das Capital auch im Landbau 
mehrt und der Drud der Leibeigenfhaft etwas gemilbert mucde. 

Die Entdeckung des Seewegs nah Oſtindien und Amedkı 
indem der Handelszug zum Nachtheil Deutfchlands fic ändert, 
Aderbau weniger günftig, und endlich zerftörten bie religidfen Min 
die Frucht des Fleißes und der Sparfamkeit von Jabı 
Während Holland, Frankreih und England an Macht und Mei 
fiegen , verfiel Deutfchland in Armuth, Unmacht und Schmad, 

Nach Beendigung des dreißigiährigen Kriegs fingen die beurfdmi 
gierungen, nothgedrungen, am, die ſchweren Wunden zu hrlm! 
dem allgemeinen Wohlftand gefchlagen worden waren, Man wi 
die Domänen des Staats in Heinere Güter und verlieh fie 
oder Erbpächter; man fuchte durch Errichtung von landwieth 
Zehrftellen auf den Univerfitäten Landtirthfchaftliche Kenntnifie it 
breiten u. f. w.; allein die Leibeigenſchaft dauerte fort, und 
fand der Städte war geſunken, bamit aber die wohlchätige 
tung ber legteren auf ben Landbau geſchwaͤcht. Auf ihre De 
daher vorzugsweiſe nach dem Worbilde von Frankteich und 
durch Förderung der Gewerbe und des Handels das Auge 
Regierungen gerichtet; allein biefe Richtung war eine elmfeil 
dem Landbau vielfach ſchaͤdliche; denn fie führte zu Befch 
der Ausfuhr landwirthſchaftlichetr Producte, namentlich ded Ok 
der Wolle und dergleichen; zu Wälzung ber hauptfächlichiten 
Abgaben auf den Grund und Boden. 

Manche Fürften, wie Friedrich der Große, Jeſeph U, me 
dings, obgleich fie in ihrer Handelspolitit dem Mercantitioftem 
ten, kraͤftige Förderer des Aderbaues. Auf fie wirkte aber at 
der Umſchwung, der fi in den vol&swicthfchaftlichen Anfichtit 
teitete. (©. 3. B. Rödenbed, Finanzfpflem Friebrich’s bed © 
Berlin, 1838.) 
Die Lehre der Phyfiokraten in Frankreich nämlich wat 
auf den Landbau, als die Baſis aller volßswirthfdyaftlichen um 
fhaftlihen Entwickelung, hinwies, die auf Röfung der T 
Aufhebung der Laſten, welche den Landbau hemimten und # 
drang und nicht nur auf die fcanzöfifche, ſondern auch auf 
Wirthſchaftspolitik einen fehr bedeutenden Einfluß ausübte. 

Wohl find auh die Phnfiokcaten in eine große Einfeitig 
fallen. Wenn fie gleich nicht verfennen, daß bie techn 
und der Handel für die menſchliche Gefelfchaft in hohem 
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Zuſammenwirken der verſchiedenen gewerbl Tchätigkelt da 
ductenmaffe erzielt wird, die nicht blos bürfnifie ber &ı 
mer und Arbeiter befriedigt, fondern überdies eine Reihe ankma 
claffen, wie der Grundeigenthümer, ber Staatsdiener x., u 
Feidet und mit Wohnungen und taufend Gemädhlichkeiten m 
den verfieht, und eine Auffammlung von Capitalien geflattet, - 
ein folder Ueberfhuß über die Verzehrung der gewerb 
nur unter der Vorausfegung ihres organifhen Zuſammenwicke 
fich ift, wer kann der einen oder der andern biefer Giaffe A 
wirkung zu der Dervorbringung jenes Weberfchuffes, d. 9. 1 
buctive Kraft, abfprechen ? 

Geht man alfo bei ber Betrachtung von dem Gebram 
aus, fo kommt keineswegs blos dem Landbau Productivitdt zu 

Es ift daher die Stage: ob die phyfiokratifche Anficht en 
der Vorausfegung, daß dee Preis der Güter der DBerra 

„ Grunde zu legen fei, ihre Richtigkeit habe? 

Wenn gleich diefe Vorausfegung nicht als richtig zugeſtan 
ben kann, fo foll doch auch von diefem Standpuncte Ausb 
in’s Auge gefaßt werben. 

‚Die technifchen Gewerbe und der Handel follen bem 
Urftoffe nur fo viel zufegen, als der Preis der Güter bein 
während ber technifhen und Handelsthaͤtigkeit verzehrt werke 
Diefe Behauptung wird aber foyleih durch die tägliche @ 
Lügen geftraft. Bieht nicht aus dem Preife der Gewerbsprede 
Abzug des Preifes aller der Production willen verzehrten E 
Unternehmer regelmäßig einen reinen Gewinn, ber 
Zins? Erübrigt nicht der Arbeiter von feinem Lohne NY 
einen Meinen Sparpfennig? Und all’ diefes finder 
zufällig, durch Kargen und Feilfhen und günftige 
ven, fondern regelmäßig und nothmwendig Statt, 
die Volksbetriebſamkeit einen erwünfdten Fe 
haben folt. 

Mag man alfo von dem Gebraudjiswerth oder von dem 

— werth der Vermögenstheile ausgehen, fo ergibt fi das Mel 
keineswegs ber Landbau allein zu Vermehrung des Wolkig 
beizutragen vermag, daß alfo aud die Forderung ber Pf 
alle Steuern auf den nad ihrer Anfiht allein einen seinen 
getwährenden Landbau zu legen, zum Gluͤcke des letzteren ihen 
lage verliert. 

Trotz diefem Reſultat bleibt die Behauptung der 
wahr, baß die Landwirthſchaft die Baſis aller volk 
gefellfchaftlihen Entwidelung bildet, daß von ber G 
ſchuſſes an Rohproducten, welcher von ber Landbau 
kerung über ihren eigenen Bedarf erzielt wird, die GBeiße ı 

der Pflege des Eörperlihen und geiftigen Wohls der 
widmenden Benditerung haunäätik Kedtnat iſt: es 
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Producte u. ſ. f. in einer bald mehr, balb eniger gänflige 
Menn nun duch die Nachfrage nach Bodenerz gniffen ber Brı 
fetben fo geftiegen tft, daß audy die fchlecdhteren ober 

den ungünftigften Umftänden bemirthfchafteten Grundfläde I 
bauung lohnen, fo find die Eigenthuͤmer der eintraͤglicheren 
Stand gefest, für die Benugung berfelben von den Pächter | 
Rente auszubedingen, bie um fo größer ift, je mehr der Ext 
felben den der weniger begünftigten überfteigt- 

&o bildet ſich von felbit aus den Natur: und Verkehrs 
niffen eine Grundeigenthümerclaffe, teldye je nad dem Umfen 
Beſitzungen ganz oder theilmeife von Ihren Bodenrenten che 
eine Glaffe, deren Einlommen auch ganz abgefehen von ihren | 
anlagen auf Grund und Boden fteigt, je mehr durch das Wa 
der Bevölkerung und die Zunahme der Induſtrie die Machfra 
Bodenproducten fi) vermehrt, der Anbau von immer ſch 
Grundſtuͤcken zunimmt, und der Preis der Urproducte in ok 
Urſachen in die Höhe geht. In fo fern eine Steigerung de— 
der nothwendigften Lebensmittel in dem Intereſſe diefer Gaſ 
bat man ihre Sintereffe als im Widerfpruche mit dem aller 
Volksclaſſen ſtehend dargeitellt. 

Aus einer näheren Betrachtung der Sache ergibt ſich jeb 
genbee: f 
Das Intereffe der Grunbeigenthümer wird freilich durch bs 
gen des Preifes der nothwendigiten Lebensmittel, das aus Wi 
Nachfrage und der Ausdehnung des Aderbaues auch auf: 
Grundſtuͤcke entfpringt, gefördert, das der übrigen Vo 
eben bierdurdy unmittelbar benachtheiligt. Wenn daher 
des Preifes der nothwendigſten Lebensmittel für die Legteren wi 
andere Vortheile aufgewogen würde, fo wäre die oben erwähetel 
tung allerdings begründet. 

Wenn die Grundeigenthämer ſchaͤdliche, die geſellſchafchi 
widelung hemmende Rechte und Privilegien befigen, wenn ſae 
iftifchem Intereffe bie Einfuhr fremden wohlfelleren Getreide & 
u. f- f., fo ift dee Vorwurf ein wahrer. 

Allein wenn man abfieht von ſolchen Zufländen der We 
des natürlichen Entwidelungsgangs der bürgerlichen Gefelfdie 
bedenkt, daß die Renten der Grundeigenthümer, wo fie auf Ei 
des freien Verkehrs ſich bilden, nicht Urſachen, fondern eine 
des Steigens der Preife der Bodenproducte find, daß dieſch 
des Preifes ber nothmenbigften Lebensmittel von and 
fhritten der Gefelffhaft, von der Zunahme der technifchen 
des Handels und der dabei befchäftigten Bevoͤlkerung, bief“i 
einer gerechten und weiſen Handhabung der öffentlichen (ie 


fählicdy abhängt: fo fieht man ein, daß die Intereſſen dee Wei 
thümer und der übrigen Volksclaſſen fich gegenfeitig b 










tereſſe der Exiteren, wenn fie in wohlverftandenem 
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ſchen und Arbeitsthiere Zeitverluft, verſchlechtert | agen mb 
werkzeuge, und überdies ift der Einzelne, wie bereits ı geführt mindk, 
der Bewitthſchaftung feiner Güter durch feine Nachbarn 
ſchraͤnkt. Eine „Zufammenlegung” der Grundftüde der Eh 
nigfiens in verſchiedenen Gewanden durch gegenfeitigen Au 
daher ohne Zweifel durch Koftenerfparnig und Extragserhöhung beim 
zelnen und der Gefammtheit hohen Gewinn bringen. 

Allein an bie Ausführung einer ſolchen gemeinni 
in größerer Ausdehnung durch freie Uebereinfunft aller € 
nicht zu denken. 

Die Anhänglihfeit an einen von ben Vätern ererbten 
Befürchtung vor Verluften bei dem Austaufche, die Wortheile 
einem zerftreuten Befig, z. B. bei Ueberſchwemmungen ober € 
den, entfpringen, und taufend andere Gründe verhindern biefelkt. 
ift daher die Sage, ob der Staat nicht durch eine gefeglihe F 
mung die Hand zur Ausführung ſchon dann bieten fol, men 
nur die Mehrzahl der Grundbefiger fich für das Unternehmen el 

Wie zweckmaͤßig auch eine folhe Beflimmung von wolkst 
lichem Standpuncte aus erfheint, wenn gleich ferner bie 
tung beiweif’t, daß in mehreren Ländern Güterzufamm, 
Nugen ausgeführt worden, fo find doch häufig die Schrei 
Ausführung, abgefehen von den Koften, von der Art, daß, merk 
die Regel gefeglich aufgeftellt werden m es fol z. B. der ® 
von zwei Drittheilen der güterbefigenden Bürger den Staat ; 
ten berechtigen, — doch bie Legitimation zur wirklichen Ausfk 
Beſchluſſes nur mit der größten Behutfamteit und nach vorg 
nauer Erwägung alle Einwendungen und Schwierigkeiten gegabt 
den darf. Es fehlt Feineswegs an Beifpielen, nad welchen 
gendes Einfchreiten des Staats zu gefährlichen tumultuariſchen — 
ten geführt, wornach ſelbſt folhe, die feliker dem Beſchluſſe 
waren, auf die Seite der Unzufriedenen traten, meil fie ſich 
Ausführung der Sache in ihren Intereffen verlegt glaubten. 

Wenn fhon die Zufammenlegung der Grundftüde in verft 
Gewanden in hohem Grade wuͤnſchenswerth iſt, fo iſt es noch in 
tem Maße die völlige Arrondirung der Güter de 
zelnen. Hierdurch wird er völlig unabhängig von der 1 
weiſe der Nachbarn, Ueberſicht, Ueberwachung, Zeit= und 
niß, Culturverbeſſetungen aller Art werden etleichtett und beſtte 

Aber in demſelben Grade, in dem dieſe Maßregel vor ber 
Vorteile verfpricht, erhöhen fid) die Schwierigkeiten der An 
Unterflügung von Seiten des Staats, aber erhoͤhte Behutſe 
daher gefordert werden. Es ift kein Zweiſel, daß bie 
Vortheile der Arrondirung noch gefteigert werden, wenn bie 
und Wirchfhaftsgebäude anftatt in dem entfernen Dorfe , Im 
des Guts felbft angelegt find. 

Die Gründe, welche gegen das Hinausbauen der 
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loͤhnern verwendet werben muß, und b tung be 
oft fremden Händen, Gutsverwaltern u. 1. T., auvertcaut |, 
Da fi) aus dem Vorherrſchen des Groß⸗ ober bee I 
des Aderbaues in einem Lande für da6 Maß ber Beodltuung U 
ben, für die Einfommensvertheilung , uͤberhaupt für die game 
ſchaftlice und politifche Seflaltung eines Staats fehr wichtze 
abt.iten, fo ift die Frage: ob nicht der Staat, trotz ber U 
"allgemein das richtige Maß für die Größe der Güter ui 
doch eine Einwirkung auf diefelbe fich vorbehalten, ober * a 
freie Theilbarkeit des Bodens geftatten fol? | 
Betrachtet man bie Frage rein von dem privat: , 
Standpuncte, fo ift auch in denjenigen Ländern, in weichen de 
fag ber Untheilbarkeit ber Güter feit Jahrhunderten beficht, mm 
nur eine Anſicht unter den Landwirthen, daß die freie Theitberiu 
derjenige Zuſtand den Vorzug verdiene, in welchem dem *8 
ſteht, ſein Landgut, ſei es durch Ankauf ober Verkauf von ( 
den, in ein richtiges Verhaͤltniß zu feinen Faͤhigkeiten md 
zu fegen, überhaupt feinem Wirthfchaftebetrieb bie feinen Ver 
angemefienfte Ausdehnung zu geben. (Versi. 3. B. die & 
fhaft Großbritanniens. Aus dem Englifchen von &4 weitzer, L 
Allein die Frage muß auch noch von einem hoͤheren Wil 
ſchaftlichen und politifhen Standpuncte aus in's Auge gefaßt 
Wenn ohne Zweifel für den verftändigen und foliden Lanbull 
unbefchräntte Dispofitionsbefugniß über fein Grundeigenthum 
wünfht und unmittelbar nur von Vortheil fein kann, fe ii 
die Befürchtung nahe, daß bei freier Theilbarkeit die Theilung % 
dens, namentlich auf dem Wege des Erbgangs, im lau 
fo weit fortfchreiten möchte, daß fi) der Aderbau in einen ge 
gen Anbau des Bodens verwanble, an die Stelle des Pfluss 
fpanns die einfache Handarbeit trete; daß ber Einzelne auf 
merlihe Einkommen aus feinem Guͤtchen angewiefen fe, Br 
tro& der aufs Hoͤchſte gefteigerten Production der Wohiftanb de’ 
leute abnehme, und bie phyſiſche und moralifhe Kraft ber Venil 
allmaͤlig ſchwinde. 
Diejenigen, welche dieſer Befuͤrchtung nicht Raum geben, © 
ſich auf den Grundſatz, daß im Allgemeinen der Einzelne UM 
fein eigenes Intereſſe zu wahren wiſſe, und daß, wie and MM) 
dort fchädliche Güterzertrümmerungen vorkommen, doch auch 
fammentauf und Vereinigung Start finde, alfo im Großen aus 
heit der Gütervertheilung ein geſellſchaftlicher Nachtheit nit U 
fürchten fei; fie berufen fich ferner auf die Erfahrung, daß in 
Sesenden und Ländern, wo freie Theilbarkeit beftehe, die € 
Bodens raſche Fortfchritte gemacht habe, und die befuͤrch 
mung ber ländlichen Bevölkerung keineswegs eingetreten fel. 
Die Gegner diefer Anficht geftehen zu, daß das dam = 
ber Grundbeſitzer fie in der Regel von einer | yon fi 
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bau, Obftbau, in der. Viehzucht 
licher Kenntniffe. duch ‚Vereine; 
Biehragen 





u f. fi; endlich. zwedimdfige 
% * die betreffenden Artikel 
hieruͤber bie en 
Schaftsereditanftalten‘‘, „„Korngefege”, „€ — 
tungen” uf. f. F — 
Lauenburg, f. Sahfen:Fauenburg. 
‚Lebensverfigerung, f. Verforgungsa: 
Lebensmittel. — Diefer ud 
- Alles umfaffen, mas zue Erhaltung der Phaf 
ſchen, den gewöhnlichen Einwirfnngen der Natur gegeı 
tich ift: hauptfächlich Nahrung, Kleidung und W * 
engern Sinne, in welchem das Mort, hier genommen. 
wir nur die Nahrungsmittel darunter, 
Der gelehrte Verfaſſer des Artifeld „Korngel 
Bezug auf, den wichtigſten Beſtandtheil der fe 
tel mit guten Gründen gezeigt, daß in ber Megel ber & 
ter nichts zu thun hat, als Freiheit des Getreid ei 
wodurch die Gefahr vor Mangel und Theuerung am 
fernt werde. Ich ſchließe mich feinen Anfihten an und. 
in Bezug auf bie meilten Nahrungsmittel behaupten zu Ri 
keineswegs mag id) behaupten, daß der Staat nicht n 
laſſung erhalten koͤnne, gieichwohl im 
Müdfichten zu beobachten und eine gewiſſe 
Zuſtand ber Lebensmittel iſt von iwefentlichem 
ſche Kraft der Vevoͤllerung, auf die Geſundheit des. ® 
lichkeit und Mopifeifheit derfelben, von nicht minderem au 
ſchaftliche Wohlbefinden und. bie Zufriedenheit. der zab 
elaffen. Nun koͤnnen fih 1) unter den Leben 
die gar nicht ge ein wicchfdhaftliches Gut zu 
genfland des Bertehrs genaden Id, me S 

















n. 
nliche deckenden Dlüße-- vorhanden; aber es If 
Igefunb, zu manchen Zwecken gar nicht anwendbar, an we⸗ 
ene Puncte vertheilt, bei großer Hitze bem Austrodinen, bei 
Ilte dem Einfrieren ausgefegt, einem ungewöhnlichen Beduͤrf⸗ 
genügend. Hier Finn allerdings bie Gemeinde oder der Staat 
fein, die vereingelten Kräfte zur Herbeiſchaffung des Waſſers 
aflerleitungen, Nachgrabungen, Anlegung artefifcher Bruns 
e Eifternen u. f. w. zu vereinigen. In wärmeren unb waſ⸗ 
ändern wird natürlic das Beduͤrfniß an Waſſer empfunden, 
bekannt, melche gewaltige Anftrenguügen bie Nömer unb bie 
bemfelben gewidmet haben. Es kann 2) vorfommen, baf 
liche VBefchaffenheit der Lebensmittel von den Gonfumenten 
bem Genuſſe, alfo erſt wenn es zu fpdt ift, fich erkennen 
ch eine polizeiliche Uebermahung und Worausficht gerechtfers 
Hierher gehört die Aufficht über das Fleiſch, die durch Ver⸗ 
einer Viehſchau dafür, dag kein ungeſundes Fleiſch gefchlachs 
und durch Reviſion der Steifhladen dafür forget, daß nur 
I unverborbene Fieifhftüde zum Verkauf ausgeftellt werben. 
änden kann auch eine polizeiliche Beaufſichtigung der gerin- 
fehäufer und Garkuͤchen und ber geräucherten Waaren erfors 
. Auch das Wild, befonders ber Haſe, iſt eigenthümlichen 
ufländen unterworfen, während beren fein Genuß den Mens 
lich ift, weshalb zu folhen Beiten fein Einbringen zum Vers 
| vertvehre werden mag. Auch der Genuß der Fiſche iſt zu 
siten dem Menſchen ſchaͤdlich, und auch fonft eine polizeiliche 
er den Fiſchmarkt um fo nöthiger, je gefährlicher die Wir: 
8 Genuffes, ja der bloßen Ausdünftung verdorbener Fifche 
kſichtlich des Getreide wird fowohl die Anwendung krank⸗ 
nes zu verhindern, als das Mahlgefchäft zu beauffichtigen, 
blihe Beimifchungen im Mehlhandel einzufchreiten unb das 
einee Gontrole zu unterwerfen fein. Der Genuß unreifer 
unreifen ober madigen Obſtes erzeugt gefährliche, zumeilen 
werdende Krankheiten, und wenn glei in bdiefen Dingen 
etrieben werden kann, fo ift es doch wohl fein zu flarker 
die perfönliche Freiheit, wenn die Verkäufer verhindert wer: 
nftände auf den Markt zu bringen, die der Gefundheit ihrer 
ſchaͤdlich ſind. Aus gleichen Gründen wirb die Polizei viels 
nlaße fein, über die kuͤnſtlich bereiteten Getränke eine fcharfe 
führen. Hier iſt ohne chemiſche Analyfe die fchäblihe Ber 
nicht leicht zu entdecken, und nicht felten der Wahlen 
Beriton. IX. MN 
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eines ungefunden Getränkes zum GBenufle r . hat 
ber Wein zum Theil zu den künflih Li M: 
Aber nicht blos die Pollzeipflege,, ı uch 3) ber | 

Wichtigkeit der Lebensmittel fuͤr die zahlreichften C bes Mm 
tn. Es kann: vorfommen, daß die Preife der 
von den Maßregeln des Staates abhängen. Er hat viel 
ſolchen Gegenftand monopolifiet, wie diefes z. B. bei dem Galyı 
meiften Staaten, bei dem Branntwein in Rußland ber Ga 
Frage, ob eine folhe Monopolifirung überhaupt zwedinsdäig fi; 
nicht hierher. Aber wenn diefelbe nun einmal Statt gefumbem | 
ift jedenfalls die Forderung an den Staat zu richten, daß a:N 
eichtung liberal genug treffe, um dem Volke eine leichte um 

Befriedigung des betreffenden VBedürfniffes, und zwar in guie fi 
fenheit feines Objects, zu verfchaffen. Eben fo wirb bee ei 
feinen Befteuerungsfyftemen fich eigentlich, forglich zu hüten hach 
die ımentbehrlichfien und allgemein, vieleicht von ben demams Ü 
in viel ftärferem Maße, als von ben Reichen, gebrauchten Sial 
durch Auffchläge zu vertheuern. Glaubt er eine ſeiche 1 













nicht ganz entbehren zu koͤnnen, fo wird er wenigſtent mi 
Schonung dabei zu Werke zu gehen und in Zeiten natkrfie: 
‘sung nachzulafien haben. Es kann zweckmaͤßig fen, «me 
Dreifen in umgekehrtem Verhaͤltniſſe ab⸗ und zunehmende. 
Steuerfages zu beftimmen. 

Es würde noch viel mehr von dem Einfluffe bes 
Lebensmittel zu fagen fein, wenn ich alle bie 
wollte, durdy welche er auf ihre reichliche und wohlfeile 
wirken fann. Allein es würde dann nur in Bezug auf 
len Gegenſtand zu wiederholen fein, was von ber gefı 
wirthfchaft gilt. Ich nehme daher an, daß ber Staat, mie‘ 
fo audy in Bezug auf die Lebensmittel, das Mögliche gehen’ 
eine reichlihe Production, eine lebhafte Concurrenz, einem IM 
fhen und bequemen Verkehr zu ermitteln. Es wirb baum. Mei 
liche Gang der Dinge auch die Preife fortwährend gegen he M 
zu gravitiren laffen, eine eigentliche Xheuerung aber in der 
hindern. Indeß wenn nun 4) gleihwohl eine folche 
Theuerung eintritt? Es ann fein, daß der Staat nicht Dub: 
than hat, was ich vorausfege, und daß hieran ein großer Mi 
Schuld liegt, daß es aber nicht möglich ift, im Moment der N 
niß durch Wegräumung der entfernteren Urfachen ihr ſofert 
nen. Es kann fein, daß er Alles getban hat, aber 
Folge ungewöhnlicher Ereigniffe und Calamitäten: eines 
Sperre, einer Epidemie, eine Erdbebens, einer 
eine ungewöhnliche Theuerung eintritt. Die gewöhnliche 
eigentlich gar feine, oder iſt es nur im Vergleich zu⸗ 
die Wirthſchaft des betreffenden Volks ik 1 i 
Aber die ungemdhnliige Neuerung, iſt es 

























ich einen legitimen Anfy 


nen, 3. B. väterlichen, 
Ede Tegitime Verhättniffe 1 
Kinder u. |. w. Wir hal 1 eo zeoı h Hier mit 


natürlichem ober pofitivem Gefetz dazu rechtmäßig berufene 
entflandenen VBerfaffung, dann aud der ſolcher 
überhaupt dem — natärlichen ober pofititen — Staatsredh 
Regierung das Prädicat „legitim“ ertheilt wird, 
3.8. eines Ufurpators, ober eines aus gewaltjamer Unmtod 
gegangenen Buftandes, oder einer rein swilffirlichen, tpr 
gierungsmeife. In der engflen Bedeutung jedoch, und m 
neueften Zeit ſich ganz vorzuͤglich geltend gemacht hat, wird ii 
timität faft nur das angeftammte Herrſcherre cht 
wiffermaßen die — wie man ſonſt ſagte — unmittelbar 9oI 
verliehene Majeftät, im Begenfage der auf ben Boltswill 
wie man fagt, auf die"Mevolution begrändeten Gemalt, 
Dieſen dergeſtalt beſchraͤnkten Begriff hat man indeſſe 
druͤcklich ober deutlich feſtgeſtellt, ſondern fi mit dem Muse 
Wortes gewiſſermaßen als eines Lofungswortes für 
Europa vorherefchende Partei, als eine Art von — 
unterſcheidung dev Anhänger von den Gegnern — 
der Benutung beffeiben ais eines 2 teiß zur Mechtfe 
Tendenzen. Der Sinit: aber,-den man bamit'berbinder, 
kannt aus der praftifchen Anwendung, die man mach Um 
madıt, und aus beren Bufammenhalten mit ben uͤbrigen Mi 
Partei. Die Unbeflimmtheit des Vegriffes, welche das W 
Regitimität mit dem fogenannten „nonarhifchen Prii 


mein hat, erleichtert die jeweils beliebige Anwendung beider; Ben 


felben Anctoritäten, deren Machtivort die beiden 

die Grundfäulen des neueften öffen u 
ſteht factiſch auch deren Auslegung und. Einfhärfun 
halb die Wiffenfchaft nur ſchuͤchtern und behutfam die Beud 
nunftrechts und der unbeftochenen Geſchichte an die als 
Bensartife mit der Donnerflimme der Kanonen vert 
ringt. 

As Napoleon, ber Baͤndiger ber Revolution und 
des Welttheils, durch ben Nationalwillen der Franzofen 
ernannt und durch den Papft feierlich gefrönd tvard, als 
Englands alle Staaten Europas ihn als ſolchen und k 
ſtens als Regenten Frankreichs analannt. his 
fen — gehuldigt hatten, und als er 

mit der Üfkerreichiläen Koiſerttochter den di 
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fonderer, mit dem Negentenhan f | 

die fortbauernde Wirkſamkeit jenes PR, 

oder als hinzugelommen gedacht n mag. Nun fi — 
night menfhenmöglid, ein pur alle Ewigkeit feine 
hauptendes Geſetz zu maden; und aud) jeber Bertrag fum 
3. B. durch Untreue des einen Pariscenten oder auch durch i 
derung ber Umflände u. f. w. — feine Kechtsguitigkeit 


nur factifchen, fondern auch rehtlihen Möglichkeit di 
hoͤrens jebes Geſetzes und jedes Vertrags; und mo die P 
Wirklichkeit wird, da hört natärlic auch die auf der 
lichkeit des Geſetzes ober Vertrages ruhende Fegitimität auf 
Freilich find außerordentliche Umftände von Nöthen, wenn dir | 
ſtit uiren de Gefammewille, von welchem in ber Idee dad 
geſet und das Thronfolgegefeg ausgingen, zur Abänderung db 
gefeslic Feſtgeſteliten aufgerufen und in Stand gefeßt werben [6 
darüber unzweideutig zu äußern. Ja, in der Negel werben 
gerichteten Beftrebungen den Charakter der Parteiung über 
ruhrs, mithin des Verbrechens an fih fragen, ober toenit 
zweifelhafter Natur — nad) Urfprung und Sorm — fein. 
fo wird bie Frage, ob ein Regent wirklich den Vertrag 
zwar in bem Maße, daß dadurch das Volk fich als To \ 
der gegen ihn eingegangenen Verpflichtung achten örne, meift 
fehe ſchweren Entfheidung fein. Gleichwohl treten zuivellen 
That folhe Verhaͤltniſſe ein, daß das — obfchon durch bie 
Verfaffung für den ordentlichen Lauf der Dinge außer Thätiale 
fegte — natürliche oder urſpruͤngliche Organ des Gefammtmillend 
entfeffelt und zur Aeuferung aufgefordert wird (vgl. ben Art, 
ffitution”); und dann ift bie von ihm ausgehende Ent 
zuverlaͤſſig, d. h. rechtskraͤftig und gerecht. Wenn zumal eine, 
im Urfpeung ber Form nad) rechtswidrige, d. h. der beftehenden 
ordnung zuwiderlaufende, Verfaffungs» oder Dpnafticenveränbering 
mal geſchehen iſt, und die Nation erkennt — ſei s 
durch die eigens zur Willensdußerung aufgeforderten 
Bürger oder ihrer Achten Repräfentanten, fei es fEilifchmel 
durch thatſaͤchlich bezeigte Zufriedenheit mit beim Gefch y 
vollbrachte Veränderung als ihrem wahren Gefammtröilfen 
an, vatifichet demnach durch nachtraͤgliche Gutheifung dasjenige, 
zwar ohne ihr vorgängiges Geheiß, doch in der — nu 
Hoffnung einer damit übereinfimmenden Ratio aui 
bar bloß durch Einzelne, zum Handeln allerndd 





des der neuen Herrſchaft, immerdat noch das be Dee altm,d 
drängten Familie als fortbauernd | achten man ven audi: 
in fpätefter Zeit etwa wieder zu errn zuwen reg Orefer Timm aißed 
Teiumph der Legitimität über die Ufurpation anfehen su. 
man zu den abfurdeften Conſequenzen, ober verwickeit fidh im 

yeiharten Widerſpruͤche; ja man ſtoͤßt damit allen öffentlichen Ma 
juſtand um. ü 
s Nach der Theorie biefer ſtarren Legitimiften wuͤrden nech Sau 








getwaltthätig verbrängten Häufern einft zugeſtandenen 

dem Erben ber Iegitimen Anſpruͤche dieſer Häufer abtretes 
Vorwurf der Ufurpation auf ſich ruhen laſſen müffen. Sa, 5 
rein zufällige Extöfcden der widerrechtlich dom 


Iegitimen machen kann: fo fteht bis heute noch eine große 

ſcherſtuͤhle blos auf dem Boden des factijchen Befises, mi 

jenem des mohlbegründeten Rechtes; die Rönigin von. Gro 

nien verdankt ihre factifche Sicherheit blos dem 

ſchen Haufe; ber König von Schweden aber und Lubmig 

Lipp in Frankrelch haben jeden Augenblick zu befürchten, I 

nen abtreten zu muͤſſen den unter bem Kitel der Legitimitäk 

fie auftretenden Exben der von ihnen verbrängten Fürften. 
Noch mehr! Da wohl Fein weſentlichet Unterfchieb 

der techtswidrigen Verdrängung eines Fürftenhaufes- durch 

heimifchen und ber durch einen auswärtigen Ufurpatı 

tommen ber alfo Verdrängten daher In beiden Fällen 

Legitimitätstitel zur Seite ftehen muß: fo wanfen vom dem 

an, wo man foldyen Grundfag aufftelle, alle. Kromen m 

und iſt jeder fefte Öffentliche Rechtszuſtand aufgegeben. 

ohne Baht mögen bei Gelegenheit auftauchen, das Erbe 

zuruͤckfordernd von den Erben der Räuber; und ber Med 

und des biutigen Haders wirb fein Ende fein. Auch die 

unfern Tagen mebiatifirten Fürften und Herren mög 

her Theorie wann immer wieber auftreten, im Namen 

das Regierungsrecyt über ihre ehevorigen Gebiete in. An 
Keineswegs alfo vermöge eines Rechtes ber Legir 

gleichen es naͤmlich in diefem Sinne feines gibt, ward 

auf den Thron feiner Väter gefegt, fondern einzig verm 

rechts, welches, fo wie Napoleon felbft es einjt ala S 

Entthronung feiner Feinde ausgeübt hatte, munmehr audı 

als jegt Vefiegten, in gleichem Mafe mochte geltend 

Und keineswegs konnte durch Talleyrand's heuchlerifche Zi 

fo wenig durch irgend ein in gleichem Sinne Tautenb 

neues Recht aägafien sur eine Lehre, Die bafel 
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mie ſolches die Eigenſchaft der Privater 
Thelinahme davon ausfhließendes 
Anmafung es mitunter als ein ſolches 
dern es iſt ein, zwar allerdings den mit 
fonen unmittelbar oder allernaͤchſt zu S 
MWefenheit nach aber ganz vorzugswels 
beit, d. h. des zur Staatögefellfchaft va 
durch feinen gefeggebend ausgeſprochenen 
durch jede Verlegung deſſelben mit bel 
ale Volk bedroht wird. Der Iegitime 
Rechtsverhältniffe zum Volke, un 
feine Pflichterfüllung. Der Ufurpator 
jenfelt des Rechtsgeſetzes liegende Gen 
fo weit und nicht weiter reichen, als 
Überhaupt der ihm zu Gebote ſtehende 
nad) verfuht, das Wort, das er des 
Art eines Eroberers nach Kriegerecht zu 
fande abzuſchrecken ober ihm bdenfelben ı 
ſes für's Volk Heillofe und auch für di 
verhäftnig wird fortdauern, bis — nic 
flumme, willenloſe Rnechtfchaft verſenkt 
fland dauert, wird er nie eine vernunfte 
tät erlangen, — ſondern bis etwa bie 
daß das Volk (vieleicht verlaffen von fi 
leicht die Unmöglichkeit erfennend, ihm ı 
vielleicht fein Benehmen als eine Werzid 
Vermietung des ihm früher zugeſtandenen 
Ufurpator ſich ausſoͤhnt, d. h. von I 
garantie annimmt, und dagegen durch fı 
fer anerkennt und bergeftalt legitim 
Erſt vom Standpunct des Voll 
die Legitimität eine Ehrfurcht gebietent 
ſich aber ihr Vegriff ſodann nicht auf di 
fhaftserwerbung, fondern er erfir 
faffungsgefeg und auf die Art bes 
machten Gebrauches. Nicht nur das 
wiſſe Perſonen zur Herrſchaft beru 
gierungsnachfolge feſtſetzt; ſondern 
die Grenzen der übertragenen Gewalt 
vorbehaltenen Rechte bezeichnet un 
(fei es durch gewählte Repräfentanten, 
Landsgemeinde) regelt, welches daher 
(ohne melde die Staatsregierung zur 
anorbnet und ben Rechten bes Menfi 
nothivendigen Garantieen verleiht. 
erige , {dem dur die Vernunft dicti 
tur eine Haatsbürgerligäen Ber 
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der Reflaucation, nachdem fie in pc 4 
Abſolutismus vechaften Cortesverfaffu _ ei 
rathes überwunden hatten,; hielten ihre Aufgabe für glom 
als fie König Ferdinand VII, bie, wie man jagt 
VBollgemwalt wiedergegeben und I .baburdh in den S 
die ſchrecklichſte, erbarmungstofefte ırannet gegen die un 
trioten zu üben. Auf ähnliche x iſe war Eurz zunor im Di 
und Piemont bie legitime Herci aft von Meuem, bel 
den aufgefiandenen Griechen die xehre des Gehorfams | 
legitimen türkifhen Herrſcher eingefchärft tworben;. und im. 
Sinne freute fi) die Reactionspartei ber mit dem Falle Warf 
1831 bewirkten Widerherflellung der, wir fie fagten, Legil 
Herrſchaft Rußlands über die unglädlihen Polen. Die 
ven Regierungen und Diplomaten jedoch fehen ein, daf 
den Völker der Neuzeit Leine andere Legitimität anzuerkennen 
lig zu achten geneigt und geeignet find, als welche mit dem 
und ädten Begriff der Gefeglichkeit und Nedhtmäfl 
übereinftimmt , welche demnach mit dem Techte bes Blutes 
Haufes auch das auf der Pflihterfüllung rul s 
mithin auf die Beobachtung der pofitiven Conftitwtient 
und auf jene der allgemeinen oder rein vernüänftl; 
rechtlichen Regentenpflichten bedingt if. Möchten alle Ö 
aͤchte und gedoppelte Legitimität ſich aneignen! Alsdann 
Throne unerſchuͤttert inmitten aller Stürme der vom M 
Rechtsgewaͤhtung tief bewegten Neuzeit ftehen. 
Lehnwefen. — Bir finden Deutfchland in ben fri 
da es im Licht der Geſchichte erfcheint, von verfchlebenen 
ten bewohnt, die nicht durch politiihe Bande zu einem. 
nigt waren, wohl aber in Sprache, Sitte, Lebensweife,. 
gung und befonder6 in dee Alle befeelenden Freiheitsliebe fid) 
eines Stammes offenbarten. In vielfachen blutigen Kriegen 
Römer für ihre Freiheit und Unabhängigkeit Eämmpfend, fehtem) 
der nach Weitherrſchaft ſtrebenden Macht derfelben einen 
entgegen. Während fie hierdurch ihre Kräfte übten und 
gebrauchen lernten, wurden fie zugleich mehr, als. mit ii 
heit vereinbarlich fhien, an firenge Zucht und Ordnung, Ni 
Gehorfam gegen die von ihnen gewählten Heerführer 
beftändigen Kriege mit den Römern, bie öfteren, in. deren 
ternommenen Einfälle, die Bekanntſchaft mit den feineren 
ſes civiliſitten Volkes, wedten in ihnen mit der n 
llchen Unternehmungen die Begierde nach jenen Genüffen, I 
tuͤtlich ihrer urfpränglichen Sitteneinfalt entfremben 
bie Erfahrung belehrt, daß im Kriege ein tüchtiger Fi 
vermöge, deffen Erhaltung daher das Wichtigfte “i, 
Beifall finden, daß die Führer fi) mit einem 
Krieger urngaben, weiches Ge auf ihre Koſten 





entweber gegen benfelben ber Pride — 9 
Ber un ice dt 

re und Ma — 
wendung ſolcher — ae nm Handlunge u 
Was dagegen di betrifft, bie .alı 
Bauern und Pe ven T geblieben 
ſich deren Verhaͤltniß sie auf re Nachtommen fo 
mag indeß mit Veranlaffung ml — daß die Könige 
fallen allmdtig den Wegriff ber Grblichkeit auffaßten 
Befigverhältniffe anzuwenden tracıteten, und «6 ae it 
fo leichter gelingen, da ihre Intereſſen ſich mechfeifelt 
daher ſich natürlich gebrungen fühlten, bei jenem 
unterftügen. Snbem 


[enden erhob und befefligte, verfank dagegen, bi 
u ne ee ————— Y 
tenden Geiſtescultur einen neuen Auſſchwung gewinnen, 

Der Herrſchaft der Franken in Gallien drohte 
der Gefahr durch Gindsingen neuer Völkerfchaaren ,. 4 
die Waffen kehren mußten. Sie waren: fo glüctid, 
befiegen und zugleich einen bedeutenden Eheil won Dei 

zu maßen, tobund and Die her A zu derjen 

richtung gelegt mn: worauf bie Hertſcha Frat 
gegründet war, nämlich zum Lehnwelen. a ed 
germanifcen Ländern nie fowoht als. Product = Ex 
des bucch Auflöfung der alten gefelfchaftlichen Bande 
Buftandes der Unficherheit, wobei der Schwache don 
unterdruͤkt wurde; daher viele Grunbeigenthlimer, um. 
Maͤchtigen zu erlangen, ſich folhem in der. Art freitoillig 
daß fie ihm ihr Grundeigenthum mit dem Beding trage 
Lehen zurädjuerhalten und ſich ſelbſt als Vafallen ihm; 
Gehorfam zu verpflichten, Bu folder ‚Unterwerfung 
nach Einführung des Chriſtenthums befonders, gegen die 
welche, vermöge ihres auf ihrer anerkannten Heiligkeit 
fehens, ze im Stande war, den, Schr 
m. Soꝛ ten ganj ſchiedene Verhaͤltniſſe 
in Gallien und Deutfefant ae Einrichtung | 
mein als Grundlage der von germanil 
esfceint, To ihody, da die qulekt erminnue 





656 Lehnweſen. 


im immer ſchneidenderen Widerſpruch mit neuen Intereſen s 
dürfniffen, welche bie höhere Givilifation und bie vermehrte | 
rung bervorriefen, fo daß fie fi nur noch als Arauch bi 
Uebel fühlbar machten. Es wurde daher ihre Berbannung 
mehr für unerlaͤlich erkannt und erfolgte zuerſt in Srankel 
im Anfang der Revolution mit einem Male, wogegen man bei 
land erft fpäter darauf Bedacht nahm, den Landbau vow ben 
aͤußerſt nachtheiligen Beſchraͤnkungen und Belaͤſtigungen bes keh 
zu befreien und deren allmaͤlige Abloͤſung durch Geſetze vor 
as indeß das Berhältniß zwifchen Lehnsherren unb Wafele ı 
damit verknüpfte getheilte Eigenthum betrifft, fo bat ſich Falk 
allein in Deutfchland, fondern auch In andern Ländern, wem 
England, bis in bie neueften Zeiten erhalten und kann fortwdim 
neu eingegangen werben, wenn gleich die damit verfwäpfte Die] 
in der Wirklichkeit nicht mehr vorkommt. 


Das Object des Lehnweſens befleht urfpränglich in * 
welche einem zweifachen oder getheilten Eigenthum unterlegen, 
lich eines Theils des Lehnsherrn, andern Theils des 
Lehnmannes, "verbunden mit der Verpflichtung jenes, Bien 
währen, .fo wie biefes, jenem Treue und Behorfam (eh 
Das Eigenthum bed Vafallen an bem Lehn, welches Gef 
niegung mit ſich fuͤhrt, wird Untereigentbum, Wil 
Lehnsherrn ohne Befig und Nutznießung ObereigenthuWi 
Das Recht des Vaſallen, über bie Nugniefung des Ylikr 
fügen, 3. B. es zu verpachten, iſt auf feine. Lebensdauer % 
verliert daher jede foldye Verfügung mit feinem Zobe m. 
und ift nur dann für den Nachfolger verbindend, wenn fe; 
dazu eingemilligt hat, oder zugleich Allodialerbe feines & 
worden ift, mithin deffen Verpflichtungen überhaupt a R 
— Das Lehnsverhältnißg wird durch den zwifchen 3 
fallen einzugehenden Lehnsvertrag begründet und durch bie 8 
(investitura) verwirklicht. Die Rechte und Verbindlichk in 5 
füllen vererben fi in einer gewiffen Ordnung auf bie 2: 
des erften Lehnserwerbers, und zwar, ber Strenge nach, wi 
in legitimer Ehe erzeugten, To wie regelmäßig nur auf Die 
mogegen meibliche Nachkommen ausgefchloffen find und mur 8 
weife, wenn es bei Gründung des Lehns bedungen wurde 
Woeiberiehnd, gewoͤhnlich erſt nach Ausſterben der Ma 
Durch Ausſterben aller ſucceſſionsberechtigten Nachkommen W 
in deſſen Perfon das Lehn gegründet ward, fo tie unter. I 
ausfegungen duch Zelonie,. endigt fi) ber Lehr 22 
apert gewordene Lehn fällt dem Lehnsherrn zu feeier £ 






















*) ©. ven Ark Belehnung.“ 
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cer Profefforen entgegen: „ia, diefe dürfen ihre wahre Uebrzeugum 
„nicht ausfprechen, diefe fürchten die Abſetzung.“ Ich erinnere wiä 
eines eraltirten Studirenden, der audy nachher eine Hauptrolle bei w 
volutiondren Unternehmungen fpielte, und mit großer Ueberlegenhet 
eine Zahl der Studirenden fo beherrfchte, daß er für fie fogar be 
Wahl der Lehrer und der Vorlefungen befiimmte. Diefer eraltirte Liberak 
fendete feine Anhänger in tie Vorleſungen eines ziemlidy ſervilen & 
ters, verbot ihnen dagegen die Vorlefungen eines Lehrers, ber kelamm 
war ale Mann von gemäßigten , aber wahrbaften liberalen Grundſaͤln 
und von folcher Ueberzeugungstreue, daß er dus Vertrauen auch bei de 
Sugend beſaß, furchtlos feinen wahren Ueberzeugungen gemäß zu Id 
ren. Als nun jenem Studentenhäuptling Jemand darüber feine Ber 
wunderung ausdrücte, erklärte er, ber fervile Lehrer fchade feinen m 
publicanifhen und revolutiondren Principien bei ſeinen Anhänem 
nichts, da man allgemein die fervilen Motive der Lehren jenes Mad 
tenne und fie auch, wegen des Mangels aller wahren Liberalität, ie 
SZünglinge nicht anfprächen. Anders fei eg mit jenem andern Yhez, 
der das Vertrauen und die Achtung für feine Grundfäge gewinne ib 
ihm feine Leute verderbe. —- 

Bei einem aller beftehenden Inſtitute ift die moͤglichſt volkänkige 
und ausgedehnte Lehrfreiheit wichtiger als bei den Univerfitäten 
Sie find die hoͤchſten allgemeinen geifligen Unterrichtsanitalten, I 
Gentrafanftalten für die gefammte Wiffenfchaft, deren Weſen Zr 
ift. Auch war mit ihrer hifforifhen Entftehung und Weſenheit wi 
fommene Freiheit verbunden. Wie die höheren Lehranitalten bie M 
fofophen - und Nhetorenfchulen der Griechen und Römer, fo warn uf 
fie Privatinftitute und feiner Lehrbefchräntung unterworfen. In Arhei 
hatte zwar einmal ein allzu polizeilid gefinnter Beamter einen Am 
auf polizeiliche Ueberwachung dir Lehrvorträge der Philoſophen dhp 
fest; allein das athenifhe Volk nahm alsbald beſchaͤmt das Geſch d 
sinen verkehrten Befchluß wieder zurid. Nachdem im Meitrelatter ie 
neuen Univerfitdten zu Anfehen gelangten, nahmen zwar Pipfte wi 
Kaiſer und Könige diefelben in ihren Schug, machten ihnen Stifte 
gen und beftätigten ihre Stiftungsurfunden; allein die Univerfitäie 
blieben freie Gorporationen mit Autonomie oSer mit eigner Gef 
bung, Verwaltung und Gerichtsbarkeit, und weder Ertheilung 
Entzicehung der Lehrämter lag in der Hand jener höheren Gwelin 
Noch weniger hatten dieſe die Kehren vorzufchreiben. Vielmehr ſuthen 
firhlihe und weltliche Gemalten die höheren Wahrheiten, Au 
und vwiffenfchaftlihen Normen für ihre Maßregeln und Belchiäfe 8 
den Lehren und Gutachten der berühmten theologiſchen, juriflijcen m 
mediciniſchen Profefferen. Man darf nur die von den Päpften u 
Fürften beftätigten Stiftungsbriefe der europäifchen Univerfitäten DB 
Mittelalter Iefen, um die damalige hohe Achtung gegen diefe Lil, 
per und die von ihnen zu erforfchende und zu Läuternde 
beroundern. Iwar Tonnten wat «inielne Gollifionen, 
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mebicinifchen Angelegenheiten waren in ganz Deutfchland in hoke 
Achtung. Die Univerfitätsprüfungen waren die Bedingungen des Ein 
tritts in die höheren Staatsdienſte. Und auch in den Ländern, im welchen 
Genfur der Preſſe eingeführt war, blieben doch in der Regel die Um 
verfitäten und Profefjoren von berfelben befreit. In den Reichs⸗— wh 
Landftändifchen und in den voͤlkerrechtlichen Verhandlungen hatten fo m 
in den Gerichten die Lehren, Schriften und Gutachten der Profeſſeen 
überall Gereiht und Einfluf. 


Diefes Alles bat fi) leider gar fehr geändert. Die unglät 
liche despotiſche Rheinbundszeit, überhaupt die Ausbildung abe 
luter Regierungsgewalt, zum Xheil felbft ein einfeitiges Se 
überziehen höherer Staatsarundfäge aus freien conititutionelen Etastk 
verfaffungen , mit Ausfchluß jedoch ihrer Liberalen Initirutione, 
haben bei uns in Deutfchland im diefer wie in andern Beziehunge 
einen hoͤchſt bedenflihen und fonderbaren Nechtszuftand begränkt. 
Die alten Garuntieen der Freiheit und eines feflen Rechts, ie 
Rechtsſchutz der ganz jelbfiftindigen Reichs- und Landesgerichte, de 
unabhängigen orporationen, der Städte, ber Univerfitäten, ie 
Spruchcollegien und der Rechtsgutachten der Facultaͤten und We 
led andere hierhin Gehörige -— dieſes Alles ift in Deutſchland ve 
ſchwunden oder Fraftlos geworden. Die Regierungs- und Polizige 
walt iſt in allen Gebieten des bürgerlichen und gemwerblidyen Lebt, i 
Kirche und Schule unermeßlih, oft bis zu wahrer despotifcher Gene 
angewachſen. Und die unentbehrlihen Ausgleihungen und Greg 
wichte der freien Verfajjungen der Neuzeit, freie Parlamente, Preis 
heit u. f. w., find zwar verheißen, aber entweder noch gänzlich veriag 
oder ihrer weſentlichſten Stüßpuncte und Lebenskräfte beraubt. DE 
Univerfictäten insbefondere haben mehr und mehr ihre ferbftftdnäige 
Gorporationsrechte mit dem Charakter abhängiger Stantsdieneranfaltm 
vertaufcht. Die Profefjoren, ja die Privatdocenten werden a 
nad) der unit der Stuatsbehörden für ihre Perfonen oder Lehm 
Die für die wahre Lehrfreiheit nicht minder als für die unabhängig 
Juſtiz nöthige Inamovibilitaͤt iſt aufgehoben. 


Zu dieſem Allen aber kamen im Jahre 1819 noch die Karlbar 
Beſchluͤſſe. Sie geboten nicht bios, ſtatt der Erfuͤlung der im de 
Bundesacte und den Landesverfuffungen zugefagten SPreffreiheit, dit 
allgemeine Aufhebung derfeiben für alle Druckſchriften unter | 
Bogen, fie erit vernichteten die Preßfreiheit nicht blos im Algemb 
nen fogar für Diejenigen deutfchen Länder, welche, wie Holftein, Meier 
burg, Heſſen-Darmſtadt, allgemeine Preffreibeit ohne alle Eenfur ir 
ſaßen, fondern auch für diejenigen Corporationen und Giaffen von de 
fonen, welche, wie die Univerfitäten und Profefjoren, faſt überall 
Genfurbefchräntung drucken laffen Eonnten. Doch audy neh auf 
andere Weiſe wurden die Univerfitäten in ihrer Lehrfreiheit bef 
und zwar gewiß auf eine nach den früheren hiſtoriſchen B 


= 
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und bie in einem deutſchen Lande mißfaͤllig befundenen auch in kim Hi 
andern Lande wieberanzuftellen. Die bekannte Circularnote vom Gew Fk 
fen Bernftorff, einem Mitgründer der Karlsbader Beihiäfe, Er 
Härte die Univerfitäten für Giftquellen und fagte zur 
ienes Belchluffes: „man bat geglaubt, daß das ficherite Mittel, ege gi! 
„litiſchen und religiöfen Abweichungen der Profefloren ju um u 
„barin beitände, ihnen die fchlimmen Folgen anzukündigen, de del ge 
„Falfhen Lehren für ihre ganze Eriftenz haben wären?) * li 
Mir übergehen fpätere Bundes: und Landesmaßregeln, melde kIJ ho 
ähnlicher Richtung gegen bie deutſchen Univerfitäten und Gecha ie: 
nachfolgten. Es gehören z. B. hierher jene befannten Bundesseiii 4 ka 
über das ausſchließliche Interpretationsrecht der Bundesſchluͤſſe fir Ef fi: 
Bundesverfammlung und über die Zuruͤckweiſung der Anführung ab Em 
des Einfluffes der mißbeliebigen ſtaatsrechtlichen Theorieen und Bxk 
Es gehören ferner hierher die Bundesbefchlüffe, welche jenes Pallabimin Bm 
Nechtsfiherheit, die Actenverfendung an unparteiifche Juriſecſecch gi! 
täten, aufhoben, das auch noch die Bundesacte (Art. 12) begünfigg BE ix 
indem fie es wenigftens für die Staaten unter 300,000 Seelen dd mb 
ftörbar fanctionirte, das aber ein fpäterer Bundesſchluß gerade Ban 
tigften Faͤllen dennoch felbft zerftörte, indem er in Criminal: und 
fahen Actenverfendung und Einholung von Rechtsgutachten bi 
ftenfacultäten in ganz Deutfchland verbot. Es gehören hiechke u 
die Bundesgefege von 1834, melde den Einfluß der —— m 
nate ſchmaͤlerten und aͤngſtlich bewachten „ ihnen auch die Gerichtkbe a 
Polizei- und Criminalſachen uͤber die Univerfitätsangehörigen eng 
Es gehören ferner auch dahin die Confiscationen, und Unterdruͤt 
von Rechtsgutachten. welche Privaten von Zuriftenfaculedten 
hatten; fo 3.3. von dem Nechtsgutachten, welches einen ungtüdiiden: 
tifchen Verfolgten zur Rettung feiner öffentlid) angegriffenen Pa 
hochberuͤhmte Juriſtenfacultaͤt einſtimmig guͤnſtig ertheilte, und 
nun nicht blog im Lande des Verfolgten, nein in dem Lande ib 
Site der berühmten Univerfität felbft polizeilich unterbrüdt 
Gleiches Schickſal traf bekanntlich ſpaͤter das Tuͤbinger Rechtt⸗ 
fuͤr das unterdruͤckte hannoͤveriſche Recht. 
Wie geſagt, dieſes Alles ſoll hier nicht ausgefuͤhrt werden. 
der gaͤnzliche Gegenſatz dieſer neueſten Zuſtaͤnde der deutſchen U 
fitäte: und Gelehrtenverhaͤltniſſe mit den früheren iſt von ſelßt i 
Nicht minder Elar iſt ed, daß von einer wahren gefeblih ui-M 
faſſungsmaͤßig anerkannten und geſchuͤtzten Lehrfreiheit der Univ 
gerade in dem Lande, in der Nation jetzt am wenigſten geeede if 
den kann, welche flets ſtolz war auf ihre freien Univerfitätseine 
gen und auf ihren Gelehrtenitand. In ſolchem Zuſtande 
wenig ein Schloͤzer wie ein Luther Wohlthaͤter der Men 
die Zierde ihres Vateriandes werden koͤnnen. Nach den 
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es eben angedeutet wurde, noch eine Reihe von Beftiummumugn 
die frühere Achtung, Wirkſamkeit, Lehr: und frethen d n 
und des deutfchen Gelehrtenftandes auf eine betruvende MB Sul 
Wenn nun aud unbedenklich zugeftanden werben 
viele Regierungen viele einzelne Lehrer durch höhere 
nehmere Titel und durch Orden auszeichneten, fo wurden Bu 
gerechte Schmerz und die Beſorgniſſe aller würdigen deutſqu 
ten in Beziehung auf jene allgemeinen Maßregeln gegen Men 
Stand und gegen Deutſchlands Univrrfitäten nicht verminden 
Teiche begreiflichen Gründen zum Theil noch vermehrt. Anh 
koͤnnen fie wohl nicht verſchwinden, daß die neuen Prafienkm 
Verfegungstechte, fo wie die Karlsbader Ausnahmsmafregeie 1 
hart angemendet worden find. Einige wenige Veifpiele 
um Allen zu zeigen, was ihnen bevorfleht, went fit 
den, um aͤngſtlich zu machen, um fie durch die Furcht vor 
16 Wirkungskreifes und des Nahrumgsftandes ihter 
den. Eine einzige Ungunft: und fehnel in's Merk 
kann jest von den Lehrftühlen der Religlon, des R 
phie und Geſchichte die Wahrheit und Ihre 1 
deängen’und die entgegengefegten Stimmiemv, 
ben ertönen laffen. In der That, wert mia mileidR 
noch die jegige Abhängigkeit aller Anftelungen und 
Profefforen, ja felbft die des Auftretens von Priv 











dentſchen Univerfitäten und Profeffaren fehr, ſeht verm 

verfaffungsmäßigen Schutz gänzlih, von wechſelndem 

ben abhängig ift. ti 
Eine theilweiſe moraliſche Revolution iſt ficer am J 

Umſturz der früheren Verhältniffe und Rechte, der’ 

Lehrfteiheit der deutfchen Univerfitäten und des beutfch 

des. Wie wenig diefe Veränderung wahrhaft heilfem 

wohl aus den algemeinen Betrachtungen zu Ahfang 

hervor. Vor Allem aber ift es Mar, daß eln Umfkikrgen 

teter, einflußreicher Inftitute und Rechtevechäithiffe, ie 

Univerfitäten und des deutſchen Gelehrtenftändes ni 

dee übrigen legitimen Zuftände und Rechte befeftigen 

ift, daß endlich die ungfüdtichen, zum Theil von fehi 

Freunden der Regierungen und der Völker genäbrrem 

und Beforgniffe endlich weichen und auch die beutfehei 

und der deutfche Gelehrtenſtand wiederum in 'ririen 

fungsmäßtg geſchirmt⸗a Rechtszuftend und in ihre ® 

erden mögen. Es ift diefes ein wahrer Chrenpim 

Nation und ihre Regierungen. 2 

Weſentlich find hierzu insbefondere bie f kherem 

I 
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ſolut gezwungen iſt: die Petſoͤnlichkeit Gottes und das, B 
im seligiöfen Sinne, die menſchliche Freiheit und mit edhe! 
von Tugend und Laſter im fittlihen Sinne und endlih em 


individuelle Unſterblichteit aufzugeben. Sreilicy die neue Geh 
ſucht diefes durch täufchenden Schein der Worte zu verhäle; 
fucht abfihtlih nad ihrem befannten Täufhungsprindp: 
ngeommen und Einfättigen in der Sprache ber Febı Bit: 
„falt zu ſprechen,“ hierüber das größere Publicum irre zu fül 
wäre ja gar nicht zu gewinnen und zu verführen, wonte 
nicht, tro& des Verſprechens der ganzen Wahrheit, bie Bi 
jener Grundlagen aller Religion und Moral groentheilß.s 
Mag übrigens auch folder Lehre die Freiheit bleiben, int 
vielleicht auch vom Lehrſtuhl der Phiiofophie, zur öffentlichen 
aufzuforbern; die Wahrheit wenigſtens und eine Kirche, 
ruht, fürchten die Prüfung nicht. Sie iſt heilfam, 
dazu vorhanden find, wo fie. gründlich möglich ift,. 
den Leſern und Leferinnen einer belletriſtiſchen Zeitſch 
werden ſollte. Aber ſicher wäre es doch weniger di 
kehrt, wenn man einen Rabbinen zum Religionslehrer, 
ter ober Geiſtlichen einer chriftlichen Kirche, ober amd) ‚ei 
für Proteftanten oder einen Proteflanten für eine Ei 
geſellſchaft anſtellen wollte, al$ wenn man cinem 
Srundfägen zum Religionslehrer irgend einer chriſtlich 
Und überall würden in ſolchem Falle auch proteſtantiſche 
falls zeigen, daß fie weder eines Papfles noch einer, 
Einpeitsform bebürfen, um ihre Kirche gegen ſoiche 
ihre kirchlichen Grundfäge und ihre wahre Ficchliche Pi 
heit zu bewahren. Diefes haben aud bie. Züricher, gene 
hochachtbate Weife gewiß, fo weit nicht leider felbfi ig 
tifche Leidenſchaften und Verletzungen kitchlicher und 
heit und Verfaffung im Namen ihrer Vertheidigung 
Daß aber überhaupt die Kirche ihre Grundgefege in. mi 
würdigen Fermen und unbefchadet der wahren Freiheit Be 
ift eben die ganz freie gut geordnete Kischenverfafjung 
ſchließung der Einmifhung der weltlichen Macht, der £ 
Kirchenbeamten und der Leidenfchaft bes Poͤbels noch 
Ganz befonders wichtig ift es auch, daß nicht etwa, 
Macht eine geiftliche Beamtenariſtokratie in obfcurandifder 
und Unterdrüdung freier kirchlicher Lehten unterflüge, 
teftantifche Regierungen haben fid) oft von, dem, Mabne 
fen, daducd, ihren katholiſchen Unterthanen zu, gefallen, 







mus und Obfeurantismus zur Stüge ihrer Herrſcha 
werden namentlich aud) alle Denunciationen..g 
tholiſche Profefioren dodehdet, ermuntert und zur 
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Alles wird willkuͤrlich und abhängig von ltlichen Behiche u 
tereffen. Da hört und fieht man denn aus Furcht vor de 
zumal da, wo man fie verſprach und das Verſprechen wicht Hei 
deohungen und Vollziehungen von Zurücdfegungen unb Ab 
wenn der Geifllihe in feine Predigten, wie man fagt, Pal 
miſcht, oder auch, wenn er ſich fonft als Bürger- fuͤr frelere 
fungsgrundfäge, 3.3. für freie Deputirtenwahlen, intereffirt, D 
bare heuchlerifche Lüge aber ſcheut mon nicht, da man verfiel 
unverfchleiert e8 wuͤnſcht oder mit weltlihen Belohnungen nah 
fordert, der Geiftliche folle dennoch ſich in die Politik i 
folle den politifchen paffiven Gehorfam der Bürger prebigen, | 
ber politifhen Megierung und ihrer Maßregeln, die Lobpreif 
politifhen Abfolutismus, die Verdammungen ber politifcyen Gy 
Regierungsſyſtems verkünden, oder auch er folle thaͤtig fen 
MWahlen politifh ferviler Abgeordneter. Welcher neue 

Heiligen, wodurch man Religiofitdt und Moralitdt unt 

man vorzüglid oft die proteflantifche Kirche und Geiſtlichket 
teftanten und Katholilen um ihre Achtung bringt! Und we 
it an ſich ſchon der Gedanke: der Geiſtliche fol nicht nad fein 
religiös moraliſchen Ueberzeugung, fo wie auf alte irdiſchen Pl 
genden und Laſter, fo aud auf die wichtigſten, auf Wed 













ſellſchaftlichen Lebens, die chrifllichen Moralgrundfäge an | 
biefes nicht alle kirchlichen Neformatoren? Thaten und dem. 
Jahrhunderte lang und noch heute in. Schweden und 
Holland ihre Nachfolger? Auch hier muß, gegenüber dem, 
Lehre frei bleiben, fo lange keine Unrechtlichleit, teine 
zu Unrecht und keine juriftifhen Beleidigungen vorkommen, ; 
dere Zurechtweifung und Ahndung muß menigftens ſtets | 
faffungsmäßigen Ausſpruch der kirchlichen Geſellſchaft ausgehen, 
hört die Kirche auf, eine freie, eine felbftftändige Gefeifhefl. 
Sie wird eine entwürdigte Kirche, eine abhängige Staati⸗ u 
zeianftalt. Dadurch aber wird fie auch der Achtung umb MU 
Vertrauens und aller mohlthätigen Mirkfamkeit beraubt, [ADRI 
thätig beruhigenden und mäßigenden. Was foll man 
wenn man hört, daß politifche Behoͤrden in ihrer Verfolgung 
tifchen Freiheit und in ihrer Herabwürdigung der Moral unb N 
fogar fo meit gingen, von den Geiftlihen, die man, eben i 
Profefforen, immer mehr zu Staatsdbienern zu machen. 
gar politifhe Spionerie und Denunciationen durch Strafen 
nungen heraus zu preſſen fuchte! 9] 
Wie viel ift auch hier zu thun zur Entfernung bei; 

Religion und Wahrheit, zur Herftellung ber alten leg 
zur Herftellung wahrer Lehrfreiheit! Freie kirchliche 
gefhügt durd) freie Staatsverfalfuna, 
helfen, wird allein dos wördige und heilfame 
Kirche und Sayule adalıh woen. a Tun garen 
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deutfchen Begriff der LKeibeigenfchaft bezeichnet wird. So fast 
Ulpianus in libr. 18. ad Edict. (L. $. Dig. ad L. Aguil 
ſehr fhön: „Dominus membrorum suorum nemo videtm" 
fließt damit die Anmendung der Grundfäge des Sadens uud, 
thumsrechtes auf den Körper des Menfchen geradezu aus. Aldı 
lich bezog fich dieſer Ausfpruch des Ulpianus nur auf den fi 
freien Menfchen : daß aber audy der Sklave ein Menfd fi 
daß ein Menfch fo wenig in dem Eigenthume eine Andern fen 
ale er Eigenthümer feines eigenen Leibes fein kann, zu diefer dia 
heut zu Zage nunmehr glüdlicher Weife in unferm Deutfäla 
dem ganzen civilificten Welten Europas unbeftritten und einbeilg 
kannten Vernunftwahrheit hattın fich die Römer, fo wenig mie Dei 
lichen antiken Nationen zu erheben vermocht. Weberhaupt war U 
zen XAlterthume der Staat und das Volksleben allenthalben we 
weniger auf das Vorhandenfein einer unfreien, einer dienenden, | 
Gtaffe der Sachen binabgeftoßenen Glaffe von Menſchen bafıt: 
die griechifchen Republiken, welche noch heut zu Tage in Wien: 
bungen als die claffifhen Mufter eines freien Bürgerthumes ie 
zu werben pflegen, machen hiervon feine Ausnahme. Des U 
denfein eines ſolchen erniedrigten, zur Gemeinheit gleichfam weh 
ten, und zu den niedrigften Dienften und Beichäftigungen, mu & 
und Elend beftimmten Standes galt für unentbehrlich, um bat: 
Bürger jene noble Unabhängigkeit, jene Erhabenheit über bie 

profaifche, handwerksmaͤßige Arbeit zu fichern, melche eine fe! 
bung des Geiftes, einen großartigen Gemeinfinn und em my 
ſches Interefje zu bedingen fchien: der Buͤrger follte jeme ot 
und das fittliche Gefühl abftumpfenden Belchäftigungen 
welche auf reinen gemeinen Erwerb, auf die Friſtung des 
bens gerichtet, die Gefinnung in einen gleihen Schmutz, we 
per herabzuzichen geeignet find. So demokratiſch daher uf 
die Einrihtung einer antiken Republik in Berug auf dab 
der freien Bürger unter einander fein mochte, fo mar fir Ib! 
weitbürgerlihhen Etandpuncte aus betradıtet nichts Andere, W' 
Ariftokratie, und zwar eine um fo verwerflichere Otgariſei, 
fie auf die Ausfchließung der Maſſen nicht nur von IB, 
litifhen, fondern von den angeborenen ewigen und 
Menfhenrehten felbft aegrüändete war. Die 
die Unhaltbarkeit diefer vernunftmwidtigen und unnatuͤrlichen 
fation trat aber auch in allen Mepubliten des Alterchumd IR 
der Zeit offen und Elar hervor, und alle gingen an diefem iM 
fer ihrer Inftitutionen au Grunde, und waren fchon 
untergraben und zerfreffen, bis dufere Ereigniſſe das meocike. 
Gebäude in Trümmer warfen. So mie fi bie 
was unvermeidlid) war — vermehrten, fo wie aus ben. 
eine Plebs erwuchs, welcher die Freiheit, zu welcher e'} 
rar, tet? etwa Wnerfagliches blieb, fo wie ſich Gil 
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Wie aͤrmlich eine ſolche Erklaͤrungsweiſe bes Unverndaflige 
brauchen wir glücklicher Weiſe unferer Zeit nicht ze beguiih u 
hen. Doch gab es . im —S Thon * MR 
auch nicht hoch genug flanden, um von a 
thümern ihrer Zeit und von allen gewohnten Volksanfichten uk 
loszufagen — (und wer hätte dieſes je vermocht?) — bed di 
höher ftanden, als die große Maſſe ihrer Zeitgenoffen, Mäune, 
ſcharfer Blick manchen Schleier der Wahrheit durchdrang. Die 
Meiſter aller philofophifhen Schulen und die Väter ber Gem 
— Platon und Ariſtoteles waren es, welche das Unterwärfigiiiie 
niß nicht mehr durch die factifche Gewalt, fondern durch ee J 






Princip, duch eine Beziehung auf ein ſociales Beduͤrfniß ber 
[hung gerechtfertiget wiflen wollten. Nach ihnen follen bie 
gen, die Zalentvollen, die Gebildeten gebieten, die U 
Beichränkten, die Ungebildeten gehocchen und dienen — em &4 
wenn er gleich noch eine Auffafiung des Begriffs von Dienes 
THavifhen Sinne zulaͤßt, doch fhon die Negation der Sklaveci F 
erblihen Zuſtandes der Rechtlofigkeit enthält und die Emam 
denkfaͤhigen Menfchen als ipso jure begründet ausfpiih 
Chriſtenthum, welchem der Begriff der Menfchenwürbe in jan 
viduum, der Begriff der Gleichheit der Menfchen vor Gett, Wi 
her Pflichten als Menfchen und Brüder, als Kinder eimeb 
ben Gottes, zu Grunde liegt — biefem und feinem Cams 
germanifhe Rechtsbildung war es vorbehalten, bie Unfreihet 
nach zu zerflören, die früher rohen Maſſen für die bikegeiiie 
zu erziehen und die Menfchenwürbe in ihre unverjährbaren, | 
fende hindurch mit Füßen getretenen Rechte einzufeben. 
germanifhen Völkern finden wir das Vorkommen eines u 
des, fo meit die Zeugniffe unſerer Gefchichte reichen. Tach 
feiner claffifhen Schrift de moribus Germanorum, cap. 264 
Unfreie unter der Bezeichnung servi. Diefem genauen De 
deutfchen Volkslebens entging dabei nicht, daß diefe Unfeweg 
Deutfhen eine ganz andere Stellung, als bei den R 
Nach der Beſchreibung, welche Tacitus uns hiervon gibt, MM 
diefe servi in einem Derhältniffe, welches bem der Gutäpe 
loni) bei den Römern nicht unaͤhnlich war. Es waren unfiiet 
jede Zamilie bewohnte und bebaute einen befonderen Hof 
dafür an den Deren ein beflimmtes Maß Getreide, ober ME 
Tuch liefern — Abgaben, welche mit ben fpäter herbortveitul 
laften, welche auf den Bauergütern zu haften pflegen, 
großen und Bleinen Zehnten eine große Achnlichkeit haben, 
ſcheinlich die erften Anfänge der Reallaften erkennen 
ruͤhmt, bag Mißhandlungen der Unfreien durch den. Gew 8 
Toͤdtungen derfelben nicht leicht anders vorgefommen Time 
den Heren eine Anmandlung von Bornmwuth vgeiffen F 
der Rruntenhet. Dad vemeit ur astteüdlih, daß ARM en 
neh 
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wurde. Exft in ben Zeiten ber Völkerwanderung bi x fid bi 
es ſcheint, nach und nach das Verhältnig einer D.ppelten 
aus: man fing naͤmlich an, einen Theil ber Beſiegten, nad 
der Römer, zu häuslichen Dienften zu verwenden, ohne Ahnen 
Grundbefig einzuräumen, während ein anderer Theil wie eine 
nenz der eroberten Güter (glebae adscripti) behandelt wurde, 
fie aud) oft homines pertinentes — (hörige Leute) — 
werden. Die Exfteren erfcheinen feit dieſer Zeit im dem Mel 
der merovingifchen und Farolingifhen Periode (im den legib 
baroram und den fränkifchen Capitularien, fo wie in anberm 
den) unter dem Namen servi oder mancipia, die Lehterea 
werben bei den einzelnen deutfchen Völkern mit verfchiedenen Bir 
gen bezeichnet, 3. B. bei den Franken, Schwaben, riefen und 
fen mit dem Namen liti oder lidi (d. h. Leute ſchlechthin) 
Sachſen auch lati oder lazzi, oder, wie ber Sachfenfpiegel fe 
nennt, Zaffen, welches Wort er Bch. 3. a. 44. nad dam) 
Tradition von laffen, belaffen, figen laſſen, ableitet, indem 
beſonders harakteriftifh und ganz mit unferer obigen Anfiht 
Hange ift, die Entſtehung dieſer Benennung mit ber Erobrmind 
ringens durch die Sachſen in Verbindung bringt und den H 
genbermaßen erzählt: „Und da ihrer (der Sachfen) fo viel nihl 
nbaß fie den Ader bauen mochten, und da fie auch bie 
„Herrn (ben Adel) ſchlugen und vertrieben, liefen fie die Bau 
„aumgefählagen, und beftdtigten ihnen den Ader zu ſolchen Rı 
„mody die Laſſen haben: und davon kommen die Laffen hr, iM 
„ben Laffen, welche ſich verwirkten am ihren Rechten, find kom 
Tagwerken.“ Hiernach murde alfo noch im 13. Zahehut 
Vorkommen von Unfreien ohne Grundbeſitz als eine Anomale 
ein Herabſinken aus der Ciaſſe dee unfteien Grumbdbefiger jr 
(buch Verwirken) betrachtet. Bei den Longoharden, Baier M 
manen, beſonders bei den Schwelzer-Alemanen, findet fi IE 
zeichnung der gutsbefigenden Unfreien ber Ausdruck aldio, mel 
unfer heutiges hold, Grundhold, in der Bedeutung von M 
einem Heren Hulde (obsequium) thun müffen. Gehörten Mei 
fiüde, zu welchen die Unfreten gehörten, dem Fiscus, fo 
Fiscalini, gehörten fie der Kirche, fo hießen fie homines eod 
Unvertennbar mar die Stellung der grumdbefisenden Unferien 
theilhafter als die der servi, zu deren Bezeichnung feit dem 
der Kämpfe mit den ſlaviſchen Völkerfhaften — Sclavones = 
öftlihen Grenze Deutſchlands der Ausdrud Sklave — 
kriegsgefangenen Staven bezeichnend — gebräuchlich, zu mem 
Die eigentlichen servi hatten Fein Volksrecht; die Nationalität 
ob von romaniſcher oder deutſcher Abkunft, wurde dabel 
unterfhieden: ihr Wehrgeld war gering, nur 30 solidi, 
feeten Deutſchen 200 solidos (den solidus zu ei m 
Silberwerih gerräaet) hrtag, Dir verwus durfte 
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bewegliches Vermögen beflgen, fogar felbft wieder Fidos Kahn; An 
Grundftäde felbft aber hatte er weder ein Eigenuuimdz, 
auch ein feſtes Erbrecht, obwohl es im Intereſſe des Herrn fehl 
der Erhaltung des guten Standes des Gutes wegen Im bin 
- Fällen vom Vater auf den Sohn Überging. Nicht unmahrlehenii) 
daß der Herr in der Älteren Zeit die ganze bewegliche Hinterl 
des aldio an fid nehmen konnte, was vielleicht am Meiiten IE 
empfunden wurde. Dies beiveifen ſowohl die Gefege, nah 
der Here fogar ben. Freigelaſſenen in den älteren Zeiten nod 
(Hluß feiner Verwandten beerbte, fo wie die Befchränkungen 
echtes bes Heren auf ein gewiſſes Stuͤck aus ber Perle 
Hörigen (das beſte Pferd oder Rind u. dergl, fogenanntet 
Sterbfall, mortuarium), oder auf einen getoiffen Theil feines Nah 
(fogenannte ervitella), welche Befhränkungen mach und mach in U 
und Gefegen hervortreten. Gegen willkuͤrliche Mißhandlungen ink] 
war der Unfreie jeder Art wohl am Wenigſten gefchligt; aud me) 
in der Larolingifchen Zeit dee Here wegen ber Tödttng fein 
nicht ſtraffaͤllig, wie fhon daraus folgt, daß er felbjt es mar, MM 
größte Theil des Wehrgelbes gebührte; daher auch der Herz 
zur Crftattung des andern Theils des Wehrgeldes an die Fü 
Erſchlagenen angehalten werden Tonnte. Cinige Mit 
ſchon frühzeitig der Einfluß der Kirche in diefes DVerhäftnif 

Ähr gelang, fon fehr früh die Anerkennung der Chen der I 
als gültiger Chen durchzuſeten, und ben Herren bas Recht 1 
hen, eine folche Ehe wuͤlkuͤrlich zu trennen: und eben fo d 
der Unfreien außerhalb der Landesgrenzen abzufchaffen, fo tie 
haupt bald die Anficht feftftellte, daB der Gutchorige nicht 
Gut und nur mit Zuſtimmung der nächften Erben bes Ham 
werden dürfe. Namentlich ging die Kirche durch eime hu 
handlung der Unfreien mit einem guten Beiſpiele voran, und 
den die Kirche überhaupt ihren näheren Angehörigen zu b 
mochte, der Grundbefig, dem fie in ihren vielen tmcultivicten 
damaliger Zeit noch werthlofen Walbungen dem Unbemitich 
fen Eonnte, veranlaßten alsbald felbft viele Freie, und zwar nit 
nur unbemittelte Leute, welche die Ausfiht auf die Erla 
Beſitzthumes anlodte, fondern auch fogar VBegliterte, ihrer 
entfagen und fid unter bie homines ecolesiasticos verfeßen fl 
£egtere thaten biefes in der Megel unter ber Zufage vom 
Kiche, daß ihre Defcendenz im erblihen VBefige des der 3 
tragenden Gutes gefhügt und belaffen werden follte; umb fo 
Kirche den Vortheil, die Zahl ihrer Unfrelen durch den Beltzlit 
ver Familien zu vermehren, nebenbei aber fegar ihr G 
felbft zu vergrößern. Anderfeits gewannen aud) die Unfee 
durch den Beitritt folder (befferer) Keute; denn das rl 

diefe ſich {hr ihre Dektendeng flipulirten, murde mitunter allımd 
auf die, Übrigen Unfeeien dur, Sir ut Aulinumen ausüı 
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zur Bezeichnung des einen ober des andern 1 : Gelben 
braucht, welche man heut zu Zage mit dem ei en ober dem « 
diefer beiden Worte vorzugsweife zu verbinden pflegt. Dead: 
gilt von den übrigen, gleichfalls zur Bezeichnung ber Unfceipeit gi 
fihen Worten: Eigenhörigkeit, Halshörigkett, Erbr 
thaͤnigkeit u. dergl. Gewoͤhnlich verfieht man gegenmärt 
Leibeigenfchaft jene Verbindlichkeit zu firengen Dienflen und 
welche einem Menfchen gegen einen Herrn, ohne Ruͤckficht au 
vom Herrn relevirenden Gutsbefis, obliegt, während man beu 2 
Hörigkeit, börige Leute, mehr da zu gebrauchen pflegt, mo ber 
einen vom Herrn abgeleiteten Gutsbefis. hat. Der Unterfchieb | 
Leibeigenen und Hörigen in dem angegebenen Sinne befteht « 
darin, daß bei den Erfteren die befonderen Beziehungen, welche | 
einem Unfteien und dem Leibherrn in Ruͤckſicht auf ein gewill 
Statt finden können, der Natur der Sache nach nicht eintreten eb 
greifen.Eönnen; im Webrigen ftehen fich Leibeigene und Hoͤrige 
Beziehungen völlig gleih. Auch für die neuere Zeit wirb- man 
ten muͤſſen, daß die mit einem Gutsbefig in Verbindung ſteheube 
keit als das praktiſch vorherrfchende Verhältnig, und im GBegenfage 
die reine Leibeigenfchaft als ein Ausnahmsverhältnig zu betrachs 
Wenn gleichwohl die Zahl ber Leibeigenen ohne Gut6befig . 
und nad) dadurch vermehren mußte, daß das Sintereffe des. 
Theilung der Bauernhöfe nicht geftattete, und daher niche um 
Kinder auf dem elterlichen Hofe eine Unterkunft finden sus 
dadurch viele gerade fo, wie es in der oben angeführten ig 
Sachfenfpiegels fehr ſchoͤn angedeutet ift, genoͤthigt wurden, F 
zu werden: fo blieb doch auch für dieſe Leibeigenen eine ge 
bung zu dem Gute in fo fern, als fie von bemfelben mitunter: 
findung oder Austattung zu fordern hatten, welche dee Wein 
deffelben (ber Anerbe) zu entrichten hatte, oder doch, fe. 
nicht abgefunden, für den Fall der Erkrankung befugt Wer 
pflegung auf dem Hofe in Anfprudh zu nehmen — (eine 
mathsrecht). — Einen eigenthümlichen Einfluß auf Die rechcict 
Iung der Unfreien hatte aber in Deutfchland die Ausbildung: ME 
deshoheit. Seit der fefteren Begründung derfelben, namen A 
Ende des 17. Jahrhunderts, wo auch in den einzelnen beuif@g 
ritorien allmälig die Staatsidee zum Durchbruche kam und. 
fchergewalt der Kürften über den Adel entfchiedben war, wunde-t 
Unfreie wenigftend gegen willkuͤrliche Mißhandlungen ſeines GE 
fhüßst, und feine Befugniß, gegen feinen Heren zu Hagen unk 
Gerichten Beſchwerde zu führen, nicht mehr bezweifelt: 
Worte, feit der Ausbildung der Landeshoheit wurde auch Dapi 
ale Staatsbürger anerlannt, wenn glei) noch nue- iM 
vollkommener. Jedoch lag auch hierin ſchon ein # 
Erlangung der vollen Perfonalfreiheit, und Le. 
dauern, ſo mußten ch die uielfachen Inconde eg Mh: | 
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Recht, wenn ſich ein unfreier Mann mit einer freien You w 
die Ehre der freien Familie galt dadurch fo ſehr gekraͤnkt, de 
ihe bei manchen deutfhen Stämmen, wie z. B. bei ben Leue 
erlaubte, den Sklaven und das Mädchen zu tödten, ober, went 
teres nicht tödten wollten, als Sklavin außerhalb Landes zw wa 
Bei den Franken ftellte man den SHaven und das Maͤbchen n 
Ring (d. h. Kreis, vor Gericht), und ließ die Leßtere zustfchen 1 
und Kunkel ( Spindel) wählen: wählte fie das erftere, fo m 
Leibeigene, als der Entführung ſchuldig, ſogleich hingerichtet, 
fie die Spindel, fo blieb fie feine Stau, wurde aber zu ie 
Unfreiheit hinabgeftoßen. Auffallend milder find bier die Medi 
dus. dem 13. Sahrhundert, namentlich der Sachfenfpiegei: de 
diefem verliert die freie Frau durch Verheirathung mit einem ı 
Manne ihre Freiheit nicht ganz, fondern tritt nur im ihres | 
Recht herunter, fo lange die Ehe dauert, meil der Dann wäßen 
fer Zeit ihe Vogt (Ehevogt) iſt; mit feinem Tode gewinnt fe 
ihr Recht als freie Frau wieder. Daß jedod manchmal gem 
Leute kein Bedenken trugen, ſich mit einer unfreien Fran mM 
then und ſich hierdurch felbft in die Hörigkeit zu begeben, « 
wohl daraus, daß eine folche Heirath nicht felten die Geirguuik 
fhaffte, mit dem unfteien Mädchen, unter Zuftimmung des EM 
beren väterlichen Hof zu erheirathen, und darauf gebt mh} 
der Sinn der Parömie: ,‚trittft du mein Huhn, fo mich IE 
Hahn.” Außer den bisher ermähnten Entftehungsgründen WR 
genfchaft gab es endlich particularrechtlich aud) noch einen anbuE 
lich die VBerfährung; und wo biefes Verhältnig Statt fanb,' 
man das Land als ein foldyes, wo die Luft eigen made. | 
jährung waren die Vagabunden (fogenannte Wilbfänge, % 
oder Bachſtelzen) unterworfen, welche fich ohne Auctortfatien F 
Zag in dem Xerritorium herumgetrieben hatten. | 
kommt baher auch unter dem Namen Wildfangsrecht vor 
insbefondere von dem Pfalzgrafen bei Rhein (der daher my 
und MWildgraf hieß) ſowohl in feinem, als dem Xerritockem 
nachbarten Fürften in Anfprud genommen. 1 
Die Laften, denen ber Leibeigene in ben Ießten Zeiten vor bes 
des deutſchen Reiches unterworfen zu fein pflegte, waren 1) Grohe 
buchſtaͤblich Herrendienfte (von fron, frono, der Herr), welche coll 
meſſene, d. h. der Qualitdt und Quantität nach beſtimmte, odberwl 
db. 5. unbeflimmte, von dem Heren beliebig zu verlangende WM 
vn. Manchmal waren dieſe Dienfte fogar für den Hera 
Nugen, wie 3. B. das mitunter vorkommende Sröfheftili 
darin beftand, daß die hörige Bauerſchaft jaͤhrlich in ber 
welche die Derrfchaft auf dem Rande zubrachte, fi vor U 
verfammeln und mit Steden in ben Schloßteid, ober Geil 
mußte, um die Froͤſche zum Schweigen zu brir m. 9 \ 
zwang, d.h. dos Medat, ya werlonaem, dag bie ı nder’Bag‘ 
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nicht annahm, iſt bereit erwähnt worden. Sie der F" 
Tannte man den Herrn auch dann für verpflichtet zur . 
ber Leibeigene eine Gelegenheit fand, fein Unterfommen als fee | 
zu finden, und fein Here keinen gerechten Grund ber Weigerung u 
gen konnte. Undankbarkeit, felbft wenn fie fi aud mu das 
roheß, beleidigendes Betragen bes Freigelaffenen gegen feinen Her 
erte, gab aber Legterem (nad) dem Schwabenſpiegel c. 68) bad 
den Sreigelaffenen twieder in bie Unfteibeit zuruͤckzugiehen. Eine 
Art der Beendigung der Gewalt des Leibheren lag in der Berl 
Schon in den ältefien Zeiten findet man, baß der Aufenthalt I 
Stadt, wenn er ununterbrochen Jahr und Tag gebauert um 
Recamation von Seiten des Herrn während biefer Zeit 

hatte, die Freiheit gab. In der fpätern Zeit erfannte man 
mit Hereinziehung toͤmiſch⸗ rechtlicher Begriffe, eine ermerbende A 
zung der Freiheit an. In der zweiten Hi des vorigen 
derts begann endlich die Humanität den Sieg zu erringen, 
feggebungen der einzelnen deutfchen Staaten fingen nad, 

das Bebürfnig einer Reformation der bäuerlichen Verhältniffe 

aus einzufehen und Hand an das Werk zu legen, um ein Di 
auszutilgen, welches man fid bereits ſchaͤmte, unter dem d 

ten aufzuführen. Unter den Zürften, welche zuerft mit der Au 
der Leibeigenſchaft vorangingen und den übrigen Megierim 

ein eben fo ruhmwuͤrdiges, als unaufhaltfam zur Nachfolge 
Beiſpiel gaben, ftehen die gefeierten Namen Sriebrich IL me 
fen, Kaifer Jofeph MH. und Karl Friedrich von Babe 





Leibrenten f. Verforgungsanftalten. 

Leihenhäufer, Leihenfhau. — Der Körper 
geſchiedenen ift für die Staatögefellichaft in doppelter 
wichtiger Gegenftand, theils weil diefe noch Werpflichtu 
aus ihrer Mitte tretenden Mitglieder hat, und zum Xhell, 
hen Urſache und Merkmal des Verberbens für die Lebenden 
nen. Es ſtellt daher der Staat der Mebicinalpolizei die 
gabe: für jeden, dem Anfcheine nad) todten Körper, ini 
irgend ein Lebensfunke fein ann, die Maßregeln zu ergeei 
dieſer Huͤlfloſeſte unter allen Menſchen vor Verlegung gefal 
und amderfeits die Vorkehrungen zu treffen, die das 
benden erfordert. Die legte Bitte, die der ohne fürforgende M 
aus ber Geſellſchaft der Lebenden fheidende Menfc am die Di 
polizei ftelit, iſt die, zu verhüten, daß er nicht Icbendig b 
und der im Vereine ber Lebenden Bleibende verlangt vom 
ihn vor ben Krankheitsurfachen, die von den tobten Körz 
(Sdufnig und Anftekungsftoff), ſchuͤte, fo wie er and, 
daß in ben Leichen ſtets derjenige Grund des F-*-1 aufı 
der vieleicht noch fortwirkend die übrig Gebliel 
der Mord und die anfketenhe Kranfgeit, die 
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wurde. Erſt in den Zeiten der Völkerwanderu bildete fi bei 
es fcheint, nad und nad das Verhältniß .....e doppelten U 
aus: man fing nämlidy an, einen Theil der Beflegten , wnady % 
der Römer, zu häuslichen Dienften zu verwenden, ohne Ihm 
Grundbefig einzuräumen, während ein anderer Theil wie ch 
nenz der eroberten Güter (glebae adscripti) behandelt wurd 
fie auch oft homines pertinentes — (hörige Leute) — 
werden. Die Exfteren erfcheinen feit diefer Zelt in den ed 
der merovingifchen und karolingiſchen Periode (in den legil 
barorum und den fränkifchen Gapitularien, fo wie in ander 
den) unter dem Namen servi ober mancipia, bie Leßteren 
werden bei den einzelnen deutfchen Völkern mit verfchiebenen U 
gen bezeichnet, 3. B. bei den Franken, Schwaben, Frieſen w 
fen mit dem Namen liti ober lidi (d. h. Leute ſchlechthin), 
Sachſen auch lati oder lazzi, oder, wie ber Sadyfenfpiegel | 
nennt, Laſſen, welches Wort er Bch. S. a. 44. nad di 
Tradition von laſſen, belaffen, figen laffen, ableitet, indem 
befonder6 charakteriftifh und ganz mit unferer obigen Anſiche 
Hange iſt, die Entftehung dieſer Benennung mit ber Ersbech 
ringens durch die Sachſen in Verbindung bringt und ben Gapl 
gendbermaßen erzählt: „Und da ihrer (der Sachſen) fo vie 
„baß fie den Ader bauen mochten, und da fie auch die di 
„Herrn (den Abel) ſchlugen und vertrieben, ließen fie bie Bu 
„ungefchlagen, und beftdtigten ihnen den Adler zu ſolchen Sell 
„noch die Laffen haben: und davon kommen bie Laffen je; 3 
„den Laſſen, welche ſich verwirften an ihren Rechten, find ei 
„Tagwerken.“ Hiernach wurde alfo noch im 13. Ja 
Vorkommen von Unfreien ohne Grunbbefig als eine Anomel® 
ein Derabfinten aus der Claſſe der unfreien Grundbefiger yet 
(duch) Verwirken) betrachtet. Bei den Longobarden , Balen Mi 
manen, befonders bei den Schweizer-Alemanen , findet MG 
zeichnung der gutsbefigenden Unfreien der Ausdruck aldio, | 
unfer heutiges hold, Grundhold, in der Bedeutung von Peil 
einem Heren Hulde (obsequium) thun müflen. Gehörten Ne} 
ftüde, zu melchen die Unfreien gehörten, dem Fiscus, fo W 
Fiscalini, gehörten fie der Kirche, fo hießen fie homines sei 
Unverkenndbar mar die Stellung der grundbefigenden UnfeeletY 
theilhafter als die der servi, zu beren Bezeichnung feit beit 
der Kämpfe mit den ſlaviſchen Voͤlkerſchaften — Sclavones Hi 
öftlihen Grenze Deutfchlands der Ausdrud Sklave — PM 
Eriegögefangenen Slaven bezeihnend — gebräuchlich, zu U 
Die eigentlichen servi hatten fein Volksrecht; die Natu 
ob von romaniſcher ober deutſcher Abkunft, wurde dabt 
unterfchieden: ihr Wehrgeld war gering, nur SO solidkr 
freien Deutfhen 200 solidos (den solidus | 
Silberwerth gereignet) verwug., Der verrus dur 
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egliches Vermögen beflgen, ſogar ſelbſt wieber Los he 

idſtuͤcke ſelbſt aber hatte er weder ein Eigen ımS: 

h ein feſtes Erbrecht, obwohl es im Intereſſe des Hei 
Erhaltung des guten Standes bes Gutes wegen i 
ifen vom Water auf den Sohn überging. Nicht unwa 
iß der Herr in ber Älteren Zeit die ganze bewegliche Hi 
es aldio an fid nehmen konnte, was vielleicht am MR 
mpfunden wurde. Dies beweifen fomohl die Gefege, 
yer Here fogar den. Freigelaffenen in den dlteren Zeiten 
ſchluß feiner Verwandten beerbte, fo wie die Beſchraͤnku 
rechtes des Heren auf ein gewiffes Stüd aus ber Verl 
Hörigen (das befte Pferd oder Rind u. bergl., fogenann 
Sterbfall, mortuarium), oder auf einen gewiffen Theif fei 
(fogenannte ervitella), welche Befchränkungen nad) und na 
und Gefegen hervortreten. Gegen willkuͤrllche Mißhandlunge 
war der Unfreie jeder Art wohl am Wenigften gefchüst; ı 
in der Larolingifchen Zeit der Herr wegen ber Töbtung | 
nicht ſtraffaͤllig, wie [don daraus folgt, daß er felbft es ı 
größte Theil des MWehrgelbes gebührte; daher auch der 
zue Erftattung des andern Theils des MWehrgeldes an 0 
Erfchlagenen angehalten merden konnte. Einige 
ſchon frühzeitig der Einfluß der Kirche in dieſes Verhaͤltni 
ihr gelang , ſchon fehr früh die Anerkennung der Ehen 
als gültiger Ehen durchzufegen, und ben Deren bas Ku 
ben, eine ſolche Ehe willkürlich zu trennen: und eben fi 
der Unfreien außerhalb der Landesgrenzen abzufchaffen, fo 
haupt bald die Anficht feftftellte, daß der GBurshärkge ! 
Gut und nur mit Zuflimmung der nädften Erben bed 
werden dürfe. Namentlich ging die Kirche durch em 
handlung ber Unfreien mit einem guten Beifpiele voran, 
den die Kirche überhaupt ihren näheren Angehörigen } 
mochte, der Grundbefiß, den fie in ihren vielen una 
damaliger Zeit noch werthlofen Waldungen dem Und 
fen tonnte, veranlaßten alsbald felbft viele Freie, und 
nur unbemittelte Leute, welche die Ausſicht auf bie 
Befisthumes anlodite, fondern auch fogar Beguͤterte, 
entfagen und fich unter die homines ecclesiastioos 
Letztere thaten dieſes im der Regel unter ber Zuſa 
Kirche, daß ihre Defcendenz im erblihen Beſitzo bei 
tragenden Gutes gefhüst und belaffen werben ſollte 
Kirche den Vortheil, die Zahl ihrer Unfrelen buch 

rer Familien zu vermehren, nebenbei aber fogee 

felbft zu vergrößern. Anderfeits gewannen *88 

durch den Beitritt ſolcher (beſſerer) Leute; denn 
dieſe ficy Fir ihre Deſcendenz ſtipulirten, wr 
auf die Übrigen Untteiin dur Sue u’ 


680 Leibeigenfchaft. 
zur Bezeichnung des einen oder ‘des andern 1 eiben Megeife-; 
braucht, welche man heut zu Zage mit dem ein ober den ankg 
diefer beiden Worte vorzugsweife zu verbinden pflegt. Des: 
gilt von den übrigen, gleichfalls zur Bezeichnung ber Unfreipeit gach 
lichen Worten: Eigenhörigkeit, Halshörigkelt, Erbuns 
tbänigkeit u. berg. Gewoͤhnlich verficht man gegenwärtig u 
Leibeigenfchaft jene Verbindlichkeit zu firengen Dienften und Zu 
welche einem Menſchen gegen einen Herrn, ohne Ruͤckſficht anf-d 
vom Deren relevirenden Gutsbefig, obliegt, während man den Aull 
Hörigkeit, börige Leute, mehr da zu gebrauchen pflegt, mo ber Wı 
einen vom Deren abgeleiteten Gutöbefis, hat. Der Unterſchich gell 
Leibeigenen und Hoͤrigen in dem angegebenen Sinne befteht die 
darin, daß bei den Erfteren die befonderen Beziehungen, melde yail 
einem Unfteien und dem Leibheren in Rüdficht auf ein gemiſſe 
Statt finden können, der Natur der Sache nach nicht eintreten aber! 
greifen. fönnen; im Webrigen ftehen fich Leibeigene und Hoͤrige ia 
Beziehungen völlig gleih. Auch für die neuere Zeit wird: man 
ten müffen, daß die mit einem Gutsbefig in Verbindung ſtehende 
keit als das praktiſch vorherrſchende Verhältniß, und im Geg 
die reine Leibeigenfchaft als ein Ausnahmeverhältnig zu b 
Wenn gleichwohl die Zahl ber Leibeigenen ohne Gutsbeſit 
und nad) dadurch vermehren mußte, daß das ntereffe des 
Theilung der Bauernhöfe nicht geftattete, und baher nicht _ 
Kinder auf dem elterlichen Hofe eine Unterlunft finden Tonnägk 
dadurch viele gerade fo, wie es in der oben angeführten Cd 
Sachſenſpiegels fehr ſchoͤn angedeutet ift, genoͤthigt wurden, M 
zu werden: fo blieb doch auch für dieſe Peibeigenen eine gemifih 
hung zu dem Gute in fo fern, als fie von dbemfelben mitunter Mi 
findung oder Ausftattung zu fordern hatten, welche der Wehe 
deffelben (der Anerbe) zu entrichten hatte, ober body, fe 
nicht abgefunden, für den Fall der Erkrankung befugt ware. 
pflegung auf dem Hofe in Anfprudy zu nehmen — (eine 
mathsrecht). — Einen eigenthümlichen Einfluß auf bie idhei 
‚lung der Unfteien hatte aber in Deutfchland die Ausbildung: Iug: 
deshohrit. Seit der fefteren Begründung bderfelben, namentlich. Th 
Ende des 17. Sahrhunderts, wo auch in den einzelnen I u 
ritorien allmälig die Staatsidee zum Durchbruche kam umb Nu 
fhergewalt der Fuͤrſten über den Adel entfchieden war, wurde g 
Unfteie wenigſtens gegen willfürlihe Mighandlungen feines 
(hüst, und feine Befugniß, gegen feinen Herin zu Hagen u 
Gerichten Beſchwerde zu führen, nicht mehr bezweifelt: ui 
Morte, feit der Ausbildung der Landeshoheit wurde auch de 
als Staatsbürger anerfannt, wenn glei noch nur ai 
vollfommener. Jedoch lag auch hierin ſchon ein $ 
Erlangung der vollen Perfonalfreiheit, und es konnte vi 
dauern, ſo mußten Gh die vielfachen Incondeni m uk iR 
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Recht, wenn fi) ein unfreier Mann mit einer freien Scan ven: 
die Ehre der freien Familie galt dadurch fo fehr gekrankt, daf wa 
ihr bei manchen deutfchen Stämmen, wie 3. B. bei ben Longeberhe, 
erlaubte, den Sklaven und das Mädchen zu tödten, ober, wenn fe u 
teres nicht tödten wollten, als Sklavin außerhalb Landes zu verlaufm 
Bei den Franken ftellte man den Sklaven und das Mäbdhen in dem 
Ring (d. h. Kreis, vor Gericht), und ließ die Letztere zwiſchen Gm 
und Kunkel ( Spindel) wählen: mählte fie das erftere, fo wurde ie 
Leibeigene, als der Entführung fchuldig, ſogleich hingerichtet, wie 
fie die Spindel, fo blieb fie feine Stau, wurde aber zu ikm ink 
Unfreiheit hinabgeftoßen. Auffallend milder find hier die Recesbhle 
dus dem 13. Jahrhundert, namentlid der Sadıfenfpiegel: bean mh 
diefem verliert die freie Frau duch Verheirathung mit einem wfeie 
Manne ihre Freiheit nicht ganz, fondern tritt nur in ihres Meuui 
Necht herunter, fo lange bie Ehe dauert, weil der Dann währt Ib 
fer Zeit ihe Vogt (Ehevogt) iſt; mit feinem Tode gewinnt fie Ach 
ihe Recht als freie Frau wieder. Daß jedoch manchmal gemeine fh 
Leute Bein Bedenken trugen, fich mit einer unfreien Frau zu vech— 
then und ſich hierdurch felbft in die Hörigkeit zu begeben, erfidtih 
wohl daraus, daß eine ſolche Heirath nicht felten die Gelegenhaͤt w 
fhaffte, mit dem unfreien Mädchen, unter Zuftimmung des Lekfem 
deren väterlichen Hof zu erheirathen, und barauf geht aud ui. 
der Sinn der Parömie: „trittſt du mein Huhn, fo wirft bu sh 
Hahn.” Außer den bisher erwähnten Entftehungsgründen der ib 
genfchaft gab es endlich particularrechtlich auc, noch einen andern, ib 
fich die Verjährung; und wo dieſes Verhältnig Statt fand, 
man das Land als ein folches, wo die Luft eigen made. Dice 
jährung waren die Vagabunden (fogenannte Wildfänge, * 
oder Bachſtelzen) unterworfen, welche ſich ohne Auctoriſation Jehe 
Tag in dem Territorium herumgetrieben hatten. Dieſe Vetthach 
kommt daher auch unter dem Namen Wildfangsrecht vor und we 
insbefondere von dem Pfalzgrafen bei Rhein (der daher auch de 
und Wildgraf hieß) ſowohl in feinem, al6 dem Territorium einigeie 
nadhbarten Fürften in Anfprud genommen. 
Die Laften, denen ber Reibeigene in den lehten Zeiten vor der Auiäig 
bes beutfchen Reiches unterworfen zu fein pflegte, waren 1) Krohndiu* 
buchftäblich Herrenbienfte (von fron, frono, der Herr), welche entwebs 
meffene, db. h. der Qualität und Quantität nadı beflimmte, oder un 
d. h. unbeflimmte, von dem Deren beliebig zu verlangende Dina W 
ren. Manchmal waren diefe Dienfte fogar für den Herrn ohne 
Mugen, wie 3. B. das mitunter vorfommende Froͤſcheſtillen, 
darin beftand, daß die hörige Bauerſchaft jährlich in der erſten 
welche die Herrfchaft auf dem Lande zubracdhte, ſich vor dem 
verfammeln und mit Eteden in den Scjlofteid oder Graben 
mußte, um die Feöfhe zum Schweigen zu bringen. 2) Der 
zwang, d. h. das Mehit, zu werkonaen, daß bie Kinder des 
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nicht annahm, iſt bereits erwähnt worden. Ju ber fpdtem Zu 
kannte man ben Herrn auch dann für verpflichtet ur Frellefiug, 
der Leibeigene eine Gelegenheit fand, fein Unterfommen 7] 
au finden, und fein Herr feinen gerechten Grund ber Weigerung md 
gen konnte. Unbankbarkeit, felbft wenn fie ſich aud mn iuh 
rohes, beleidigendes Betragen des Sreigelaffenen gegen feinen h 
Gerte, gab aber Legterem (nad; dem Schwabenſpiegel c. 68) IM 
den Sreigelaffenen wieder in die Unfreiheit zurückzugiehen. (ine aM 
Art der Beendigung ber Gewalt des Leibheren lag im ber Wajlkn 
Schon in den älteften Zeiten findet man, daß der Aufenthalt 
Stadt, wenn er ununterbrohen Jahre und Tag vn 2 
Reclamation von Seiten des Heren während biefer Zeit 

hatte, die Freiheit gab. In der fpätern Zeit erfanınte man 
mit Heseinziehung roͤmiſch⸗ rechtlicher Begriffe, eine ermerbende 
zung der Sreiheit an. In der zweiten Hälfte des vorigen S 
derts begann endlich die Humanität ten Sieg zu erringen. 
feggebungen der einzelnen deutfhen Staaten fingen nad) und} 
das Bebürfniß einer Reformation der bäuerlichen Verh 

aus einzufehen und Hand an das Werk zu legen, um 
auszutilgen, welches man fich bereits [chämte, unter ben 

ten aufzuführen. Unter den Fuͤrſten, welche zuerſt mit der 
ber Leibeigenf&haft vorangingen und ben übrigen Regie 

ein eben fo ruhmwuͤrdiges, als unaufhaltfam zur Nachfolge. ji 
Beifpiel gaben, ſtehen die gefeierten Namen Friedrich IE, 
Gen, Kaifee Jofeph H. und Karl Friedrich von Baba 












Zeibrenten f. Verforgungsanftalten. 

Leihenhäufer, Leichenſchau. — Der Körper eine 
geſchiedenen ift für die Staatsgefellfcjaft in doppelter ji 
wichtiger Gegenftand, theil® weil diefe noch DVerpflich 
aus Ihrer Mitte tretenden Mitglieder hat, und zum Theil, 
hen Urfache und Merkmal des Verberbens für die Lebenden 
nen. Es ſtellt daher der Staat der Medicinalpolizei die 
gabe: für jeden, dem Anſcheine nad) todten Körper, im 
irgend ein Lebensfunke fein kann, die Maßtegeln zw ex; 
dieſer Hüflofefte unter allen Menſchen vor Verlegung g 
und amderfeits die Vorkehrungen zu treffen, die das M 
benden erfordert, Die legte Bitte, die der ohne fürforgende 
aus der Geſellſchaft der Lebenden fcheidende Menſch an 
polizei flelt, iſt die, zu verhüten, daß er nicht Icbendiy & 
und der im Vereine der Lebenden Bleibende verlangt 
ihn vor den Krankheitsurfahhen, die von ben todten p 
(Fäutnig und Anftekungsftoff), füge, fo wie er auch mi 
daß in den Leichen ſtets derjenige Grund des Todes 
der vieleicht noch fortwirkend die übrig Gebliebenen bebkohk, 
ber Mord und die anfedinte Krankheit, die man im Mer 
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‚Beihcontract (Gommodat). — Im täglichen Mel 
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tens (Mutuum), weil. deſſen Gegenfland im einem 
. Bade m fe w., beſteht, das mur im Art und Güte) 
Darlehn Empfangenen gleihfleht. — Der Commobdati 
das ihm Selehene (weiches Mobitiar oder Immobitlar 
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00 Beiheontrart. — Leipplg (Sichladht bi) 


— Code Napoleon, Bud 3. Xit. 10. Gap. 2: „, m prtä 
on Commodat, Art, 1875—1891, in U _ 
vom roͤmiſchen Recht abtweicht, indem es z: DB, dem 
Netentionsrecht nicht einräumt und ihn nad Umftänden, 
das Entlichene bei der Verleihung gefchägt wurde, ben 
durch Zufall herbeigeführt wurde, tragen Täßt."2) ß 
Leihbankund Leihhaus, ſ Ereditanflatten 
Leipzig (Schlade bei). — Dreimal wird Leipiig in hal 
nalen ber deutfchen Kriegegefchichte genannt. Das erfe Mil 
7. Geptember 1631; Tilly verlor da Schlacht und Mi 
den großen Schwedenkoͤnig Guſtav Adolph. Eiif Jahee 
2. November 1642, ſchlug bei Leipzig Zorftenfon die Kalle 
ſchen Truppen unter dem Erzherzoge Leopold Wilhelm und Mi 
mint. Die dritte Schlacht bei Leipzig (und zwar diejenige, vol 
ausführlicher hier geredet werben foll) iſt bie große gemaltige MM 
ſiacht vom 16. bis 19. October 1813. Nicht blos den ® 
Deutfchlands, wie die erfte der genannten Salachten 
war ohnedies unbebeutend), brachte fie eine neue Geftaltung, 
zugleich, den Verhältmiffen Europas und ber Welt. Aut 
Maffe der Streitkräfte und Dauer des Kampfes waren eben [I 
zeichnet dabei, als Ruhm der Führer, Glanz der Kronen, Get 
geifterung, Muth und Ungtäd. Die Slammenzeichen find We 
melde noch einige Jahre nach der Schlacht ihe Vegebnif 
Werth dem deutfhen Volle in feurigen Zügen befchrieben; mat 
den Mantel der Vergeſſenheit über jene Tage zu werfen 9 
mißmuthig fragt ſich der Patriot: Ob denm die Folgen a 
feien, weiche er an die Leipziger Schlacht zu Emüpfen b 
Aber trog dem bleibt bie mweltgefchichtliche, bie deutſch 
Bedeutung ber gewaltigen Schlacht. Nichts Schmach 
Volk, als Auswärtigen gehorhen zu müffen; nichts Beben 
ein Volt, als die Gefährdung feiner Nationalität. Deshalb 
die ungeheure Bogenfpannung, die ed, wenn: gleich. nur 
gefhraubt, alsdann entwickelt. Schlachten, tie bie im Nuuk 
Walde und die bei Leipzig, ſtehen iſolirt in der Weltgeſche 
ihren Anläffen. Erſt nach der Leipziger Schlacht mar fen 
mehr über die gebrochene Macht Napoleon’s und bie # 
Deutſchlands nad; Außen. Erſt nad) der Leipziger Schlacht‘ 
Band aufgelöf’t und zerſtuͤckelt nach dem Rheine bin, das ® 
es, mit Verachtung der Voͤlker⸗ und Menfchenindivid 
um den größten Theil von Europa geſchlungen hatte. — 
Leipziger Schiacht hatte bie Freiheit in gang Eucopa wider 
auf Erfolge. Wie der Fall Robespierre’s und feines S 
volution beendige hatte, fo die Leipziger Schlacht den m 
tiemus des modernen Frankreichs, die abfolute Apn 
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0698 . Leipzig (Schlacht bei). 
In Dresden felbft blieb der Marſchall 
zur Vertheibigung ber Stade und ber: ıe ı 
Napoleon hatte gehofft, durch eine fchnelle Bersegung 
ſchwediſche und fchlefifche Armee diefe eder auf das rechte 
werfen. Allein fowohl der Kronprinz als Wlücher michen 
GSeitenbewegung und Aufftellung hinter ber Saale für jet 
Schlacht aus. Noch etwas Anderes beabfihtigte Napoleon, 
feinen Worten glauben dürfen. Er wollte durch Wittenberg fein 
über die Eibe führen, auf ihrem rechten Ufer von Hamburg bis De 
den manoeuveicen und Magdeburg dabei zum Mlittelpumcte fi 
rationen nehmen. Die Schlacht bei Leipzig wäre dadurch 
worden, und bee ganze Krieg hätte — geographifch menigitens —i 
andern Gang genommen. Aber Napoleon kam von bieferm (ehe 
ab — fo verfiherte er — durch die auf feinem Marfche in D 
erhaltene Nachricht von dem Ueberteitte Baiens zu den Allünten. 3 
durch war num diefen die Straße nad Mainz geöffnet, umd 
durfte nichts thun, moburd fie hiervon Gebrauch machen fm 
Napoleon wurde oft und bitter getabelt wegen des von ihm fo mm 
fita, vor Fluͤſſen und zwifhen feindlichen Heerſchaacen 
Schlachtfeldes bei Leipzig. Ein Xheil diefes Tadeis mürbe 
wenn die Wahl keine freie war. Und überhaupt hatte May 
mehr und mehr mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen melde fehl 
Genie nit umfaffend genug zu befiegen vermochte, um am 
‚der großen Rechnung im Vortheite ſich zu befinden. 
Vier Tage verweilte Napoleon in Düben, . wie bei 
auf für ihn und fein Heer nadıtheilige Weife, oft gefchä 
tiefe Gedanken verloren. Dann aber wendete er fich gegem 
wo er am 14. October fein Hauptquartier im Dorfe Reudni 
Am nämlihen Tage ließ Graf Wittgenſtein durch die € 
Pahlen, dv. Kleiſt und dv. Klenau eine ſtarke Recogno 
nehmen, wobei die alllirten Truppen auf ben Höhen von 2 
Liebertwolkwitz mit den Reitergeſchwadern des Königs von Mei 
zufammenftiegen. Beide Orte wurden gegenfeitig mehrere Male gı 
und wieber verloren; bee König von Neapel beinahe gefangen. D 
fecht, für beide Theile ehrenvol, endete Abends 5 lihr mit 
nonade. Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg, Über die Ste 
Feindes durch jene Recognoscirung jest binlänglich unt: 
warf die Dispofition zu einem allgemeinen Angriffe auf dem 16. 
gleidy richtete er einen Tagesbefeht an fämmeliche Truppen: „iM 
Preußen! Defterreicher!"" hieß es in demfelben, „Ihe Kämpfe für 
Sache! kaͤmpft für die Freiheit Europas, fr die Unabhäng 










Staaten, für bie Unſterblichteit Eurer Namen.” „lie für 
Jeder für Alte!” war dann als der Ruf bezeichnet, mit dem 
lige Kampf zu eroͤffnen ſei. Aber aud Napoleon entfaltete 
{hm eigenthümtiche Thaͤtigkeit. Er muflerte bat | umbi 
Feldherren ihre Wefimmungen an, 
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der Feind den heftigſten Widerſtand entge 
Kampf ſchon allgemein, und der Donner 

ſchuͤhes felbft von den aͤlteſten Kriegern kau 
terbeochen gehört worden. Beide Theile ze 
unerfchütterlihe Tapferkeit. Die Abſicht, di 
gehen, wurde durch den Fürften Poniatow 
her, allerdings begünftigt durch dns Terrai 
fitton fefthielt und jedem Uebergange der 
wehrte. Kleine Vortheite, von den Allir 
gingen ſchnell wieder verloren. Aehnlih b 
trand ward nad) harten Kämpfen vom ' 
Dorfe gedrängt; aber der Poften war zu wi 
nes etwaigen Ruͤckzuges, und fo verfhafft 
gungen ihn den Franzofen wieder. Die ! 
ordnung hatten die Ruffen und Preußen u 
den rechten Flügel die Defterreicher unter K 
Heeberg, drangen in Wachau ein und be 
bertwolkwis. Die ganze franzöfiihe Scht 
Napoleon , der hier perfönlich zugegen war, 
Allürten die kaum errungenen Vortheile wie 
nete einen neuen Angriff, feine Zruppen | 
die Allürten mußten die von ihnen genomr 
noch jenfeits derfelben gewannen bie Franz 
ftürmten die Schäferei Auenhain, drangen 
und eroberten auf dem dußerften rechten 9 
fogenannte Schwedenfchanze. Gelang ben | 
Altirten zu durbrechen, fo fand Napoleon 

den frei, er konnte fi mit den 30,000 D 
einigen, von der Eibe aus ben Oderfeſtu 
feine Vortheile weiter verfolgen. Wankende 
Freunde wurden dadurch möglicher Weife r 
ger Friede ſchien nichts Unwahrſcheinliches 
Napoleon’s Hand brachten dem harrenden 
Leipzig die Nachricht von dem errungenen 

ten alle Gloden der Stadt zur Feier t 
3 Uhr Mittags. Aber anfehnliche Verftärku 
zenberg den zurüdgetriebenen Corps der AU 
ohne Mühe den Franzoſen bie von biefen 

faft gleichzeitig drohte dann links von Wach 
liirten das Sprengen ihres Gentrums. De 
lich hatte fid) an der Spige feiner Gavaller 
hert. Schon war, in fühnem, flürmenden 
der cuffifchen Infanterie von ihm über den 
ruſſiſche Gardecaralleriedivifion, noch ehe 

die Flucht gefchlagen worden; 26 Kanoner 
diefem Pritifchen Augenblide fandte Kaifer 7 
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Belange: Marſchall Ney, der fehlefifchen 2 
Herzogs von Ragufa entgegengefchidt, ging 
Leipzigs verloren, wo er, um die heinahe bi 
trums der allürten Armee zu vollenden, d 
ſehr nöthig geweſen wäre 

Bücher war nun da und auch der Kr 
mit der Nordarmee am 16. Detober Aber 
Landsberg an. — Die Gefammtmadıt de 
Ebenen von Leipzig verfammelten alliirten 2 
Napoleon's nur 171,000 Mann, 22,000 
rechnet. 

Das Mißliche ſeiner Lage erkennend, 
Nacht vom 16. auf den 17. October den 
nen öfterreichifchen General Grafen Meervel 
laſſen und mit Aufträgen an den Feldmarſ 
gefendet. Napoleon wuͤnſchte neue Frieder 
bot ſich, wie verfichert wird, fein Heer übe 
fo wie die Oder: und Weichſelfeſtungen zu 
alle Marſchaͤlle von Frankreich hätten Nap 
müffe am 17. ſchlagen oder fein Heer zu 
Tag führe den Allürten neue anfehnlihe S 
nicht dazu zu bewegen gemwefen. Sein J 
uf. m. Gewiß ift, dag Napoleon’s W 
Bleiben in den Umgebungen von Leipzig 
Taktik während der Tage vom 16. bis 19. 
gefunden hat. Vielleicht wollte er auch am 
hoffte, feine Vorfchläge wegen eines Waffenf 
und blieb, um den Schein des Sieges zu 
ten aber um fo weniger gu eilen, als f 
ſchoͤpfung ihres Heeres durch den geftrigen 
franzöfifhen Armee theilte, die Ankunft ihr 
Benningfen von Dresden über Grimma ı 
aber nun auch den Alliirten die Ankunft 
worden. 

Der 17. October, ein Sonntag, vi 
Nordſeite von Leipzig wurde die allgemeine 
ſche Infanterie und Guvalerieabtheilungen 
lungen der feanzöfifhen Armee in Kampf. 
Avantgarde der Nordarmee, welche letztere | 
Breitenfeld ein Lager bezogen hatte, mit 
Corps. 

Napoleon, zur Defenfive genoͤthigt, 
Widerftande. Seine Armee, beide Flügel 
flügend, zog fid) näher an Leipzig, und die 
heida, Holshaufen, Prunsdorf und Schoͤnfe 
ihrer Fronte. Fuͤrſt Poniatomeli, noch a 





ten Gefechten, Budelhanfen 
— und Paunedorf· Aud) des Dorfs 
Bun, ward FAN durch dem erfolgreichen Miderftand: 
Jene Dewegungen hatten die Eolomne 
A ehrade, Die vierte Eolonne, nachdem fie um 
tenfeld — und an mehreten Puncten Per * 


Kanonade dauerte bier mehrere Su 

"terbeochen ade I Der tuſſiſche General Langeron hatte 

re Te aan Sao mi Sim in 
zurädgefhlagen. Gegen 4 Uhr Mitta 


gel ber ie Die Ruffen, Hart gedrängt 
aber in dem Augenblid fuhren 20 fchwebilch: 
ſames bhinderte 


eeeen 3 


Lod, Verrwundungen und Abfall) und Munition — 
dem Heineren Heere doppelt empfindlich — bietieten fell 
Willen Rapoleon’s noch ehetnere Geſehe. Auf dem g 
eines weiteren Kampfes Sonnte mun nicht tmehr 
au ſchlen ein ertzägliger Nüdzug den Frai 
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Hierauf gewann er nur mit Mühe und auf 1 sogen bie ed 
Es tar 10 Uhr Vormittags. Kaum aber bare der Ralfer Mel 
pafftet, als fie in bie Luft flog. Die nächften Folgen era] 
ungeheuer. 15 bis 20,000 Mann in gefchloffener 53 
als 200 Stuͤck Geſchuͤtz und zahlloſes Gepaͤck blieben nun 
vermehrten die Trophäen der Sieger. Viele der jetzt in gröfter I 
nung Slüchtenden verfuchten die jenfeitigen Ufer der Pieife meh 
zu erreihen, und fanden dabei (man fagt von 2000) im. 
Unter ihnen der Marfchall Fuͤrſt Poniatowski. Er hatte bie Ode 
ſchaft verfhmäht und auf die Kraft feines Pferdes gerechet. 
umſonſt. Aehnlich der General Dumouftier, während 
glüdlic das jenfeitige Ufer erreichte. Nach und nad) erloſch ui 
fand. Die verbündeten Monarhen und Fürft Sch 
an der Spige ihrer “Krieger in der Mittagsftunde in Leipzig Kam. 
lihen Einzug. Die Armee der Allirten blieb größtentheild um 
ftehben, während einzelne Corps berfelben die abgezogen # 
verfolgten und ihnen fortwährend Gefangene und Geſchuͤt 
Napoleon und feine Garden waren bie naͤchſte Nacht in Rai 
Dudinot blieb mit der Arrieregarde hinter Lindenau ftehen. De. 
Theil der franzöfiihen Armee hatte ben Weg nad) Weiſenſch 
fhlagen. Der Verluft an den vier Tagen war von beim 4 
groß und wird auf beglaubigte Weiſe folgendermaßen angegeiek 
Stanzofen verloren an Zodten: 1 Marfhall, 3 Generate ud 2 
Mann; an Berwundeten: 30,000 Mann, mworunter 2 Me 
6 Generale; an Gefangenen: 24 Generale und 15,000 I 
wehrhafter Truppen. Der Gefammtverluft der allürten Gem W 
betrug an Zodten, Verwundeten und Vermißten: 21 Gesmelks 
Dfficire und gegen 45,000 Dann (naͤmlich 8000 
21,740 Ruſſen, 14,950 Preußen und 300 Schweden). x 
Noch find nicht alle ſtrategiſchen und felbft nicht de © 
ſaͤchlichen Näthfel der großen Schlacht gelöfft. Won ber Pu 
fo weit fie in Napoleon's Handlungen lagen, wurden einige bed 
deutend erwähnt. Plotho, in feiner unten angeführten SUR 
ſchaͤftigt fi ausführlicher damit und mit einem anerkenn 
ſtreben, gerecht zu fein. Auch Nachweiſungen über die vom Wi 
ten bei Leipzig begangenen fratenifchen Fehler — obgleich wid 
Farben — kann man bei ihm finden. Ueberhaupt ergibt m 
allmälig von beiden Seiten das Streben nad) Gerechtigket i 


















vins in feiner „Geſchichte des Feldzugs von 1813" (ie Ü 
Ueberfegsung, Darmſtadt, 1832) hatte noch ganz entſchudn 
allen Theilen Partie für Napoleon und gegen bie rt 
men, während Gouvion St. Cyr in feinen „memoireg 
vir à lUbistoire militäire sous le directoire, le consula& q; 
Paris, 1831. 4. Band) begangene ftrategifche Fehler 

gibt und felbft nachweiſſt. Von der andern € ite ag: 
rauſch's gewiß recht ehrlich und tüchtig gen inte 
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nung ſich zuruͤckziehende Heer hätte aufrelden En. Mit 
Armee, mit feinen Garden durfte dann do wohl zr palm all] 
retten. Dbder wollte er feine zurüdgebliebenen Truppen zu 
Ausdauer nöthigen, "indem er ihnen jebe Gelegenheit taubte 
dem Kampfe zu entziehen? Nach dem Allen ſcheint jene © 
weniger vorwurfsvoll für Napoleon, als bie Iügenhaften D 
(oielleicht war mit bie Brüde gefprengt worden, um fie möglich zu 
welche er daran knuͤpfte. 

Schriften mit Bezug auf die Schlacht, in fo fun fr 
ſchon 'eine Anführung gefunden: 1) Darftelung des Zeldjuss Am) 
bündeten gegen Napoleon im Jahr 1813, 1814. 2) Dir 
Ftanzoſen und ihrer Alticten gegen Rußland , Preußen und 
bündeten. Won *r. 3. Boden. Leipzig, 1814. 3) Hi 
Taſchenbuch für das Jahr 1815. Herausgegeben von Fr. P 
2. Jahrg. 2. Abth. Berlin, 1815. 4) Der Krieg in Deut 
Frankreich in den Jahren 1813 und 1814. Von Karl von P 
2. Theil. Berlin, 1817. 6) Betrachtungen über bie grefen 
tionen und Schlachten der Feldzüge von 1813 und 1914 vn C 
(General v. Muͤffling) Berlin und Pofen, 1825. 6) Ben 
Rußlands und Deutſchlands Befreiungskriege 1812— 1815. 1.8 
Unparteliſch und mit befonderer Beruͤckſichtigung des Taktifhen 
der Artikel: Reipzig, Schlacht x. im Mititär-Eonveri 
Ton, bearbeitet von mehreren deutſchen Dfficieren. eb. und I 
gegeben von H. E. W. von der Lühe. Leipzig, 1834 — din 
der bei dem vorftehenden Auffage mehrfach benugt worden if 

Kart Bu 
Lelewel, Soahim. — Joachim Lelewel ward am A 
1786 zu Warfhau geboren, Karl und Eva Szeluta 
maren feine Eltern. Seine Familie war urſpruͤnglich im Fl 
Preußen anfäffig, fein Großvater Heinrich verlieh dieſes 
digende Land, um ſich in diefem letzteren nieberzulaffen. 

Joachim erhielt feinen erften Unterricht unter der forgfät 
tung feines Vaters, welcher Schagmeifter im Minifterium dei 
lichen Unterrichts war, auögebreitete Kenntniffe befaß und P 
fünf Söhnen war. Im Jahre 1801 trat Joachim in's Ö 
der Piariften, deren einziger Beruf die Erziehung ber I 
und die denfelben verdienſtvoll erfülten. Im Fahr 180 
auf die Univerfitde nah Wilna; mit Bewunderung beſuchte 
die Vorlefungen von Ernſt Gottfried Grodeck, einem durch 
der alten griechifchen und römifchen Claſſiker ausgezeichnet 
Nach dem Jahr 1809 ging Lelewel nach Krzemieniec als P 
das dortige Lyceum, wo er unter den Augen feines Oheimd, 
bifchof8 Ciecisrewski, bis 1811 blieb, in welchem Jahr er in 
flerium des Innern ald Beamter berufen wurde. Stellen 
jedoch entſprachen feinen Neigungen nicht; das St um 
entflammte feinen Geift, und demfelben ergab er fin auch 
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Einbildungskraft der polniſchen Jugend, vorzuͤglich ſeit 
Landes und unter einer ſolchen Regierung, wis die 
einem Pulverfaffe: ein unten reicht hin, um es zur 


cädfichtiget nicht den morgenden Zag, unb, gänzlich eingenemmi 
ihrem fchönen Ideal, glaubt fie die Verwirklichung deffelben fen 
Was mir hier fagen, iſt blos den Polen eigen; denn fie aßein befinlı 
in diefem ungewöhnlichen Verhättniffe. Die ehemalige Gröge un 
und die gegenwärtige Vernichtung und Herabfegung ihres Wera 
find bie ürfachen dieſes Buftandes, den fie zu verändern ira 

iſt daher natürlich, daß ein Menfc mit fo ansgezeichner: 

bei einer fo ungewoͤhniichen Beredtfamkeit und bei fo mufer 
Kenntniffen, wie Lelewel fie hat, der Abgott einer Jugend , mich 
niſche ift, werden mußte. Seine auferordentlich vielen Werke, mid 
nur in Polen, Rußland und in ben übrigen flavifchen Ländem 
find, fanden auch gerechte Aufnahme in Deurfdland, Granl 
England, ja In ganz Europa. Sie find Hiftorifchen ober 
Inhaltes; am Meiſten befchäftigen fte ſich jedoch mit ber 
Gefchichte. Legtere waren blos Materiale, welche Pelamel 
um mit Hülfe derfelben eine vollftändige Gefdichte Pol 
faffen. Durch eine vollftändige Geſchichte Polens von E 
man von dem Beſtehen mandyer weifen. und nüslicen S 
unterrichtet werben, von denen man im Weſten Europas‘ 
Gedanken hat. Man würde bie Verdienſte kennen (emen, 

um bie Menfchheit und um Europa hat, und man 

daß es in hundert und mehr Zeldzügen die Civilifation. bie 
gegen die norbifchen und oͤſtlichen Horden mehrere Jahthu 
vertheidiget hat. Ohne die Revolution im Jahre 1880 WM 
Lelewel mit eben fo einem Werke für Polen befcyenkt, mie 
Schaffarzyk mit feiner Geſchichte für die flavifchen Wolken 
nosti slowanske) gethan hatte. Beide find die wiicbigflm 
gezeichnetſten Repräfentanten der Geſchichte flavitcher Wölke 
Werken, in melden ſich Lelewel mit Nachforſchungen a 
ſchwer verftändlih; in den Werken jedoch, welche er aus 
ſchrieb, in feinen Proclamationen zum Volt und zur Armee, m 
des Kampfes 1830 und 32, ift er Mar, eindringlich, bint 
mohl er nie zuvor, wie fein Vater und Großvater, im Ai 
fo befige er doch alle flavifhen, germanifden und, 
Sorachen. 

Wir gehen ies hu einem für uns ſchwierigen Punct 
zur politifchen Laufbahn Lelewel's. Nachdem er im Jahre ABl 
verließ, ging er nad) Warfhau, wo er in gaͤnzlicher Abgı fie 
mit Vorbereitung größerer und mit Veröffentlichung Kleines 
fhäftigte. Unfere Lefer müffen ſich bis jegt mit der Ar 
Facten und feinem politifhen Leben begnügen, i dem 
des ganzen Lebens eines hiſtoriſchen Mannes 
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Chlopicki, der, wie Lelewel, zu keiner geheimen Geſellſchaft 

für einen großen Patrioten und für einen noch größeren 

zogen in der Schule Napoleon’s. Aber er verftand ungiädädie 
den Geift nicht, der die ganze Nation befeelte. Der Fuͤrſt Euhel 
ergebener Anhänger Rußlands und ehemaliger Finanzminiſter, 
ihn, die oberfte Feldhersnwürde anzunehmen, wozu der Wie u 
Vertrauen der Nation den alten Soldaten beriefen. Lubedis 
war, daß duch Clopicki's Moderantismus das Vaterland ver 
Wageſtreich bewahrt würde. Lelewel,/ wie alle tiefgelchrte Au 
für das praßtifche Leben nicht gemacht ; nichts deflo weniger war 
die Öffentliche Meinung zu allen Megierungen berufen, bie u 
Vertreibung der Nuffen auf einander folgten. Aber in keiner 
oder mußte er fit) das Anfehen zu verfchaffen, das ihm von 
wegen gebührte. Hier kann man ihm mit Recht vorwerfen, 
er fih tem Beſchluſſe nicht widerfegte, welcher 10,000 Ru 
27 Kanonen erlaubte, friedlih) aus Polen abzuziehen, eim Ce 
defien Spige noch dazu des Kaiferd Bruder Conftantin flamb. 
pidi ernannte ihn zum Minifter des Cultus und des oͤffenti 
terrichts; Lelewel hingegen, als Präfident bes patriotifchen 1 
erlaubte im Namen beffelden dem Dictator, nach Belieben pe 
und zu walten, bis zum Zufammentreten des Reichstags, wi 
18. December Statt fand. Während diefer Zeit waren bie &ı 
benskraͤfte der polnifhen Revolution vergeudet; der Feind bingg 
melte fih an den Grenzen des Landes. Lelewel, ber baffelbe 
Geift feiner Bewohner Eannte, und der die irrige Ueberzeugum 
daß die politifche Wiedergeburt deffelben möglich fei, eieth, 1 
litär in Eilmärfchen an die Grenze Lithauens zu ſchicken, 18 
thauifche Corps mit Ungeduld die Ankunft der Polen erwarte 
Chlopidi, getreu dem Verſprechen, das er Lubecki gegeben hat 
glaubend , daß der Aufitand duch, eigene Thatkraft ſich erhakten 
und ohne Kenntnig von dem Enthufiasmus der Nation, wei 
vorwärts rüden, obwohl ihn dazu ſowohl feine Soldaten, als ı 
Öffentliche Meinung aneiferten. Man muß leider befennen, daß 
erften Theilung, das ift feit 1772, Polen kein oͤffentlichs 
hatte, und daß bie fremden Regierungen mit Fleiß einen M 
Nation in der vornehmeren Claſſe zu bemoralifiren trachtetem. : 
als Profeffor hätte fi daher auch in ber Gewalt nicht erhal 
nen, wenn er diefelbe nur für einen Augenblick befeffen hätte. 4 
len mufte man den Ruhm eines Chlopidi, oder den NR 
alten polnifhen Familie haben, um zu regieren. Lelewel, 
begreiflidd) myſtiſchen Weiſe zufolge, Eonnte nicht offen, 

im Geheimen und Dunteln handeln. Deswegen wurbe 
Derfonen verdächtig, welche nicht zur Verſchwoͤrung 
aber nichts defto weniger in der Regierung einen großen 
ten. Aus diefem Grunde ließ ihn auch der Dictator ben 11. 
nebſt mehreren anderen Perfonen verhaften. Die | | 
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ner. Diefes fommt von feinen republicanifchen Ibeen her, welche, 
er behauptet, Polen befreien follen. Was feinen perfönlichen Cha 
anlangt, fo achten ihn alle Parteien. Lelewel nahm weber Im Ba 
als Mitglied der Nationalregierung, noch im Ausland als Fihdy 
Gehalt und Subfidien an. Er Iebt fehr fparfam; etliche Ka 
reichen ihm zu feinem täglichen Unterhalt hin. 1 
Lefefreiheit. — Die Freiheit zu leſen hängt genau zufen 
mit der Preßfreiheit, zum Theil audh mit der Lehrfreil 
Menn und in fo weit der Staat Preffreiheit anerkennt, wird e 
den Bürgern Lefefreiheit geflatten. Die Rechts: und yelt 
Gründe für die erftere fprechen aud für die leßtere. Und na 
ift e8, daß Schriften, die einer rechtsguͤltigen Beſchlagnahme 
einem gerichtlichen Unterdrücdungsurtheil unterliegen , nicht äffentik 
kauft und zum Lefen vermiethet oder an öffentlichen Orten aui 
werden dürfen. Die Heiligkeit ber perfönlichen Steiheit und der ! 
freiheit wird dagegen bei freien Völkern nicht geftatten, den 9 
befig und die Privatmittheilung folher Schriften zu verfolgen, fü 
die legtere nicht gewerbmäßig Statt findet, oder je nach ben m 
den in Gemäßheit allgemeiner Rechtsgrundſaͤtze als Beſtandthel 
befonderen Rechtsverlegung, etwa einer Injurie oder einer Ausfl 
eines andern Verbrechens, erfcheint. Wollte man etwa in Weg 
auf öffentliche Leihbibliotheten, weil aus denfelben Minderjaͤhch 
überhaupt unerfahrene Perfonen fhädlihe Nahrung ſchoͤpfen & 
andere, als die von rechtsguͤltiger Beſchlagnahme oder Unterbe 
getroffenen Bücher ausfchließen, fo wuͤrde bier eine 
paffende, die Willkür befeitigende Grenze nicht zu finden Ten: 
würde der Zweck verfehlt werben. Denn die hier zuruͤckgewieſenenl 
würden nun, da fie ja Seder faufen und auch von Privaten 
kann, wegen der erwedten Neugierde doppelt gelefen werben. 
fann und muß nun bie Erziehungsauffiht und Leitung ber € 
Vormünder und ber Lehranflalten fi wirkſam ertoeifen. Auch 
die Erfahrung, daß die Staatspolizeinuffiht gerade die morelifl 
derblihften, ſchaͤndlichſten Schriften faft niemals ausſchließt, fe 
nur auf die Schriften fahndet, die für tie Mächtigen unanges 
Dinge enthalten. Kirchliche Gefellfchaften, welche Die Lehrfreikel 
fhränten und überhaupt eine bevormundende Gewalt über ihre 
hörigen anfprehen, merden freilich, unabhängig von den allgem 
Rechtsgrenzen, bie Lefefreiheit befchränten. Und befannt gem 
die kirchlichen Verdammungen, Verbrennungen, Hinwegnabmek 
Gonfiscationen von Büchern, die Verbote felbft der heiligen € 
Solche Maßregeln widerfprechen aber den im Artikel „Lehrfrei 
entwidelten Grundfägen. Sie verrathen und erwecken wenig Mi 
an die Wahrheit der kirchlichen Lehre und an ihre ZApigiiif! 
Prüfungen zu beftehen. Sie merden aud in unferer Zeit Wi 
meift ihres Zwecks verfehlen. SSedenfalls aber hat i vr Genf 
und die Pflicht, zu wachen, daß ſolche Maßrege nie DEM 
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das abgeſonderte Leſen der Einzelnen, beſtehen im ber höheren geiſtuen 

Erregung und ber dadurch arfteigerten Empfänglichleit vermitteiß de 

fumpathetifhen Gefühle, zum Theil auch in der damit verbubeum 
belehrenden und das Gelefene dem Gedaͤchtniß einprägenden gemeits 
ſchaftlichen Beſprechung. Auch ann damit eine Zeiterfparnig vera 
den fein, indem diejenigen Mitglieder der Geſellſchaft, melde wicht 
ſelbſt vorfefen, während der Vorleſung eine nicht geräufchvolle Are 
beforgen. Aus allen diefen Hauptgefihtspuncten ließe ſich ein felde 
gemeinfchaftliches Lefen, wenigſtens cin gemeinfchaftliches Borlefe 
hören, fehr zweckmaͤßig und beilfam mit manchen Fabrikarbeiten ws 
mit manchen Abtheilungen in Strafgefängniffen und Befferungshäufen 
verbinden. Schen allein die negative Wirkung empfichlt folde Eis 
richtung. Es koͤnnen naͤmlich durch folge zweckmaͤßig eingerichtck 
Vorleſungen Verkehrtheiten der verſchiedenſten Art, boͤſe Gedanken md 
deren Mittheilung, Verdummung und Abſtumpfung durch Langeweik, 
durch immerwährendes Stilfehweigen, ohne geiflige Unterhaltung wa 
durch den Mechanismus einförmiger Arbeiten befeitigt oder ſeht we 
mindert werden. Auf dieſer Grundlage können dann natürtih fi 
paffender Wahl ber Lectuͤre für Belehrung, Bildung und Beil, 

weniaftens bei Vielen, gewiß fehr große Erfolge erreicht werden, uud 

da ſowohl für Fabrikarbeiter mie für Sträflinge gewoͤhnlich die Zi 

welche für ihre Belehrung und Beſſerung durd) geiftige Deittheilunge : 
beflimmt wird, viel zu kurz iſt, und diefe Mittheilungen größtentfiiß | 
wegen Mangels an gehörigen Grundlagen, wegen Lüdenhaftigtet mb 
wegen längerer Unterbrehung durch bie eingewurzelten böfen Geben 
ihre gute Wirkung verlieren. Noch heilfamer aber würden ſolche Yes 
(efungen da wirken, wo unter verftändiger Leitung mit ihnen dat 
wohlthätige geiftige Selbftthätigkeit der zu Bildenden durch abmechfeinhe 
Vorleſen, durd Fragen und Antworten und dur Geſpraͤche vedus 
den werden Eönnte. So wie durch) die fortdauernde Äußere mechanifät 
Ungewöhnung, Uebung und Drönung die koͤrperliche Lebensthaͤtittt 
fo müffen vor Allem auch die Vorftellungen, Gefühle, Gedanken wa 
Gejinnungen der zu Bildenden und zu Belfernden eine bleibende Ri 
tung und Tüchtigkeit erhalten, wenn wahre Bildung und Beſſercj 
für das Leben gewonnen werden follen. 

Eine zweite Art der Lefevereine beitcht darin, daß die Mile | 
der mit gemeinfchaftlichen Mitteln ſich Bücher anfchaffen und dieſche 
nach einer verabredeten Meihefolge in ihren Privativohnungen 
Diefe Vereine haben den großen Vortheil, den Geſellſchaftsguach 
eine Reihe von Vüchern, melde die Einzelnen für fiy allein 
kaufen Eönnten, zugdnglid zu maden. Sie haben ferner ber m: 
größeren Nugen, daß Viele, die ohne diefe äußere Anregung gar Mk 
leſen, oder wenigftens viele gute Bücher nicht in die Hände befehl 
würden, jetzt zu einer heilfamen Lectüre ſich beſtimmt fühlen. SM; 
bier werden häufig mwechfelfeitige Mittheitungen über da6 Geleſer WE 
Lectüre in höherem Grade fruchtbar machen können. In beider GP 
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mehrt und find im den meiſten Ländern ſelbſt en kleinſen 

zu zuweilen ſogat in Dörfern zu finden. Uno hnlich entfıhee; 

jest In Ungarn feit dem höheren Aufſchwung ber Nation 

eine. Der feit jener Zeit in -Deutfchland erwachte höhere 

Sinn und Gemeingeift, die Annäherung der verfchiebenen 
der Trieb nach höherer Bildung und Unterhaltung haben fie Ws 
gerufen. Der Drud und die Verfimmungen, die Angie; 
Heinlihen Gefihtspuncte feit dem Eintritte der Reaction, die 
drädung der Freiheit, insbefondere die ber vaterlaͤndiſchen 
die Hinweifung auf die materiellen und felbftfüchtigen Intereffen 
es freilich verhindert, daß dieſe Vereine jenen edlen 
Zweden in der Art hätten dienen und nügen koͤnnen, wie et 
ebleren freieren Zuftande der vaterländifchen Angelegenheiten ud 
ten geweſen wäre. Dennoch find fie gewiß nicht ohne große abi 
liche Folgen fiir die Bildung der Nation. Es wirken diefe Ba 
insbefondere aud für eine höhere Bildung und fir erhöhtet © 
gefühl. des Buͤrgerſtandes. Und überhaupt gelten für fie in 
tem Grade die ſchon von den beiden erſten Vereinen ermähnten 
tiven und pofitiven Vortheile. Diefelben werden um fo geöfer Mm 
je mehr die Regierungen dadurch die höheren und edferem Mt 
der Vürger, ihren ebferen vaterländifhen Sinn und Gemei 
vorrufen ober wenigftens ſich ungehindert entwiceln laſſen 
die Freiheit nicht vorenthalten, welche faft alle andern ti I 
des Welttheils, mit Ausnahme des Deurfchen, geniefen. 

wird gewiß endlich gefchehen. Hat ja doch die bemtidhe 4 
feierlich anerkannte vollgüftige Rechtsanfprüche auf diefe Bi 
Und find ja diefelben — die Pflicht gebietet, e# zu wiberbalii = 
im Stande, unfer Vaterland zu Eräftigen und gegen fo funkt 
niebrigungen und Gefahren, tie wir fie zu Anfange biefe® 
derts erlebten, zu fichern. Es ift auch gewiß Zeit, daß bie 
nen Worte endlich zu Thaten werden, eben fo, bamit nicht 
lügenhafte eitle Wortmacherei, als auch damit nicht dort Un 
und Kraftlofigkeit wadyfen. Schon im Jahre 1803 erktärte offül 
eben dahin gefchiedener Monarch: dag „der Unterdrädi 
nPreßfreiheit‘ (womit alle Freiheit zuſammenhaͤngth 
„meiner Nachtheil immer auf dem Fuße folg 
wahrlich, das furchtbare Unglüd von 1806 zeigte diefes. 
bewahre ung, daß uns ähnliche Xehre nothwendig gem 
Wird aber wahre Freiheit und nicht länger vorenthalten fi 
werden in der Literatur wie in der Unterhaltung und am D 
den Trinkſpruͤchen und in den fie begleitenden Reden, eb 
dem freien und mächtigen England, eben fo wie bei und 
beitöftiegen und kurze Zeit nachher, wieder alle hochhen 
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gegenführt, oder, wo er noch fhlummert, b bildende Suflaı 

und durch Aufklärung des Volks über feine 3 jte und 

zu weden ſucht. Er will den trüb gewordenen Strom ber 

gungen von feinem Schlamme fäubern und das verdorbene, 

. Recht aus feinem ewig frifhen, immer reinen Urquell 
erneyern. Wenn an bie Stelle des Gefammtwohls das egeiide 
berintereffe eines einzelnen Gewalthabers, einer herrſchenden Pal 
einer bevorrechfeten Kafte fich gefegt hat, fo leitet der Eibrraliul 
Staatszweck wieder auf das zuruͤck, mas bie Gefammtheit in iien 
nünftigen Intereffe will oder wollen muß, und dieſen 

er mit möglichft geringer und moͤglichſt gleicher Befchränkung ba 

heit Aller zu erreichen. ben deshalb bleibt auch fein Legted AM 

dem Wege naturgemäßer Entwidelung des Voikslebens die & 
erreichen, auf welcher die höchfte und die gleichfte Freiheit Alerı 
ift. Welcher Grad von Freiheit und von Gleichheit aber mbgl 
ohme bie vernünftigen Zwecke des Staats, und mamenilicdh ba 
andern Staats;wecke bedingenden , ber friedlichen Corriftenz deu & 
genoffen zu gefährben oder zu vereiteln, ift nad) der Werfe 

Nationalcharakters, der Culturperiode und der übrigen 

Volkslebens fehr verfchteden. Diefelben Inftituticnen, melde 

gebildeten Volke die Schutzwehr aller Freiheit und bie & 

gen des Fortfchritts find, Preßfreiheit, Wolksverttetund, Si 

Nationalbewaffnung, können bei einem ungebildeten, noch 

heitsftufe der Entwidelung ftehenden Volke eine Duelle der 

und Gefeglofigkeit, ein Werkzeug der Gewalt und Unterb 

und von ber blos privatrechtlichen Freiheit und der rein 

heit eines von jeder Thellnahme an der Staatsgewalt mi 

Volks bis zur demokratiſchen Selbftregierung liegt eine welt 

reihe Tiberaler Inftitutionen in der Mitte, von demen ber 

Liberalismus Beine weder unbedingt verwerfen, noch für bie 

bringende erklären wird. Er gibt derjenigen den Vorzug, 

meiligen Durchſchnittsbildung, der Gefittung und Aufklärung 
fimmten Volkes die entfprechendfte und zugleich dem Kortfe 
herer Entwidelung bie günftigfte ift. Aber immer bieitt fen 

Gedanke die moͤglichſte, mit der fihern und volftändigen © 

vernünftigen Staatszwecke vereinbare gleiche Freiheit. 


Und chen diefer Grundgedanke ift nur die Anwendun 
Nechtsgefeges auf den Staat. Das wahre Recht ſt 
als die ausgebehntefte und gleichfte Freiheit Aller, die fich 
Coeriſtenz verträgt ; und da der Staat auf die Itee Mi 
bet ift, da im DVernunftftaat ſtets und überall das R 
ba der Liberalismus nichts ift, als ber Inbegriff der 
eines vernünftigen Rechts gerichteten Peftrebungen: [0 
Princip mehr als irgend ein anderes politiſches Princip 
auf die allgemeinfte Anerkennung, an der es .oline, 
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fo ift fürs Erſte unwahr, daß der Liberalismus jeden hahen yı 
inhalt des Rechtsgeſetzes leugne und alles Mecht zu einem muhe 
Rechnungsexempel made, indem er kein höheres Gefek ala 
den Willen der Mojorität oder die Entfcheidung der Gimme 
Der Liberalismus behauptet zwar, daß bei der Entfcheibung gr 
famer Angelegenheiten dem Willen der Mehrzahl von Redhtäwe 
Vorzug vor dem Willen der Minderzahl gebühre; aber fein 
Rechtsprincip ift nicht unbedingte, willtürliche Herrſchaft der ! 
tät, fondern die möglichgrößte gleiche Freiheit Aller. Für umge 
&ärt er insbefondere jede Mehrheitsentfcheidung, welche die M 
gegen ihren Willen nad einem andern Gefeg behandelt, a 
demjenigen, welches die Mehrheit auch für fich als bindend ı 
und für unbedingt verwerflih gilt ihm jeder Majoritaͤtcbeſch 
dem Moralgefege zumiderläuft. Jenes Princip der groͤßtmoͤgliches 
Freiheit Aller oder der gleichen Achtung jeder vernünftigen PA 
Eeit ift aber mindeflens eine eben fo unvergängliche Grundlage, 
thatſaͤchlich Beſtehende, was die Konfervativen heilig ſprechen, 
irgend eine poſitive Offenbarung, welche bie Juͤnger bei g 
Rechts in ihrem Sinne deuten. Denn Vernunft und Gau] 
den ewig die Gleichheit aller Menfchen oder die gleiche Ach 
fremden Perfönlichkeit, welche man für die eigene anfpricht, 5 
und eben dieſes Princip flimmt aud) mit den Geboten ber ig 
Sittenlehre fowohl, als insbefondere mit dem chrifllichen M 
fo innig überein, daß faſt nur böfer Wille behaupten kann, W 
des Liberalismus zerſtoͤre die fittlihen Elemente des Stand I 
bürgerlichen Gefellfchaft. J 
Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß es Liberale gibt, 0 
nem andern Staatszweck als dem Rechtsſchutz und ber 8 
Sicherheit und die Bequemlichkeit des aͤußern Daſeins wiſſen 
lichen, religiöfen und intellectuellen Intereffen aber ganz ſich 
Iuffen wollen. Allein das oft hervorgetretene Beſtreben, bie 
keit des Staats einfeitig auf den möglihft engen Umkreis ai 
fen, hat feinen Urfprung nur darin, daß flatt des wirküchen 
wohls allzu haufig die feibftfüchtigen Zwede und Sinterefien, d 
Lieblingsideen und individuellen Anfichten der Gemälthaies } 
werden; es muß von felbft aufhören, ſobald als Staateged4 
anerkannt wird, was die Sefammtheit wirklich als in ihtren 
liegend will, und fobald die Staatsgewalt von jener | 
väterlichkeit zurüdkommt, die mit Geboten und Werbeten | 
was ohne ihre Einwirkung beffer von Statten geht, ſich ci 
jeben Otantsbürger als einen Unmündigen behandelt, bw, 
gegen feinen Willen begluͤcken müffe und -mit Gewalt 
machen Eönne. Sodann ift zwar die Meinung inig, 
der das Gefammtleben eines Volks, mithin audy alle feige! 
umfaßt, fid) blos um die Legalität, nidt auch um bie« 
ner Bürger zu befümmern habe, und der Glaube, def 
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ſelbſt von ihm erwartet, daß alle Menſchen Wrüber feien; aber u 
diefe bruͤderiiche Gleichheit durch die innerliche, fittlähe B 
der Luft zum Boͤſen, von Selbftfuht und Sünde, h 
überläßt dem Staate, ber auf die blofe Macht der Ueber 
allein rechnet, auch aͤußerliche Mittel anzumenden und das 
Rechtsgefetz zu Hülfe zu nehmen. Dabei weiß jedoch der tiefer bi 
und befonnene Liberale, daß Moral und Recht zulest aus 
quell ſchoͤpfen müffen, daß aud) das ganze Recytögefei; in bem 
tifchen Gefeg enthalten ift, und jenes feine hoͤchſie Ganction 
Weihe von bdiefem erhält; und indem er biefe doppelte Gife 
anerkennt, beugt er fi) auch vor jener höhern geheimnifvalen ME 
die duch) die Stimme des Gewiſſens zu der ganzen Menjhil 
und an beren innere Offenbarungen er glauben muß, menm 
Glauben an ſich felbft und an die Menfchheit nicht anfgchen| 
Der denkende Liberalismus verkennt alfo Reineswegs ben engem 
menhang von Recht, Moralität und Glauben; e: meiß, Mi 
Staate Religion und Sitte nicht gleichgültig fein diltfen, n 
ſelbſt nicht undeilbare Wunden ſchlagen will; und wenn er 
zichtet, das, was feiner Natur nach nicht erzwingbat ifl, 
ftand birecter Zwangsgeſetze machen zu mollen, fo erkennt 
wohl, daß Religiofität und Sittlichkeit und alle höhern geil 
eſſen eben fo gut der Öffentlichen Pflege bedürfen als die 
dag auch fie nicht nur auf Schus, fondern auf pofitive 
vermöge des vernünftigen Staatszwecks Anfprudy haben, und 
ralen find es ja gerade, welche thatſaͤchlich am Meiſten 
Verbeſſerung der materiellen Zuſtaͤnde, ſondern auch «uf 
Aufklaͤtung/ auf Volkserziehung, auf Volsunterticht und 
dungsanſtalten dringen. 
Wie mit dem Vorwurf des politiſchen Materialismus 
ſich im Wefentlihen auch mit ber angeblich deftructiven und 
bespotifchen Tendenz der Liberalen. Wie nicht leicht ohne 
Erſchuͤtterungen ein neues Element in die Weltgefdichte tell, 
‚gen allerding® in ber franzöfifchen Staatsummälzung bie fr 
ganz den Charakter unduldfamer Uebertreibung un) bei 
fchließlichkeit, wemit jede neue Lehre, jede neue Geiftei 
im Anfang geltend macht, ehe Erfahrung und Nachdenken 
Een kennen gelehrt haben. Aber diefe Periode, von dern B 
Schreckensſcenen aͤngſtliche Gemüther ſich die Freiheit um 
denken, ift vorüber, und ihre Erſcheinungen koͤnnen nur da 
holen, mo die Freiheit durch verftodten, blinden und brute 
ftand auf das Aeußerſte getrieben und zu einem Kampf 
Tod gezwungen wird, in welchem alle Waffen gelten und 
famfte, fein Mittel Scheuende der Sieger bleibt. Des € 
gen wird es aber beifpielsweife aud erlaubt fein, zu en 
erſte Jugendzeit des deutfchen Liberalismus, wie er 
Triegen ſich entwidelte, an den ernſten ſittlich⸗religioͤſen 
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allgemeine Stimmgebung in jedem einzelnen ai befäleffen 
könnte. Blos wenn ber Zuſtand des hiſioriſchen Rechts ein ſe 
bener ift, daß er dem natürlichen Rechte ſchlechthin 
Hinderniffe entgegenftellt, kann es notwendig fein, auf“ 
Standpunct der gefellfchaftlichen Entwickelung oder gar 
ſchaftlichen Urzuftand zurüdzugehen, um nur die Mi 









die pofitiven Inftitutionen und Gefege, durch die jeder 

ter und vernünftiger Freiheit geordnete und organiſch ſich 
Staat bie allgemeine Stimmgebung erfegen muß; er adıtet 
lange fie dem Willen der Gefammtheit nicht unzweifelhaft zum 
und eben fo lange gilt ihm auch für unerlaubt und zechtäuibe 
Geltendmachung des Gefammtwillens ſich anderer Mittel zu | 
als die das beftehende Geſetz und pofitive Recht geftattet. D 
Forderung des Rechts ift genug gethan, wenn ein Volk fo u 
heit und Gleichheit befigt ober auf friedlichen , gefeglichem 4 
verfhaffen kann, als es felbft haben will, und als mit d gi 
Erreichung aller vernänftigen, -vom Volke felbft getvollten Cem 
vereinbar iſt Und mehr darf auch der Liberaliemus mihe | 
Verlangt er für die Gefammtheit der Staatsbürger ober für 
Gtaffen derfelben mehr Freiheit, ald nad) Maßgabe ihrer 
ſtufe, ihrer politifchen Reife und Selbftftändigkeit, mit ber 
des Staats und feinen Zwecken, beſonders aber mit dem 
abfolut weſentlichen Staatszwecke einer friedlichen Coerli 

iſt: fo zerſtoͤtt eine ſolche Freiheit, wie das Beifpiel der zw 
cipieten Republiten Südameritas beweif’t, die Grundlage 

zel aller Zreiheit, die bürgerliche und gefelfchaftliche 

und der Liberalismus fest fih im MWiderfpruh mit fe 
Zwecke · Dringt er aber, wie dies theilweife in der franzöftiee 
Iution und bei manchen Reformen Kaifer Joſeph's IE 
Völkern eine Freiheit auf, bie fie nicht haben wollen, fo wid 
ralet Despotismus, und fegt fi in Widerfpruch mit | 
Princip. Dagegen muß allerdings der Liberalismus auf 
Verfaſſung und auf folhe Inftitutionen bringen, bei 
Volke, d. h. der Gefammtheit, oder deren natürlichem 
Mehrheit, möglidy bleibt, ihren Willen auszuſprechen — 
machen; und dieſe Bedingung ift um fo unerläßlicher,, als, ı 
das Beſtehende im Allgemeinen die Vermuthung für fidh 
dem Willen des Volks gemäß fei, diefe Vermutung 
verliert, wenn kein gefegliches Organ des Volksmillend 
oder wenn gar bie Aeuferungen der Volksfiimme mit 
Gewalt unterdruͤckt werben. 

Befragen mir nun aber die Gefhichte, fo iſt — 
That nur der MWiderftand der Machthaber geg: ı 
der Dinge, in welder der verftändige Volkswiue 





wi oder die es ohne Miß 
Wuifbes, überelites Sagen, ei 
e GSturmſchritt, iſt telnesw ( we | 
iſt Langſamkeit des Fortſchrittes eıne ichumligygenr | I 
einem freien Lande” — fagt Bentyam, und das 
Vaterlandes bezeugt es — „Haben alle Meinungen eıne Kraft, 
men Wiberftand geftattet, und fie weichen nur der Meberzeugung. ” 
: in ber Freiheit, fondern in ber Unterbrudung unb der Rechtes 
igerung liegt demnach die Gefahr, die heut zu Tage dringender als 
> eine andere die Ruhe der Staaten bedroht, und der Mißbrauch 
Staats» und Kirchengemalt zur Unterbrüdung ber rechtmäßigen 
sit ift e3, mas den reinen Liberalismus in liberceien Materialismus, 
alismus und Despotismus verkehrt, die Loofung zum Buͤrgerkrieg 
Terrorismus gibt, der Anarchie und Willkuͤrherrſchaft breite Straßen 
Denn wie bie Sünde Sünbe gebiert und wie eine Uebertreibung 
tumnothwendiger Folge die entgegengefegte Uebertreibung hervorruft: 
acht überall der Mißbrauch auch den rechten und mohlthätigen 
such verbädhtig, Vertrauen, Hingebung und williger Gehorfam 
den, mo eine Saat der Taͤuſchung ausgeftreut wird, und der 
der Auflehnung, duch Willkür und Unrecht erzeugt, durch ein 
8 Verſagen groß gezogen, duch den Mißbrauch heiliger Namen, 
: denen die Gewalt und Anmaßung fidy birgt, an allem Glauben 
porden, Überfliege nur allzu leicht fein Ziel. Aber nicht bie Neger: 
n dürfte Amerika, nicht die Irlaͤnder dürfte Großbritannien, nicht 
zoͤlker dürfen die Megierungen anlagen, wenn eine lange Rechte: 
fgerung zum fchlimmen Ende führt, und diejenigen, welche es 
ſglich machen, die Wunden ber Gegenwart zu heilen, indem fie 
angenes und Aufgelöftes wiederherftellen, die Lebendigen den Todten 
werfen und bie Weltgeſchichte zu einem rüdfchreitenden Gange 
jen wollen, die Abfolutiften bes Staates und der Kirche, ſowohl 
kraten als Servile, haben Eeinen Grund zu triumphiren, wenn es 
Kräfte ihrer Gegner überfleigt, in wenig Sahren wieder gut zu 
en, was Jahrhunderte des Drudes verdorben und zerrüttet, noch 
ı fie ein Recht, zu ſchmaͤhen, wenn jene, nothgebrungen und 
Itfam fortgeftoßen, eine Bahn betreten, auf der das Innehalten oft 
mehr vom freien Willen abhängt. 
Wenn aber die Ausfchweifungen eines unichten oder mißverftan- 
ı Liberalismus nichts Anderes als Verirrungen find, verfchulbet 
, die Mißhandlung des Achten, fo Eönnen jene auch dem Werth 
etztern keinen Eintrag thun. Daher begnügt man fich, befonbers 
Yeutfchland, nicht mit den Vorwuͤrfen, welche bios den falfchen 
n, fondern greift mit ſyſtematiſchem Uebelwollen, mit affectieter 
taats = ẽexiton. IX. 46 
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Beratung und mit offener Verleumdung den 
Deutfchland, wo nad) den verflogenen Auu der 
wegen bes fortdauernden Trennung der VBolker unb bee 
Verbindung ber Besierungen, bie Wolksfache von 
Ausficht war, und der Geift bes Jahrhunderts 
doch auch fein Recht unwiderſtehlich geltend mu 
wird nicht blos ber Liberalismus gefliffentlih mit al 
geaffeften Radicalismus identificitt, ſondern nicht felten 
fitutionellen Liberalen ihre Mäfigung zum Vorwurf 
man fie Heuchler ober zahme Revolutionäre nennt, 
Eonfequenzen ihrer eigenen Grundfäge fürchten; und 
action ſich ihrer ganzen Uebermacht bedient hat, um ben Lihm 
waffenlos zu machen, exhoben fi) von allen Geiten Zaufın 
Stimmen gegen ihn, die fonft geſchwiegen hätten, ober ms 
ganz andern Tone fih würden vernehmen iaſſen. Es if 
den, welcher vom Cxfolg verjaffen ift und nur mit halber 
oder gar nicht ſprechen darf, vor der Welt in ein unglnftiges 0 
fielen, den Wechſel der eigenen Grundfäge ober das — 
es nicht mehr lohnend iſt, fie auszuſprechen, in's Gewand dir 
landsliebe und beſorgten Pflichtgefühls zu Heiden, oder feibft 
unb verdammend jenen gegemüberzutreten, welche bem 
Anforderungen bes Rechtes und der Pflicht auch unter berd 
fländen zu genügen fuchen, und darum noch nicht das Um 
verlangen glauben, weil fie auf Forderungen beftehen müffen, 
nicht erfüllt werden. Wie aber von jeher die Apoſtel bes 

den Völkern die Uebel, weiche jener ihnen zugefügt, mody) 
brechen machten und, gleich dem Wolf der Fabel, bie 

digten, den Strom getrübt zu haben, in den der Des * 
Schmutz geworfen: fo ſoll auch jetzt, wenn man gemäffen 
glaubt, an allem Unheil der Zeit der Liberalismus umb bie 
verkehetheit feiner Bekenner Schuld fein. Wie in Italien 
Gerichtshof fand, der ein unmoralifches Leben für den u 
Begleiter des Liberalismus erklärt, fo gibt es in Deutfchland, 
tifhes Blatt, dem Steifinnigkeit gleichbedeutend ift mit Ilm 
Ruchloſigkeit, und deſſen Hauptaufgabe darin zu beftehen (dell 
tiberale Anfiht ale Stufen der Verunglimpfung, der Schmil 
Verdaͤchtigung durchlaufen zu laffen. Als ob je eim Glaube - 
wenn er vom Himmel flammt — gegen ben Mifverfiand 

und gegen den Mißbrauch falfcher Anhänger gefidyert md 
Thorheit in Weisheit, alles Lafter in Tugend verwandeln Kin 
man für jede Sünde eines Bekenners die Lehre felbft, fi 
ſchweifung Einzelner diejenigen insgefammt veramtn 

deren ganzes Thun und Laffen die Gewalt argwöhnifd; abe 
denen jede engere Vereinigung ald Verbrechen ausgelegt m 

fie Eingriffen in des Wolles Rechte wehren n 

find fie muthwillige Sriedensflörer, und. x 
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es bequemer, den politifchen Unverfland bes olks unb- die 
feinee Sprecher anzuklagen, als felbft mit ty und Mpet-dam 
beizuftehen; und mas Immer Andere thun und verſuchen 
zuckt entweder kaltſinnig und vornehm bie Achſeln, aber — 
Anſehen einer vom Kampfe der politiſchen Leidenſchaften und 
Geiſteshoͤhe, indem man eine halbe Neutralität beobachert, 
falbungsvollen Worten Ruhe, Mäfigung, Geduld und gaga 
Vertrauen predigt, und doch zufegt da® Unrecht immer nur af 
Seite findet, Zurechtweiſung und Zabel immer nur nad elme 
— den on Immer nur auf Koften des fchmäden 
gefchloffen wiſſen till. gegen wird mit deutfcher Wiffenfäu 
und Xiefe bargethan, tie für Deutſchiand nun einmal We-| 
nicht nothwendig darin llegen müffe, torin die freieften Bike 
fie gefucht. Im Auslonde mag man längft darüber einig A 
ohne Volksvertretung auch des Volkes Freiheit nie aeficert, 8 
ohne Preffreiheit und Selbſtbeſteuerung Leine wahre 
denkbar fel. Dort iſt die Preßfreipeit das Auge, durch Bas jm 
das Ohr, duch das fie hört, dee Mund, durch welchen 
redet, und die Steuervertoilligung iſt das Mittel, wodurch, 
vertretung ihrer Stimme Eingang verfchaffen, des Wolke IM 
und Anforderungen Nachdruck geben, gefeg: und verfaffi 
Mißbrauch der Staatsgewalt erfolgreichen Widerſtand 
Tann. Aber go fragt man, dieſes Alles in einem Land 
ſitaͤten und Stäbteorbnungen befigt, und beffen Sprache fi 

es noch nicht aus dem Staatsrechte weiß, belehrt dal ® 
Landesvater Namen eines Begriffes find? Hier, g 

gibt ſich wenigſtens den Schein zu glauben, koͤnne man 

ohne jene wefentlichen Freiheitsrechte, und einem fo 'g 
verftändigen Volke, wie dem deutfchen, muͤſſe auch ein 

von Freiheit, Eönnen auch blofe Surrogate ſchon genügen. 
f&heint der Ruhm des ausgebildetſten Servilismus Leider din 
vorbehalten zu fein, und die Gründe und Wormwände zir 
Ablehnung jeder thätigen Theilnahme an den Bewegunge 
ismus find von ber mannigfachſten und entgegengefegteften Ark 
Einen till er zu viel, dem Anbern zu wenig für die 
tereffen thun, dem Einen ift er zu eintönig und fhare, 

zu unftde und wandelbar, dem Einen zu gemein und 

dern zu tranſcendent und idealiftifh. Manche Forberu 
ralen würde man allerdings als begründet anerkennen, 

fie nicht zur rechten Zeit, nicht am rechten Ort und nidtim 
Form geltend. Der deutſche Staatsmann ift ein Fr 
Freiheit, aber er kann doch nicht das rohe Volt zur 

den ungebildeten Haufen zu feinem Gebieter machen, 

waͤre aufgelöft, wollte er zugeben, daß über die 
angelegenheiten jeder Beitungefneien mit de 
abgeorbnete ihn zur Rebe flele. Der deutfche 
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Ke mit Waffen des Geiſtes zu fein, er HE ein Kampf da 
Fu ae, der alle Waffen zu Gebot ſtehen, gegen due’ 
welcher nur ſtumpfe Waffen no zum Schein geblieben find, - 
Kampf, der eben deshalb mehr geeignet iſt, bei benen, bie 
Mißachtung und Gleichguͤltigkeit, als Sympathieen für bie Ga 
ſtitutioneller Freiheit zu erzeugen 

Wenn nun vollends die Pforten zur Macht den Wera 
ſchloſſen oder nur um den Preis ber Apoftafle geöffnet find; u 
geringe Anzahl werkthätiger Liberalen, die, um nichts unve 
loffen, was die Ehre fordern koͤnnte, in hoffnungstofer 8 
Schritt für Schritt das urkundliche Recht vertheidigen, von 
venten und Ultraliberalen als beſchraͤnkte Köpfe behandelt 
wenn einer verkeumdeten, durch numerifhe Gewalt m © 
gezwungenen Minoritaͤt, anftatt des Troſtes, die Wahrheit, 
ohne Erfolg, gefprohen zu haben, nur die Genugthuung übe 
das Bild ihres Wirkens und Wollens in cenfirten Wiätter 
Unkenntlichkelt entſtellt zu fehen: fo iſt von ſelbſt ar, daß in 
land die Volksſache auch nicht auf jene Widmung aller M 
Gedanken rechnen Tann, ohne bie fie überall nur 
gang hat, und daß von einem blos noch in Druckſchriſten i 
als zwanzig Bogen und auch hier nur unter polizeitichen uw 
lichen Beſchraͤnkungen aller Art zum Wort kommenden Mk 
ihe Sein ſichtbares Heil erwachſen ann. 

Wird aber biefes Alles zu dem von ber Reaction gi 
führen? Oder muß, wenn vor der Hanb bie Rolle 
Gongreßbefcjläffe ‚von 1834 vollends niedergebrüdten Mei 
foftems in den conflitutionel genannten beutfhen Staaten id 
fein folte, aud der Glaube an eine Zukunft der Freihe 
Fortſchritts duch das Repräfentativfpftem ganz aufgegeben mil 
Hat auch in Deutſchland die radicaie Partei Ausfchmeifungen 8 
wie fie bie Gährung der Ideen nad fo langer g 
allem Gefühl politifher und nationaler Ehre noch nicht 
Nation erzeugen mußte; hat fi bie conftitutionelle pi 
Ueberfhägung ihrer Kräfte oder von Unbuldfamkeit und 
nicht immer frei erhalten: fo find dat Fehler der Perfo 
Individuen, welche ein Verbammungsurtheil gegen bie & 
begründen Finnen. Mag es daher in Deutfchland inm 
gekommen fein, daß bei Dielen, welche nicht mit eigenem An 
und nicht felbfiftändig urtheilen, die Oppofitionspartelen 
Haufen unmiffender Schwaͤrmer, felbftfüchtiger Müigg, 
geiziger Heuchler gelten; daß der Name eins Lib 
Ehrenname, auf den felbft Regierungen ftol; waren, 
von folhen, welche nicht als Feinde ber Negierumgen 
wollen, verbeten wird; mag man es in Deutfchlami 
ganze Corporationen gegen den Verdacht 1 Biber 
Ehrenkraͤnkung ſich verwahrten: die Sache | ei 








Sehen 


Re 
re bie noch unerfchöpfte Leb moe 
bee N 
a a 
— — — 
α«αα .-«ν 
— ——— 


a ee 


a re ade" 


ey 














7238 Liberal, Liberalismus. 


zur Seite gehen. Denn in dem ewigen 1 Wen web 
Vergehen ſteigt die eine Reihe ber Entwidelung, war db ambere füllm, 
und eine gleichzeitige Bluͤthe aller Lebenskraͤfte iſt den Wölkern fo merk 
als den Individuen vergännt. Der Freiheit dürfte es daher nicht 
rechnet werden, wenn neben der wachſenden Macht des yoltifäen be 
ments die Kraft religiöfen Glaubens abgenommen: hätte, ober da 
Schwaͤchung kuͤnſtleriſcher und poetifher Production bemerküd; win. 
Gewiß ift aber, daß die kuͤnſtlich unterbrüdte oder willkürlich, gefkt 
Entwidelung einer Lebensrihtung die welkende Bluͤthe einer anbım, 
deren Zeit einmal vorüber iſt, nicht mehr erfrifchen und verjüngen fum, 
" Und find denn die Leiftungen bes Liberalismus da, wo er im freim 
Bahnen ſich bewegt, fo unbebeutend? Wiegt im Verhaͤltniß zur Gefamme 
entwickelung unferes Gefchlechtes die Freiheit fo Leicht, daß im bir ht 
der Menfchenfreund Urſache hätte, die Herrſchaft eines andern Geflim 
zuruͤckzuwuͤnſchen? Iſt die beifpiellofe Zunahme der Bevölkerung ab 
des allgemeinen Wohlftands in ben Ländern des nord: 
Freiſtaats für nichts zu achten? Fehlt es in England, wo ber 
lismus nicht erft von heute ober geftern iſt, der Freiheit an einem) 
gefugten lebensvollen und lebenskraͤftigen Organismus? Haben 
reich und Belgien ihrer jüngern Freiheit gar nichts zu verdanken, — 
das man in Deutſchland Urſache hätte, fie zu beneiden? © 
wahren Repräfentativftaaten den abfolut regierten an Bluͤthe, Maditi 
Reihthum, am lebendiger Entfaltung jeder Nationalkraft nad? ME 
haben nicht die abfoluten Staaten felbft von dem Syſteme, das fie 
den, bie reellſte Frucht geerntet, gerade weil fie von Den Kämpfen, 
feine Gegner jenem überall bereiten und bann wieder zum Ba 
machen, frei geblieben find? Zwingt nicht die Furcht vor dem 
der Revolution die abfoluten Regierungen zur Mäßigung in d 
brauche der Gewalt, zu abminiftrativen und materiellen Verb: 
zur Pflege von Neligiofität und Sitte? Verdankt man biefer 
wirkung nicht auch die fittlihere Haltung der Höfe, die in fü 
Sahrhunderten nur zu oft der Herd des Lafters, der Ftivolitaͤt 
finde — Zu, verlangen, daß ein Soſtem, welches fo mächtige: 
tereffen verlegt und noch fo jung iſt in dee Weitgeſchichte, in — 
Zeit von 50 Jahren alle ihm entgegengethämten SHinderniffe 
winde, wäre eben fo thoͤricht, als fid über den MWiderftand zu 
dern, mit dem es zu Eimpfen bat. Aber wenn der Siberali 
wirklich fo in ſich nichtig und unmaͤchtig ift, als manche feiner 
glauben machen wollen, wie iſt es möglih, daß dennoch die M 
beit keinen gefährlicheren Feind fol haben können? woher die — 
hehlte Angſt derjenigen, welche den Zriumph der Gemalt am 
lichſten wünfhen? warum ihr Noth» und Hülferuf bei jeden 
ſchritte eines Spftems, von welchem fie, trog feiner angeblichen, 
keit, behaupten, daß es mehr und mehr die Grundfäulen allen, 
lichen Ordnung, die erbliche Ungleichheit, die fie Freiheit, 
verjähtte Unrecht, das fie Recht nennen, untergrabe? 
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® 
in der Weltgefchichte fein, — und body nur das Gewordene, mit ah 
das MWerdende in feinem biftorifhen Zufammenhang durchſcherend — 
den freifinnigen Ideen die Lebensfähigkeit abfprechen will, mei fe mx 
eine Ausgeburt des modernen Zeitgeiftes feien ! 

Eben weil die freifinnigen Ideen fein todtes Erbſtück aus ve 
kenen Sahrhunderten, fondern der lebendige Ausdrud des Zeige 
find, und weit die herrfhenden Gedanken jedes Zeitalters befim geile 
licher Lebensentmwidlung ihre Richtung geben, ift der Liberalismus unge 
ftörbar. Er ift die Ruͤckkehr zu den Grundfägen des verukafign 
Rechts, die dentende, bewußte Freiheitsliebe, die mit dem Hemuia 
der Völker zur Mündigkeit, zum Selbfldenten und Selbfihanbeln, iM 
entwidelt, und mit Naturgemwalt verlebte Formen und verjährte eek 
bricht. Wie die Geftirne ftetig ihre Bahn verfolgen, aud wenn fe ü 
ummölttem Himmel feinem Auge fihtbar find, fo fchreiten, em 
von dem Hauch der Freiheit angemeht, bie Geiſter unaufhaltfem we 
wärts, wenn aud) Snftitutionen und Geſetze zeitweis ruͤckwaͤrts fie. 
Die Ideen des vernünftigen Rechts erwachen immer wieber, ab ik 
Freiheit findet, wenn aud noch fo oft zurüdgedrängt, nach diem 
ZTäufchungen, die fie bereitet, nach allen Opfern, die fie aufel 
doch immer wieder in der Bruft der Völker einen Wicherhal. Dem 
die Freiheit iſt jegt eine Nothwendigkeit geworden, und Beine menfällft 
Gewalt darf hoffen, jene meltbewegenden Ideen zu erftidien, bie es 
Weg durch alle Hemmniffe und Schranken finden merden, bie ie 
Bahn, die eine höhere Hand gezeichnet hat, durdylaufen ifl. 

Pfiler 

Liberia. — Das Negerſklaventhum in den Vereinigten Cake 
von Nordamerika und die harten Mufßregeln, welche man ber 
gegen die an ſich unfchuldigften Verſuche des philanthropiſchen Geh 
auf feine Abfchaffung, ja aud nur auf Erleichterung und Bildung iR 
Stlaven hinzuwirken, ergriffen hat, haben fchon oft zum Gegenflanit 
bittrecr Vorwürfe gegen jene Staaten, ihre Sreiheit, ihre 
gedient. Neuere Unterfuchungen ıwmparteiifher und giaubmirdigk 
Männer, 3. B. die von Tocqueville, Chevalier, Grund, Jah 
F. Murhard, haben nun allerdings bie Laft jener Vorwürfe weich 
gemilbert. Wir fehen, baß der Zuftand in den dortigen Sflavenfloutt, 
der unter Monarchie und Republik beftanden bat, aber durch Fan 
von beiden entftanden ift, allerdings leichter zu tadeln als zu aͤnden Üı 
daß die Gefahr einer unrubigen Bewegung dee SHaven eine fo fa 
bare ift, wie fie auch bei und zu den ſtrengſten Maßregeln Veranlefiun 
geben würde; daß man felbft eine Auflldrung über ihre Lage iR 
ihnen zu verbreiten fcheuen muß, meil und wenn man nidt bel 
zugleich eine dauernde Zufriedenheit mit derſelben verbürgen kamz If 
eine ſolche mancipation der bortigen Megerfliaven, wie fie in &M 
meftindifchen Colonieen der Engländer Statt gefunden, nicht ausiliuhB 
ift, weil man nicht die gleihen Mittel zur Zügelung ber 
befist; dag auch die Erfahrung täglich Iehet, Die Lage | = fein 9 
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hoͤchſte Auctoritaͤt ausübte, waͤhtend alle Übrigen 
Wahl von Seiten des Bolks befegt wurden. Unter fel 
organifirte man einen lebhaften Handelsverkeht mit den 
Stämmen, nachdem man biefelben mehrfach energifch 9 | 
Der Handel der Colonie ift durch ben großen, fchiffbnren St. I 
und andere Ströme, fo wie durch die reichen Ertraͤgniſſe — 
begünftigt, und bald rüftete dieſelbe eigne Handelsfahrzeuge and. 
erbaute bie zu Ehren des Präfidenten Monroe Monravia 
Stadt, fo wie Calbwell, Neugeorgien, Edina und Milisburg. 
dürfte die Zahl der bis jest aus Amerika nach Piberin ül 
Farbigen nur wenig über 2000 betragen, und damit a 

Seite ded Planes, wonach man von ihm eine günftige Ride 
auf Amerika erwartete, als trügerifch erfannt worden fein. Dad 
nichts ausmadhen; wenn nur die Menfchen, bie man in diefe 
ftätte retten kann, fich beffer befinden. Wie Wenige es im ® 
zu ſo vielen Leidenden fein mögen, ber edle Menfch thut 

was er kann, und es iſt nicht minder Iohnend, den Einen 
wenn auch Zaufende neben ihm untergehen. Indeß fo weit bi6 
Nachrichten von Liberia reihen, ſcheint ſich wenigftens fo. vi iM 
zuftellen, daß es noch feine Ausficht gibt, durch fich feibit 
zu koͤnnen, und daß fein Flot, ja feine wiederholt won fei 
Stämmen gefährlid bedrohte Eriflenz von dem Schu umd ber I 
flügung abhängig find, die ihnen von Außen her gebracht iM 
mögen. Man hat aud hier die Bemerkung gemacht, daß 

am Menigften zum Aderbau Luft zeigten, und daß mam fie, 
auf den Landbau zu verweifen, menigftens von den Küften ei 
mußte. Mehr Neigung verriethen fie für den Handel und & 

für die wechſelnde Thätigkeit eines gefhäftigen Müfigganges, je 
ſich in Seeplägen manche Veranlaffung findet. Ja, fie haben 

in den Betrieb des Sklavenhandeld, biefer petartigen Geifel U 
eingelaffen, und man hat große Mühe, biefe Neigung zu unterde 
&o hat man denn auch ſchon Liberia von mandyen Seiten 
einen mißlungenen Verſuch betrachtet, und flellt es mit als ® 

dag die Neger nicht einmal auf ihrem heimifhen Boden fähig fi 
fetöftftändig ſich zur Civilifation zu entwideln und in ihr zu 
Freilich kommt dabei Alles auf den Begriff der Civilifation ar. 
fie zu unferer, mehr in geiftiger als in moralifcher Hinficht 

und aud in moralifcher Beziehung mehr bie Verfiandestugen 

bie Gemüthstugenden bildenden Eiviliſation nicht vecht fähig 
zugeſtanden werden. ebenfalls werden fie auf diefer Bahn 
einen fortwährenden Zwang erhalten werden; und diefes 
getoiffer, wo fie nur duch Zwang auf biefelbe geführt mı 

ſich bei einem mehr organifhen Einwirken, bei einem. € 
Religion in freier Liebe nicht eine verwandte, eine mit 
fation wenigftens verträgliche Entwickelung bilben # : % 
Trage, welche z. B. durch das Verhaͤltniß zu den or 
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der fürfttichen Ganzlei in Wien, und bie weitere 

1816 an die dritte und oberfte Michterftelle, das ıtirr je A 
und Griminafobergericht in Innsbrud. Der Fuͤrſt von ki 

im engeren Rath Theil an der 16. Stimme bes beutf 
tages; in ber Plenarverfammlung hat er bie 28. Stimme 
Viritftimme. Sein Bundescontingent beträgt 55 Mann, 
3. Divifion des 8. Armeecorps flogen. Die Einkünfte. des Al 
thums betragen 17,000 Gulden. 

Schon im Jahr 942 trifft man auf Ahnherten des Hauld 
tenftein, das undeſtritten zu dem aͤlteſten adellchen Gefd 
öfterreichifchen Erblande gehört und in diefen grofe Befikungen 
hat. Nach dem Tode Hartmann’s VI. (geft. 1685) tbrilten 
Söhne Karl und Bundaccar, Herren von Liedytenftein, bie 
ihren Vater wieder vereinigt geweſenen Befigungen des D 
wurden, Kari 1618, Gunbdaccar 1623, von bem Kaifer 
erblichen Reichsfuͤrſtenwuͤrde befteidet. Karl edangte 1614 
Matthias das Fuͤrſtenthum Troppau und 1623 ven Kaifer Fer! 
das Fuͤrſtenthum Jaͤgerndorf, beide in Schleſien. Sein 
Sodann Adam Andreas erlaufte 1699 von ben w 
Hohenembs die veich6unmittelbare Grafſchaft Wabug nebit ba 
ſchaft Schellenderg und erlangte auch ein fürfttihes Votum am ff 
biſchen Kreife. Da er 1712 farb und die männliche N | 
Caroliniſchen Linie mit ihm erloſch, fo fielen die fännmelichen 
an die damaligen Häupter der beiden Aefte der Gunbaccar’fi 
nämlih an Johann Anton Florian (Enkel Gumbaeca) 
Zofeph Wenzel (Urentel Gundaccar's). Erſierer erbte dad li 
fteinifhe Majotat, Legterer die unmittelbaren Graf- und Hewi 
Vadutz und Schellenberg, verkaufte fie jedoch nachher an ben 
Johann Anton Florian, ber 1713 für feine Perfom Sk 
Virilſtimme am Reihstage im Zürftencoliegio erlangt hatte, 
deffen Gunften Kaifer Karl VI. die mehrerwähnten fchmäbil 
figungen Vadug und Schellenberg in ein Fürftenthum us 
Namen Liechtenftein erhob. Nah Joh. Anton Florian 
(1721) wurde deſſen Sohn Jofe ph Johann Anton (gib. 
geft. 1732) 1723 auf den Grund diefes neuen Fürftenchums 
und feine Defcendenz in das reichsfürftlihe Collegium. a 
allein feine Linie ſtarb fchon 1748 mit feinem einzigen Si 
hann Nepomut Karl aus. Hierauf folgte im. Befis bei 
ftenthums und fämmtlicer übrigen Herefpaften der jüngere 
Gundaccar’fhen Linie, deſſen damaliges Haupt der [dom 
Fuͤrſt Jofepyh Wenzel (geb. 1696, gefl. 1772), der 
‚ber Öfterreichifchen Artillerie, war. Da er Einderlos fkarb, fi 
ihn feines Bruders Emanuel Söhne. Der ältere von 
Joſe ph (geb. 1726), ftiftete die Franziſche (vegierende), 
Karl Borromäus (geb. 1730), die Karlifche Linie, 
bluͤhen. Ienem war das Fuͤrſtenthum Liedhtenflein 
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den: „Nachdem Wir, feit Auflöfung des dentſchen 
felben *2 


die oͤſterreichiſchen bürgerlichen und peinlichen wm 
‚nung in Unferem fouveränen Fürfienthbume Liechtenflein eiugfäie 
und Uns bei Conftituirung einer dritten und oberften Berichtöfiie m 
die diesfaͤllige Öfterreichifche Gefeggebung auch für die Zukunft ug 
‚ fehtoffen haben, fo nehmen Wir nun gleichfalls die indn 
sfterrefhifchen deutfhen Staaten beftehende landfie 
difhe Verfaffung in ihrer Wefenheit zum Wufer fh 
unfer Fuͤrſtenthum an.” Die Lanbftände beftehen: 








































geiftliche Sommunitäten begriffen. Diefelben erwählen dur «bi 
Mehrheit der Stimmen aus ihrer Mitte auf Lebenszeit ri 
putirte, und zwar zwei für bie Geiftlichkeit der Graffchaft Va, id 
einen für jene der Graffhaft Schellenberg, und ftellen fie dem Die 
amte zu Vaduz zur Beſtaͤtigung vor. Mebft diefen hat ein jeder Defie 
einer geiftlihen Pfruͤnde, der menigften® ein liegendes, oder ber Be 
fteuerung unterworfenes Vermögen von 2500 Gulden befizt, ober m 
einem ſolchen Gapitalbetrage zu den allgemeinen Landesbedärfaiften Ib 
trägt, ein Recht auf die Landſtandſchaft. ($. 3.) Die Landman: 
fhaft wird durch die zeitlichen Vorfteher ober Richter umd duch ie 
Attgefchworenen oder Saͤckelmeiſter einer jeden Gemeinde vorgeſtelt. DE 
Recht der Landftandfchaft haben aber auch alle übrige Unterbau, 
für ihre Perfon einen Gteuerfag von 2000 Gulden ausmeifen, & 
Sahre alt, von unbefholtenem und uneigennübigem 3 
“und verträgliher Gemuͤthsart find. (8.4) De 
Landfländen ſoll in allen amtlichen fchriftlihen oder mündlichen 
das Prädicat Here gegeben und im Falle des perföntichen n 
von ben Landesbehörden bie Auszeihnung eines anzutregeid 
den Siges zu Theil werden. ($. 7.) Nichtunterthänige ' 
oder eigentlich deren Mepräfentanten, welche den ftändifchen Ve) 
ungen beimohnen wollen, haben auf die dem geifiiä. 
Stande zuerfannte Auszeihnung Anſpruch und mit ME 
gleihen Rang. ($. 8.) Vor dem Schluſſe eines jeden Jahres wich 
Eındtag ausgefchrieben, wobei der fuͤrſtliche Landvogt in Vadug den MP 
fig und bie Leitung der Gefchäfte zu führen, die Sigung zu ai 
und zu fliegen hat. Demfelben ift auch bie Befugnig ertheik, u 
Zaufe des Sahres, wenn es nöthig fein follte, die Stände zur 
ordentlichen Verſammlung zufammenzurufen. ($. 9.) Dr 
lautet wörtlih: „„Unferen auf dem Laydtage verfammeill 
getreuen Ständen werden Wir durch Poftutate ben 
darf jedesmal vorlegen, und dba Wir davon nit: 


fchen Berfaflungen feit dem Iahre 1789 bis auf die neuefte Zelt} 
ſchichtlichen Erläuterungen und Einleitungen von K. H. 2. Pdlig, 
anonymer Beforgung jener iften Aufl., nun mit fein men 
Etipz., 1832. Grfter Band, ©. 109.” 
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nach die Verfaſſung des Fuͤrſtenthums Liechtenftein manche Bene: 
Fungen, bei ihrer VBergleihung mit andern neun deutfchen Verfafien- 
zen, zu laſſe, fo dürfe fie doh, [hon ihrer Eigentbämlik 
teit wegen, nicht in der Reihe der neuen Verfaffungen im Staats 
foftem des deutfchen Bundes fehlen.” — Dazu die geographiſche Kia 
heit des Staats, der, von einer großartigen und gewaltigen Ras 
ungeben, mehr in jener, als in diefer bie Anhaltspuncte feiner Bass 
bürgerlichen Snftitutionen gefucht zu haben fcheint. 

Den Verhandlungen, welche der Wiener Schlußacte verausginge, 
hatte Fuͤrſt Johann Sofeph durch feinen mit andern Hein 
deutſchen Fürften gemeinfchaftlihen Bevollmächtigten beigemohnt w 
war ihr (am 15. Mai 1820) beigetreten. Karl Buchner 

Liefland, f. Oftfee:- Provinzen. 

Lineal-Succeſſion, f. Succeffion. 

Kippe, Fuͤrſtenthum, vormals Graffchaft des rbeinifh:uek 
phälifchen Kreiſes, aud Lippe: Detmold genannt, im Gegeafae 
vorn Schaumburg:Lippe oder Lippe-Buͤckeburg, mit mdden 
Namen der im Beſitze einer jüngeren Linie bes Iippifchen Haß 
befindliche Theil der vormaligen Graffhaft Schaumburg bezeichnet wi 

Die Grafen und Edlen Herren zur Lippe, wie iii 
nennen pflegten, indem fie die letztere Nangbezeichnung höher ala ka 
Grafentitel anfchlugen, führen ihren Urfprung bis in’s 10. Sahriuubet 
zuruͤck. Die Wiege diefes alten Dynaſtengeſchlechts ift an der ehem 
Yippe, von welchem Fluſſe der Name entlehnt worden. Unter ſin 
Ahnberren bat fih zueift Bernhard 1., ein ausgezeichneter Shhes 
Heintidy 8 des Loͤwen, in der Gefchichte einen Namen erworben. Bf 
einem vielbewegten thatenreichen Leben trat er noch im hoben Alt ia 
den geiftlihen Stand und farb 1223 als Biſchof in Liefland. -& 
gründete gegen Ende des 12. Jahrhunderte die beiden älteften Inplfäeb 
Staͤdte: Lippſtadt und Lemgo. Ueber erfiere Stadt ficht ge 
wirtig den lippifchen Fürftenhaufe die Stautshoheit gemeinfhaftich at 
der Krone Preußen zu. Simon II. hatte ſich nämtih m Fi 
einer unglüdlihen Fehde mit den Grafen zu Enflenburg, in bem 
Sefangenfchaft er aerathen war, im Sabre 1376 genoͤthigt geichen 
die Stadt Lippftadt für eine Summe von 8000 Markt Silber Is 
(Srafen Engelbreht zur Mark zu verpfänden. Diefe Pfandiheb. 
dauerte fort bis 1445, in welchem Sahre Bernbard VI, da 
derer ausgezeichneter Ahnherr des Tippifhen Haufes, mit dem Zunuunt 
Bellicosus, mit dem damaligen Pfandinhaber Herzog Adolph 
Gteve und Mark einen neuen Staatsvertrag errichtete, vermöge wi 
er Die Hälfte der Stadt für ewige Zeiten abtrat, Die andere 
dagegen unentgeltlich zuruͤckerhielt. Zugleich wurde zwiſchen beiden 
fern ein Schutz- und Trutzbuͤndniß errichtet, welhes Bernharb W 
in die befannte Soeſter Fehde mit dem Erzbiſchof Dierterich vend⸗ 
verwickelte. Es hatte diefes fehr nachtheilige Folgen, indem ber 
bifhof im Jahre 1447 pin boͤhmiſches Heer zur Huͤlfe rief, 
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Ot to, die Nebenlinie zu Brake, der dritte, Hermann, weh 
bald nach des Vaters Tode kinderlos, und der vierte, Philiyy,n 
tee Stammvater der alverdiffifihen, fpäter KOrFrg Na v 
Linie, welche noch gegenwärtig zu Buͤckeburg fortbluͤht. 
gelangte durch ein Zuſammentreffen gluͤklicher Umftände zum Bi 
eines Theild der vormaligen Graffhaft Schaumburg. Als nämäh 
Jahre 1640 Graf Drto VI. von Holflein-Schaumburg, ber Eie 
nes Geſchlechts, verftorben war, machte neben mehreren anderem | 
fhaftsprätendenten auch defjen Mutter, eine geborene Gräfin zur 8 
Anfprühe auf den Nachlaß und übertrug ihre Rechte auf ihren ja 
Bruder, den Grafen Philipp zur Lippe. Den Bemühungen bil 
gelang es, nad mehrjährigen Unterhandlungen im Jahre 1647 d 
im Artikel XV des weſtphaͤliſchen Friedens beftätigten Wergiih 
Stande zu bringen, vermöge welches die Graffhaft Schau 
nachdem einige Aemter an Hannover abgetreten waren, ul 
Heffen:Caffel und dem Grafen Philipp zur Lippe getbeit 
jedoch fo, daß Lesterer die Mleinere Hälfte erhielt umb diefe von 
zu Lehen tragen mußte. Diefer lippifhe Theil der vorma 
fhaft Schaumburg bildet das jesige Fuͤrſtenthum Schaumbe 
Kippe, welches nicht nur geographifd von dem Fürftenthum Li) 
völlig getrennt ift, fondern aud fo wenig hiſtorifch ails 
demifelben in iegend einer Beziehung fteht. 

Die vom zweiten Sohne Simon’s VI. geitiftete 6 
Nebenlinie, welche vier lippiſche Aemter im Paragialbefik 
loſch im Jahre 1709. Die Theilung ihres Nadylaffes v 
ſchen der regierenden Hauptlinie zu Detmold und ber ji 
zu Büdeburg den heftigften Streit, welcher ſich über vin 
fortgefponnen und erft neuerlich durch zwei ergangene Au al 
niffe feine endliche Erledigung erhalten hat. Der Fürft zu Sie 
burg=Lippe befaß aus dem brakiſchen Nachlaffe das Amt © 

; er behauptete aber, baß feine Linie bei ber Theilung 
laſſes verkürzt fei, weshalb er noch zwei andere üppiſche 
Anfpruh nahm, und zwar fo, daß er über dieſe feine lip 
figungen bie volle Staatshoheit ausüben und diefelben m 
fhaumburgifhen Vefigungen zu einem Staatsgebiete vereinigen 
Das zu Detmold regierende Haus beftritt nicht nur diefe 
der jüngeren Linie, fondern nahm auch, vermöge des im 
Haufe beftehenden Primogeniturrechts bie bis dahin fceitäge 
raͤnetaͤt über das im Befige des andern Theild befindliche Amt 
berg für ſich in Anſpruch. Ueber diefe mechfelfeitigen AUnfpm 
mit mehrfachen Unterbrehungen von 1818 bi6 1880 beim 
verhandelt. In dem letztgedachten Jahre erfolgte, rind 
geblicher Verfuh zur guͤtlichen Wermittelung gemacht io 
Ueberweifung biefer Streitigkeiten an das großherz® 
difhe Dberhofgeriht zu Mannheim, als e e 
gericht, weihes am 20. und 22. December 1838 , wi 
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koͤniglich banndverifhen, kurfuͤrſtlich heſſiſche umb Wiek 
waldeckſchen Bebietstheilen umgeben. Das Land ird von mh 
ven Bergketten durchzogen, unter denen der Teutoburger M 
vorzugsweife genannt zu erden verdient. Eichen: und Buhec 
dungen befeänzen die Gipfel der Berge; die Thaͤler und Ebenen ſu 
fruchtbar und mohlangebauet. Unter den Fluͤſſen find die Weſer, Eggs 
und Werre die wichtigften. Die Bevölkerung bes Landes Min 
der Bundesmatritel zu 69,062 angegeben, beträgt in der Wirkiiit 
aber gegenwärtig ungefähr 100,000, "in 7 Städten und etwa 1 
Flecken und Dorffchaften lebend. Das regierende Haus und die Bee 
zahl der Einwohner befennen ſich zu der reformirten Gonfeffion; jdch 
gibt es auch drei Iutherifche und zmei Tatholifche Gemeinden im Laube 
Die Anzahl der Juden beträgt ungefähr 1000. | 

In dem Fürftenthume Lippe hat fih, wie faft in allen anbem 
deutfchen Ländern, ſchon frühzeitig eine landftändifhe Bu 
- faffung entwidelt. Die Entftehung derfelben laͤßt fich auf das Jak 
1368 zurüdführen, wo Simon IH. feinen Burgmännern und Oele 
in einer förmlichen Urkunde — das Pactum unionis genau — 
die Verficherung ertheilte, daß feine Lande ſtets ungerheilt bleiben mu 
nie mehr denn einen Herren haben follten. Seine Ausbildung zo 
feftere Begründung erhielt das Inſtitut der Landftände im 16. Je 
hundert. Diefelben beftanden aus den adelichen Befigern der lanbimgb 
fähigen Nittergüter, 28 an der Zahl, und aus ben Deputirten im 
ſechs Iandtagsfähigen Städte. Jene bildeten die erſte oder rittet⸗ 
ſchaftliche, biefe die zweite oder ftädtifche Curie. Eine Br 
faffungsurtunde war nicht vorhanden, fondern es beruhten bie mE 
anderwärts bie Iandftändifchen Rechte auf Obfervanz und Herkomumuik, 
Unbeftritten war das Recht der Steuerbewilligung, und es flanden Die bam 
descaffen unter ſpecieller Aufficht eines Inndftändifchen Ausfeik 
Auch war den Ständen eine Theilnahme an der Zuftizuerwaltung ib 
Hofgerichts, fo wie eine Mitwirkung bei eintretenden Wormundfefs, 
im regierenden Haufe ausdruͤcklich zugefihert. Dahingegen war ib 
tig, ob, abgefehen von den Steuerfahen, den Ständen bei der Gr 
fesgebung eine blos berathende oder eine negativ entſchei⸗ 
dende Stimme zuſtehe. Von Selten der Regierung ift legtere Be 
mals zugeftanben. 

Der Untergang bes römifchen Reiche begrub auch die Ianbfke 
difhe Verfaſſung bed Fuͤrſtenthums Lippe unter fernen 
Diefelbe wurde zwar nicht ausdrüdlid aufgehoben, trat jeboch feit dan 
Sahre 1805 factiſch außer Wirkfamkeit, indem die Landſtaͤnde, | 
man in damaliger Zeit nur als einen laͤſtigen Hemmſchuh für bie Bie- 
gierungen betrachtete, und welche in ihrer veralteten Korm den — 
derungen der Zeit nicht mehr entſprachen, nicht weiter ei uk, 
den. Das Land befaß damals in der Fürftin Paulina, J 
rend der Minderjaͤhrigkeit ihres Sohnes, des jetzt regierenben ER: 
Paul Alerander Keopold, die vormundfcaftii € | 
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ebenfalls 7 zu wählen haben. Die Ritterfhaft, m Gruuikı 
nur aus 28 Gütern von mäßigem Umfange befteht, ! bierasii um 
Stärkften vertteten. Fruͤherhin war der Adel -ein nothwendiges Mei 
der Landftandfchaft ; nach der neuen Verfaſſungsurkunde werben eh 
von den 7 Abgeordneten bed erften Standes zmei aus ber Dite ie 
bürgerlichen Rittergutsbeſitzer gewählt. 

Die Landftände theilen fi in zwei Gurien, — nad) ben Padlieh 
fhen Entwurf follte nur Eine beftehen — indem die Abgeorasıs 
der Ritterfchaft die erfte Gurie, die der Städte und des platten Lane 
zufammen aber die zweite Curie bilden. Die Berathung geſchicht Is 
gemeinſchaftlicher Verſammlung, die Abfiimmung aber curismwei; 
jedoh wird in allen Steuerfahen durdgeftimmt, fo daß hier, im 
Ruͤckſicht auf den Stand, lediglich die Mehrheit der Stimmen entſcha 
det. Den jesigen Ständen find alle biejenigen Rechte zugefühet, 
welche den alten zugeftanden haben, namentlich das Mecht der Stun 
bewilligung, die Theilnahme am Generalhofgeriht, an der Aria 
ftration der Landescaſſen und an der Landes:Tutel, fo oft der u 
ordnung fi nöthig macht. Der alte Streit über das Votum some 
tativum oder negativum iſt aber auch jebt unentfchieben geblchn 
Die Wahl der Landesabgeorbneten gefchieht jede Mal auf die Dam 
von ſechs Jahren. Das Wahlfpftem ift etwas compficitter Art. Ye 
ben erften Stand find gar Feine Wahlvorfchriften erlaffen, da bie W 
terfchaftliche Corporation fih hierin freie Hand behalten bat. Ya Im 
Städten wird ein eigener Wahlkoͤrper gebildet, beftehend aus den M 
gliedern des Magiftrats, den Repräfentanten ber Buͤrgerſchaft unb AB 
einer gleich großen Anzahl von Wahlmännern aus der Mitte ber M 
gen Bürger. Auf dem platten Lande finden Doppelwahlen Statt, Wil 
zuerft die Wahlmänner und von diefen die Abgeordneten ermählt ww 
den. Der Regel nad foll alle zwei Jahre Landtag gehalten werk, 
defien Dauer auf 14 Tage bis 3 Wochen beftimmt if. In ber Dub 
fhenzeit hat ein Ausfhuß, wozu jeder Stand einen feiner Abgenb 
neten erwaͤhlt, die fiändifchen Nechte und Interefien zu wahren. 

Der erfte Landtag nad Maßgabe der neuen Verfaffungsurkunbe 
wurde im Sommer 1838 gehalten. Das Land verdankt bemſches 
einige nicht unwichtige Gefege, wie 3.8. ein Abldfungsgefeg, de 
Verordnung wegen Einführung der Maiſchſteuer ftatt der Mb 
herigen Blafenfteuer u. f. w. Ein heftiger Conflict erhob fi im 
Laufe der Verhandlungen zmwifchen der erften und zweiten Curie in Be 
treff der Stage wegen Befteuerung des erimirten Gran 
eigenthbums. Die adelihen und einige andere exemte Güter Salat 
nämlich zu den allgemeinen Landesbebürfniffen bisher überall keinen M 
trag geleitet; da nun von Seiten des zweiten und dritten | 
auf deren Heranziehung zur Grundfleuer gedrungen wurde: fo wuigi® 
plöglic die. Alu atlihen Abgeordneten der Ritterſchaft, 
diefer Steukbſtage der Majoritaͤt zu unterliegen, den 


















uk —5* 
konnten nur durch eine ernſtliche Aufforderung der Regierung 4J 
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Specialeecepturen beftritten werben. Die Folge dieſes Hemd if im 
Menge von Caſſen, welche unter einander in vielfi rc Verden: 
fichen, und welche theils aus anderen Caſſen, theils unmittelbar ug 
Lande ihre Einnahme beziehen. Die Dauptfinanzquelle bildet ib 
Domanialvermögen, welches von der Rent fammer vom 
wird. Aus ihrer Caſſe werden ber Regel nach die ſaͤmmtlichen iſen 
lichen Beduͤrfniſſe beitritten. Das Land ſelbſt leiſtet nur einen mäfige 
Zufhuß vermittelft dee Contribution oder Grundfteuer, wie 
in den Städten und von ben contribuablen Unterthanen des platten 
Landes noch gegenwärtig in demfelben Betrage wie vor 100 Jake 
erhoben wird. Die Verwaltung ber vom Lande aufgebrachten Cum 
fieht, wie ſchon oben bemerkt worden, unter der Controle ber L 
itände. In der lippifchen Finanzverwaltung hat feit mehreren Dem 
nien ein verfländiger Geift der Sparſamkeit geherrſcht, fo daß, ungech⸗ 
tet der im neuerer Zeit fo fehr gefliegenen Staatsbedürfnifie, be 
Dedung noch immer möglicd gewefen ift, ohne Die Unterthanm mi 
neuen drüdenden Abgaben zu belaften. Ja, man bat ſich auf dem 
legten Landtage felbft im Stande gefehen, cinen Theil der althap 
bradhten Gontribution vorläufig für die Dauer von zwei Zahım ae 
laſſen. Vielleicht find in feinem andern deutfhen Bundesitaug le 
öffentlichen Abgaben fo wenig drüdend ald im Kürftenchum ige 
Nur die Befteuerung der Branntweinfabrication wurde im Sabre 1SM8 
eingeführt, zur Beſtreitung dee fo fehr angewachfenen Militärandgahmg 
für welchen Zweck die dlteren Mittel durchaus unzulänglic) wat 
Die gefammten Einfünfte dürften fi) approrimativ auf 300,000 Sur 
veranfchlagen laſſen. Schulden bat das Land wenig oder gar Big 
wenn nämlich die ausftehenden Activa mehrerer Caſſen und 
werthvolle Grunderwerbungen bagegen in Anfchlag gebracht were 4: 
As das erfte Gewerbe muß die Landwirthbfchaft genannt u 
den. Der Bauernſtand, deſſen geiflige und leibliche Mopifahet im 
fichtbaren Aufblühen begriffen ift, bildet den Kern der Bevölkerung: 
Der Ackerbau wird mit Zleiß und Einſicht betrieben, fo daß er, we 
geachtet der im Ganzen nur mittelmäßigen Bodenbefchaffenheit und ie 
ſtarken Bevölkerung von ungefähr 000 Einwohnern auf der Quadratucht 
nicht nur alle erften Lebensbeduͤrfniſſe im Lande ſelbſt, fondern up 
noch einen Ueberfhuß von Probuctn für das Ausland liefert, Ja 
einem blühenden Buftande befindet fi namentli die Pferdezugt 
für deren Veredlung durd) das dem Dippologen wohlbefannte Sennergefilt 
und das damit in Verbindung gebrachte Landgeſtuͤt ſehr viel gefchehem 
ft. Große Fabrikanſtalten find nicht vorhanden; dahingegen wich WE 
Subrication dev Leinewuand, befonders als Nebengewerbe der Asia 
Yandwirthe, ſehr ſchwunghaft betrieben. Ein großer Theil der füge 
nannten Bielefelder Leinewand iſt lippifches Fabricat, erhaͤlt dig 
zu Bielefeld Bleiche und Appretur und führt daher uud, den Mci 
Eine andere gröbere Sorte kommt unter dem Namen „Leg 
nen” in dem überfeeifchen Handel. Die Einnahme des ei 
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Die Stammgrafſchaft Schaumburg ſelbſt fin 2 deh bie 
Käufe und Leherisverbindungen mit Braunfd 7, Heffew 
thümern Minden und Paderborn zu vergeöpern umd 
und behnte bie allmaͤllg ſich entwidelnde Landeshoheit 
die Grenzen der im Eingange bezeichneten Landſchaften me: 
Jahre 1640 erfolgte (auf dem berüchtigten Hildesheimer. 
wahefeheinlich duch Gift verurfachte) Pinderiofe Tod de6 Ifem 
Dtto VI. hatte Indeß eine weſentiiche Aenderung der Disge 
Wahrend naͤmlſch feine Mutter Euſabeth, eine Tochter aub 
der Grafen zur Lippe, als Allobialerbin auftrat, bie 
Grafſchaft in Anſpruch nahm und die Regierung ihrem 
Strafen Philipp von Lippe= Alverdiffen übertrug, meibeten I: 
Minden, Braunſchweig und Paderborn zur Erbſchaft ber 
worhber die Auseinanderfegung mit Minden am Schwierigſten 
Rechtsſtreit zur Folge hatte, und erft im meftphälifchen Eriebes: 
dem — theils durch eine Heitath zwiſchen dem Grafen Phiäpp 
heſſiſchen Prinzeffin, theils durch Abtretung eines bebeuteaben 
und lehnbarer Auftragung des übrigen erfauften — Schute ven: 
geordnet wurde *). Das auf diefe Weife diplomatiſch aı 
tortum erhielt von nun an den Namen der Graffchaft 
Lippe. Nochmals mußte indeß nach dem Einderlofen Tode 
Wilhelm Friedrich Ernft (1777) der Mannsfamm 
graͤflichen Haufe Lippes Alverdiffer» erneuert werden, und 
Philipp Exnſt, Vater bes jegt regierenden Landeöfkefken: 
Wilhelm (feit 1787), iſt daher der Stifter einer 
Nach der Aufhebung des deutſchen Kaiſerreichs trat das 
als Fuͤrſtenthum **) in den Rheinbund und 1814 mit 
als fouverdner Staat in den beutfchen Bund. Die 
der im Jahre 1838 durch Richterfpruch gefchlichtete 
dem fürftlihen Haufe Lippe:Detmold auf die Zerritori 
Landes gehabt hat, find fchon oben in dem Art. „Lippe® a 
und beftehen, der Hauptſache nad, in dem Verluſte der Iaikel 
lichen Rechte tiber das Amt Blomberg. * 4 
Das jetzige Fuͤrſtenthum Schaumburg⸗ Lippe begreift 
noch einen Theil der ehemaligen Grafſchaft Schaumburg, dam 
ver unter. heffifche Hoheit gefommen iſt, Liegt zwifchen 5 
und 'preußifchen Landestheilen, fo wie bem heffifchen 
Schaumburg eingefchloffen und hat durchaus Feine Bel 







*) Eihhorn’s beutfche Staats: und Rechtsgeſchichte 
not. 1. (©. 971.) 

**) Schon der Graf Ernft wurde vom Kaifer Ferbin 
1620 in den Sürftenftand erhoben, gerieth jedoch Fadurdy 
Streit, weiches barin erneuerte Anfprähe auf Golftcin zu m 
Ein kieiner barüber geführter Kricg hatte zur Folar, da 
Kaiferguiden an Dänemark bezahlen, und Ernſt fei 
Holftein und Schaumburg entfagen mußte. 
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finden mir bei Gelbbewilligungen nicht nur die gemöl ,e Wehldgmg 
der Privilegien, fondern auch wieberholte Landesadmu.. zationen wi, 
rend der Minderjährigkeit der Exbografen (wie 1534 bei der Ache ii 
Strafen Adolf XI. nah Ein) unter Theilnahme ber Ritterfäek. — 
Ein anderer der gräflihen Macht nachtheiliger Umftand war die Und 
ftändigkeit der Erxbfolgebeftimmungen. Die Söhne des letzten dam 
den Grafen galten bei deſſen Tode ſaͤmmtlich als gleichberechtigt, wi 
da bei dem geringen Umfange der Graffchaft Theilungen fehr bad yon 
gänzlihen Berlufte des Ganzen geführt hätten (nur fo lange Hetfia 
noch damit verbunden war, fanden folhe Statt), fo mußte imme dis 
Vereinigung tiber. die Nachfolge in der Regierung erreicht wer 
Zwar half zur Verſorgung der übrig bleibenden Prinzen regelmäßig Ye 
Kicche aus; allein auch den gräflichen Domherren, Bifchäfen und &p 
bifhöfen in Hildesheim, Minden und Coͤln gefiel es nicht felten, ie 
priefterlidgen Würde ungeachtet, ald Mitbewerber um die Herrſchaft af 
zutreten oder folhe als Bormünder im Namen des minderjährigen — 
unter der Zahl der jüngerh Brüder wohl noch nicht: einmal beſtien 
ten — Regierungsnachfolgers in Anfpruch zu nehmen. Unter feld 
Umftänden hing bei einem Regierungsmwechfel für die verfchiedenen Pb 
tendenten regelmäßig viel davon ab, die Landflände für fich zu gu 
nen, und der Einfluß,“ welchen dieſe auf ſolche Weife erhielten, wit 
zuweilen von dem regierenden Grafen in feinem Zeftamente buch je 
Beitimmung anerkannt und befördert, daß von den min 
Söhnen der Wuͤrdigſte die Regierung übernehmen folle. 
Dazu fam noch befonders die eigenthuͤmliche Geftaltung dee Bis 
hittniffe durch die Reformation. Die Grafenfamilie hatte von j 
duch Verforgung ihrer nicht zue Megierung gelangenden Söhae 
geiftlihen Aemtern zu große Vortheile von der Entholifchen Kine # 
habt, als daß fie ſich fogleih im Anfange und freimillig der Nefeuir 
tion hätte anfchliegen können. Die Einführung derfelben ging vie 
von den Geiftlichen felbft und dem Volke aus und wurde vom IM 
Grafen mehr aus Noth genehmigt, als befördert und unterflügt. Zum 
trat Dtto IV., unter welchem dieſe Veränderung vor fich ging, fele 
fetbft zum Proteftantismus über, jedoch mehr aus politifchen Grimden, 
als aus veligiöfer Ueberzeugung*), und auch unter feinen Soͤhnen wd 
Nachkommen findet ſich noch einige Zeit hindurch Beine Uebereinflli® 
mung in ber Eirchlichen Anficht. Darin lag denn bei einem Regierung® 
wechfel für die aleichberedytigten Bewerber eine weitere Weranieffung 
entweder durch Geltendmachung ihrer proteftantifcdyen Grundfäpe abe 
durch Entwickelung anderer gefälliger Eigenfchaften die Zuneigung IE 


— — — nn —— 


*) Er hatte ſich zum zweiten Male mit der braunſchweigiſchen | 
Eliſabeth vermaͤhlt und fuchte die Freundfchaft des braunſchweigiſchen 
zu gewinnen. Später hinderte ihn jedoch fein Proteftantismus nicht, iR 
nifcher Obriſt unter Alba (1566) die für ihre Glaubensfrei weit 
Niederländer zu bekriegen und gegen fie ein ſelbſtgeworbenes Korps 2. 
Reitern zu führen. 
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Otto, die Mebenlinie zu Brake, der dritte, Hermann, wefei 
bald nach des Vaters Tode Einderlos, und der vierte, Philipp, weh 
der Stammvater ber alverdiſſiſchen, fpäter fchaumburg = lippiiden 
Linie, welche noch gegenwärtig zu Buͤckeburg fortblüht. Der Leſter 
gelangte durch ein Zufammentreffen glüdliher Umftände zum Be 
eined Theils der vormaligen Sraffhaft Schaumburg. Als naͤmlich im 
Jahre 1640 Graf Otto VI von Holflein- Schnumburg , der Erste & 
nes Geſchlechts, verftorben war, machte neben mehreren andern Kb 
fhaftsprätendenten auch defien Mutter, eine geborene Gräfin zur iym, 
Anfprühe auf den Nachlaß und übertrug ihre Rechte auf ihren juͤngte 
Bruder, den Grafen Philipp zurkippe. Den Bemühungen deffike 
gelang ed, nach mehrjährigen Unterhandlungen im Jahre 1647 aa 
im Artikel XV bes 1geftphälifchen Friedens beſtaͤtigten WBergieih u 
Stande zu bringen, vermöge welches die Grafſchaft Schaumbrrz 
nachdem einige Aemter an Hannover abgetreten waren, zuifke 
Heffen:Eaffel und dem Grafen Philipp zur Rippe getheitt werk, 
jedoch fo, daß Lesterer die Eleinere Hälfte erhielt und diefe von Hiſſe 
zu Lehen tragen mußte. Diefer lippifche Theil der vormaligm Gab 
fhaft Schaumburg bildet das jesige Fuͤrſtenthum Schaumburg: 
Lippe, meldes nicht nur geographifh von dem Fürftenthum Lippe 
völlig getrennt ift, fondern auch fo menig biftorifh als politiſch mE 
demfelben in icgend einer Beziehung fteht. 

Die vom zweiten Sohne Simon’s VI. geftiftete brafifde 
Mebenlinie, welche vier lippifche Aemter im Paragialbeſitz hatte, @ 
loſch im Jahre 1709. Die Theilung Ihres Nadylaffes veranlafte geb 
fchen der vegierenden Hauptlinie zu Detmold und der jüngeren Bıb 
zu Buͤckeburg den heftigften Streit, welcher fih über ein Jahrhru 
furtgefponnen und erſt neuerlich durdy zwei ergangene Austrägalerfemb 
niffe feine endliche Erledigung erhalten bat. Der Fuͤrſt zu Schaum 
burg-Lippe befaß aus dem brakiſchen Nachlaſſe das Amt Ylem 
berg; er behauptete aber, daß feine Linie bei der Theilung dieſes Rebe 
Laffes verkürzt fei, weshalb er noch zwei andere Tippifche Aemtm Is 
Anfprudy nahm, und zwar fo, daß er Über diefe feine Lippifchen Be 
fisungen bie volle Staatshoheit ausüben und Ddiefelben mit feine 
fhaumburgifhen Befisungen zu einem Staatsgebiete vereinigen weil 
Das zu Detmold regierende Haus beftritt nicht nur diefe Anfgehit 
ber jüngeren ®inie, fondern nahm auch, vermöge bes im Tipgifie 
Haufe beftehenden Primogeniturrchts die bis dahin flreitige Gew 
rinetät über das im Beſitze des andern Theils befindfiche Amt Blow 
berg für fih in Anfprud. Ueber diefe wechfelfeitigen Anfprüche mat 
mit mehrfachen Unterbrechungen von 1318 bis 1830 heim Bunbdetup 
verhandelt. In dem lektztgedachten Jahre erfolgte, nahdem da ® 
gebliher Verfuh zur gütlihen Wermittelung gemacht worden, W 


Ucherweifung dieſer Streitigkeiten an dag großherzoglicht 
diſche Oberhofgericht zu Mannheim, als erwaͤhltes 
gericht, welches am 20. und 22. December 1838 zwei 
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koͤniglich banndverifhen, kurfuͤrſtich Heffifchı ı unb Fish 
waldeckſchen Gebietstheilen umgeben. Das Land ich von uf 
en Bergketten durchzogen, unter benen der Teutoburger hi 
vorzugsweife genannt zu werben verdient. Eichen» unb | 
dungen befeänzen die Gipfel ber Berge; die Thaͤler und Ebenen I 
fruchtbar und mohlangebauet. Unter den Fluͤſſen find die Wefer, Egg 
und Werre die wichtigſten. Die Bevölkferung bed Landes Kia 
der Bundesmatrifel zu 69,062 angegeben, beträgt in der Wirkiihäit 
aber gegenwärtig ungefähre 100,000, "in 7 Städten und ema 1 
Flecken und Dorffchaften lebend. Das regierende Haus und bie Bee 
zahl der Einwohner bekennen ſich zu ber reformierten Gonfeffion; ich 
aibt es auch drei lutherifche und zwei Eatholifhe Gemeinden im Ba. 
Die Anzahl der Juden beträgt ungefähr 1000. 

In dem Fuͤrſtenthume Lippe bat fih, wie faft in allen ande 
deutfhen Ländern, ſchon frühzeitig eine landftändifhe Ba: 
faffung entwidelt. Die Entftehung berfelben laͤßt ſich auf das Sal 
1368 zurüdführen, wo Simon III. feinen Burgmännern und Gelee 
in einer förmlihen Urkunde — das Pactum unionis genamt — 
die Verficherung ertheilte, daß feine Lande ſtets ungetheilt bleiben mb 
nie mehr denn einen Herten haben follten. Seine Ausbilbung v 
feftere Begründung erhielt das Inſtitut der Landflände im 16. Ye - 
hundert. Diefelben beftanden aus den adelichen Befigern der Iaubungb: 
fähigen Nittergüter, 28 an ber Zahl, und aus den Deputicten dw 
ſechs Iandtagsfähigen Städte. Jene bildeten die erfte oder ritter⸗ 
fhaftlihe, dieſe die zweite oder ftädtifche Curie. Cine Mm 
faffungsurtunde war nicht vorhanden, fondern es beruhten bie Hl 
anderwaͤrts die landſtaͤndiſchen Rechte auf Obfervanz und \ 
Unbeftritten war das Recht der Steuerbemilligung, und es ftanden bie ug 
descaffen unter fpeciellee Auffiht eines landfländifchen Ausſchiſ 
Auch war den Ständen eine Theilnahme an der Suftizvermaltung: ii 
Hofgerihts, fo wie eine Mitwirkung bei eintretenden VWormundfcußt, 
im regierenden Haufe ausdruͤcklich zugeſicher. Dahingegen mar fh 
tig, 0b, abgefehen von den Steuerfahen, den Ständen bei dee Ur 
fesgebung eine blos berathende oder eine negativ entfge® 
dende Stimme zuftehe. Won Seiten der Regierung ift letztere wir 
mals zugeltanden. 

Der Untergang bes römifhen Reiche begrub auch die Tanker 
difhe Verfaſſung des Fuͤrſtenthums Lippe unter femen Truͤrmm 
Diefelbe wurde zwar nicht ausdruͤcklich aufgehoben, trat jedoch feit MM 
Sahre 1805 factifh außer Wirkfamkeit, indem die Landftände, 
man in damaliger Zeit nur als einen läfligen Hemmſchuh für bie 
gierungen betrachtete, und welche in ihrer veralteten Form den 
derungen der Zeit nicht mehr entfprachen, nicht weiter einb 
ben. Das Land befaß damals in der Fuͤrſin Paulina, 
tend der Minderjährigkeit ihres Sohnes, des jegt regierenben 
Paul Werander Teoyoid, de uurmundfcaftliche 
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ebenfalls 7 zu wählen haben. Die Ritterfhaft, | ren Gemiii 
nur aus 28 Gütern von mäßigem Umfange befteht, tt bie um 
Stärkften vertteten. Fruͤherhin war der Abel -ein nothwendiges Bi 
der Landftandfchaft ; nach der neuen Verfaffungsurkunde werben äh 
von den 7 Abgeordneten des erftien Standes zwei aus der Bitte im 
bürgerlichen Nittergutsbefiter gewählt. 

Die Landftände theilen fih in zwei Curien, — nad) dem Pauli 
ſchen Entwurf folte nur Eine beſtehen — indem bie Abgrorkene 
der Ritterfhaft die erfte Curie, die der Städte und des platten Eaniı 
zufammen aber die zweite Curie bilden. Die Berathung gefdich is 
gemeinfchaftlicher Werfammlung, die Abftimmung aber curimmii; 
jedoch wird in allen Steuerſachen durdgeftimmt, fo daß hier, aim 
Ruͤckſicht auf den Stand, lediglich die Mehrheit der Stimmen milk 
det. Den jebigen Ständen find alle diejenigen echte zugeſchet, 
welche den alten zugeflanden haben, namentlidh das Recht der Stu 
bewilligung, die Theilnahme am Generalhofgeriht, an ber Amin 
ftration der Landescaſſen und an der Landes: Tutel, fo oft derm Is 
ordnung fi nöthig macht. Der alte Streit über das Votum sommer 
tativum oder negativum fit aber auch jetzt unentſchieden gebicdes 
Die Wahl der Landesabgeordneten gefchieht jedes Mal auf die Deu 
von ſechs Jahren. Das Wahlſyſtem ift etwas compficitter Art. M 
den erften Stand find gar Feine MWahlvorfchriften erlaffen, da Nie dr 
terfchaftliche Corporation fih hierin freie Hand behalten bat. Ya Im 
Städten wird ein eigener Wahlkoͤrper gebildet, beftehend aus den ib 
gliedern des Magiſtrats, den Repräfentanten der Buͤrgerſchaft und 
einer gleich großen Anzahl von Wahlmännern aus der Mitte ber Ui 
gen Bürger. Auf dem platten Lande finden Doppelmahlen Statt, NM 
zuerft die Wahlmänner und von bdiefen die Abgeordneten ermählt we 
den. Der Regel nad foll alle zwei Jahre Landtag gehalten wei 
deffen Dauer auf 14 Zage bis 3 Wochen beftimme ift. In der Bab 
fhenzeit hat ein Ausfhuß, wozu jeder Stand einen feiner Abgenb 
neten ermwählt, die fiändifhen Nechte und Intereffen zu wahren. 

Der erfte Landtag nach Maßgabe der neuen BVerfaffungsukute 
wurde im Sommer 1838 gehalten. Das Land verdankt bemſcha 
einige nicht unmwichtige Gefege, wie 3.8. ein Abldfungsgefeg, Ai 
Verordnung wegen Einführung der Maiſchſteuer ftatt der Mb 
herigen Blafenfteuer u. f. w. Ein heftiger Conflict erhob 14 is 
Laufe der Verhandlungen zmwifchen ber erften und zweiten Curie me 
treff der Srage wegen Befleuerung des erimirten Grund | 
eigenthums. Die adelihen und einige andere eremte Güter 
nämlich zu ben allgemeinen Landesbebürfniffen bisher überall keinen M 
trag geleiftet; da nun von Seiten des zweiten und dritten S 
auf deren Heranziehung zur Grundſteuer gedrungen wurde: fo weil 
plöglich die Av atlichen Abgeordneten der Nitterfchaft, um gb 
dieſer Steuentage der Majoritaͤt zu unterliegen, ben a 
Tonnten nur durd eine erntlihe Tofletterung der Regierung gie 
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Specialcecepturen beftritten werben. Die Folge d Spfiems: ik due, 
Menge von Caſſen, melde unter einander im viein her Verahmung 
ſtehen, und melde theils aus anderen Caſſen, theils unmittelbarer 
Lande ihre Einnahme beziehen. Die Hauptfinanzquelle Bilder: De} 
Domanialvermögen, welches von der Rent fammer vermalt 
wird. Aus ihrer Caffe werden der Regel nad) die fänmtlichen öfes 
lichen Beduͤrfniſſe beftritten. Das Land felbft leiſtet mur einen mäfigm 
Zuſchuß vermittelft der Comtribution oder Grundftewer, melde 
in den Städten und von den contribuablen Unterthanen des platım 
Landes noch gegenwärtig in bemfelben Betrage wie vor 100 Jehen 
erhoben wird. Die Verwaltung der vom Lande aufgebrachten Gteum 
flieht, tie ſchon oben bemerkt worden, unter det Gontrole ber Bank 
ſtaͤnde. In der lippiſchen Finanzverwaltung hat feit mehreren Diem 
nien ein verfländiger Geift der Sparfamkeit geherrſcht, fo daß, ungude 
tet dev in meuerer Zeit fo fehr gefliegenen Stantsbedürfniffe, em 
Dedung noch immer möglich geweſen ift, ohne die Unterthann 
neuen drüdenden Abgaben zu belaſten. Ia, man hat fic auf du 
legten Landtage felbft im Stande gefehen, einen Theil der alchen 
brachten Gonteibution vorläufig für die Dauer von zwei Jahren 
laſſen. Vielleicht find in feinem andern deutfhen Bund: 
öffentlihen Abgaben fo wenig druͤckend als im SFürftenthum 
Nur die Vefteuerung der Branntweinfabrication wurde im Fahre 
eingeführt, zur Beſtreitung der fo fehr angewadhfenen Militär: 
für welchen Zweck die älteren Mittel durchaus unzulänglic 
Die gefammten Einkünfte bürften ſich appropimativ auf 300, 
veranfhlagen laſſen. Schulden hat das Land wenig oder 
wenn naͤmlich die ausftehenden Activa mehrerer Caſſen und 
werthvolle Grunderwerbungen dagegen in Anfchlag gebracht 

As das erfte Getverbe muß die Eandwirthfchaft gem 
den. Der Bauernftand, deffen geiſtige und leiblidye Mopli 
ſichtbaren Aufblühen begriffen ift, bildet den Kern der Ber 
Der Aderbau wird mit Fleiß und Einfiht betrieben, fo daß er, 
geachtet der im Ganzen nur mittelmäßigen Bobenbefchaffenheit umb 
ſtatken Bevölkerung von ungefähr 5000 Einwohnern auf der Quwabı 
nicht nur alle erften Lebensbeduͤrfniſſe im Lande ſelbſt, fo 
noch einen Ueberfhuß von Producten für da6 Ausland Liefert, 
einem blühenden Buftande befindet ſich namentlich die Pferde; 
für deren Veredfung durch das dem Hippologen wohlbekannte © 
und das damit in Verbindung gebrachte Landgeſtuͤt ſehr viel 
ist. Große Fabrikanſtalten find nicht vorhanden; bahingegen 
Fabrication der Leinewand, befonders als Mebengemerbe ber 
Landwirthe, ſehr ſchwunghaft betrieben. Ein großer Theil 
nannten Bielefelder Leinewand iſt lippiſches Fabricat, 
zu Bielefeld Bleiche und Appretur und fuͤhrt daher auch den 
Eine andere gröbere Sorte kommt unter dem Namen „® 
nen” in den überein Hai. Die Einnahme des 
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Die Stammgrafichaft Schaumburg felbft fuchte i | te Sameifie Dual 
Käufe und Lehensverbindungen mit Braunfchweig, : ı n und ben M 
thümern Minden und Paderborn zu vergrößern und Träftiger gm mundhe, 
und dehnte die allmdlig ſich entwickelnde Landeshoheit ungefähe Di af 
die Grenzen ber im Kingange bezeichneten Landfchaften aus. Dee im 
Sabre 1640 erfolgte (auf dem berüditigten Dildesheimer Gaflmahl 
wahrfcheinlich durch Gift verurfachte) Einderlofe Tod des letzten rem 
Dtto VI. hatte indeß eine wefentlihe Aenderung der Dinge zur Sale 
Während nämlich feine Mutter Elifabeth, eine Zochter aus dem Hech 
ber Grafen zur Lippe, als Altodialerbin auftrat, bie urfprängige 
Grafſchaft in Anfpruh nahm und die Regierung ihrem Bruder, be 
Grafen Philipp von Lippe: Alverdiffen übertrug , meldeten fidh Helen, 
Minden, Braunſchweig und Paderborn zur Exrbfchaft der Lehenöfkkk, 
worüber die Auseinanderfegung mit Minden am Schwierigften war, dum 
Rechtsſtreit zur Folge hatte, und erft im meftphälifchen Srieden wute 
dem — theild durch eine Heicath zwifchen dem Grafen Philipp und dus 
beffifhen Prinzeffin, theil durch Abtretung eines bedeutenden Gebiet 
und lehnbarer Auftragung des übrigen erlauften — Schuge von Kuren 
geordnet wurde *). Das auf biefe Weife diplomatifcy anerkannte Tax 
torium erhielt von nun an den Namen der Grafſchaft Schaumbmp 
Lippe. Nochmals mußte indeß nach dem Einderlofen Tode des Graf 
Wilhelm Friedrich Ernft (1777) der Manneftamm aus ba 
gräflihen Haufe Lippes Alverdiffen- erneuert werben, und ber Gef 
Philipp Ernſt, Vater bes jegt regierenden Landesfürften Berg 
Wilhelm (feit 1787), ift daher dee Stifter einer neuen U 
Nach der Aufhebung des beutfchen Kaiſerreichs trat das Land AUF 
als Fuͤrſtenthum **) in den Rheinbund und 1814 mit gleichem eng 
als fouveräner Staat in den beutfchen Bund. Die Folgen, wi 
der im Jahre 1838 durch Richterſpruch gefchlichtete Rechtsſtreit mi 
dem fürftlihen Haufe Lippe-Detmold auf die Territoriaroerhäftniffe ie 
Landes gehabt hat, find fchon oben in dem Art. „Rippe” ungefäht 
und beftehen, der Hauptfahe nah, in dem Verluſte der Tandesheheib 
lihen Rechte über das Amt Blomberg. 

Das jegige Fürftentbum Schaumburg » Lippe begreift daher mw 
noch einen Theil der ehemaligen Grafſchaft Schaumburg, deren anle 
rer unter heſſiſche Hoheit gefommen ift, liegt zwifchen hanndumikies 
und preußifchen Landesthellen, fo wie dem heſſiſchen Antheile ven 
Schaumburg eingefhloffen und hat durchaus Feine Beſtandtheile Wei 


*) Eichhorn's beutfche Staats: und Rechtsgefchichte Ip. 4. .8 
not. 1. (©. 271.) " 

**) Schon ber Graf Ernft wurde vom Kaifer Ferdinand II. im hi 
1620 in den Fürftenftand erhoben, gericth jebod dadurch mit Dä 
Streit, welches darin erneuerte Anfprühe auf Holſtein zu erbliden 
Ein Eleiner darüber geführter Krieg hatte zur Folge, baß das Laub 
Kaifergulden an Dinemart beraten, und Ernſt feinem Zitel als 
Holftein und Schaumburg nllagn wur, 
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finden wir bei Geldbewilligungen nicht nur bie gewoͤhnliche Wekkigmm 
der Privilegien, fondern auch wiederholte Landesabminifttationen wir 
rend der Minderjährigkeit der Exbgrafen (wie 1534 bei ber Aue 6 
Grafen Abolf XI. nad Coͤln) unter Theilnahme der Ritterfek. — 
Ein anderer der gräflihen Macht nadıtheiliger Umftand war bie Undb 
ftändigkeit der Erbfolgebeftimmungen. Die Söhne des lehten dam 
den Grafen galten bei deffen Tode ſaͤmmtlich als gleichberechtigt, wu 
da bei dem geringen Umfange der Graffchaft Zheilungen fehr bald zw 
gänzlihen Berlufte des Ganzen geführt hätten (nur fo lange Hoffe 
noch damit verbunden war, fanden ſolche Statt), fo mußte immer da 
Vereinigung uͤber die Nachfolge in der Regierung erreicht werde 
Zwar half zur Verforgung der übrig bleibenden Prinzen regelmäßig ik 
Kiche aus; allein auch den gräflichen Domherren, Bifchöfen und &p 
bifchöfen in Hildesheim, Minden und Coͤln gefiel es nicht felten, be 
prieſterlichen Würde ungeachtet, als Mitbewerber um bie Hertlchaft af 
autreten oder folhe als Wormünder im Namen des minderjährigen — 
unter der Zahl der jüngern Brüder mohl noch nicht: einmal befie 
ten — Megierungsnachfolgers in Anfpruh zu nehmen. Unter folle 
Umftänden hing bei einem Regierungswechfel für die verfchiedenen Ab 
tendenten regelmäßig viel davon ab, bie Landftände für ſich zu gene 
nen, und der Einfluß ,mwelchen diefe auf ſolche Weiſe erhielten, wet 
zuweilen von dem regierenden Grafen in feinem Zeftamente buch fh 
Beitimmung anerkannt und befördert, daß von den minderjägiigi 
Zähnen der Würdigfte die Regierung übernehmen folle. 

Dazu fam noch befonders die eigenthümlidye Geftattung der M 
haͤltniſſe durch die Neformation. Die Grafenfamitie hatte von P 
durch Verforgung ihrer nicht zur Megierung gelangenden > J 
geiftlichen Aemtern zu große Vortheile von der Eutholifchen Kr 
habt, als daß fie fi) fogleih im Anfange und freimillig der 
tion hätte anfchließen Tonnen. Die Einführung derfelben ging | 
von den Beiftlidyen felbft und dem Volke aus und murde vom WR 
Grafen mehr aus Noth genehmigt, als befördert und unterftürt. 8 
trat Dtto IV., unter welchem diefe Veränderung vor ſich ging, pH 
ferbft zum Proteftantismus über, jedod mehr aus politifchen Griuch 
als aus religisfer Ucberzeugung*), und auch unter feinen Söhnen wP 
Nachkommen findet ſich nody einige Zeit hindurch Leine Uebereinfiih 
mung in der Eirchlichen Anficht. Darin lag denn bei einem Regirungß 
wechfel fir die aleichberechtigten Bewerber eine weitere Veranlafiaig 
entweder durch Geltendmachung ihrer proteftantifchen Grundfäge iR 
durch Entwidelung anderer gefälliger Eigenfchaften die Zuneigung I. 


— — — — un 


*) Er hatte fich zum zweiten Male mit der braunfchweigifchen 
(Eliſabeth vermählt und fuchte die Freundfchaft des braunſchweigiſchen 
zu gewinnen. Später binderte ibn jedoch fein Proteftantismus n 
niſcher Obrift unter Alba (1566) die für ihre @laubensfreiheit 
Niederländer zu befriegen und gegen fie ein ſelbſtgeworbenes Corps WM} 
Reitern zu führen. j 
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welche früher in einem bedeutenden Grabe zugleich bie Inheber ie 
phnfifhen Macht gewefen waren, jest, nachdem fie diefe verloren hal, 
in ber moralifchen Unterftügung ber Öffentlichen Meinung seines Ga 
finden tonnten, und beförderten eben fo fehr daS Gedeihen bei Ram 
hismus im achtzehnten Jahrhunderte. Immer mehr wurden bie fi 
lichen Rechte auf Koften der ftändifchen erweitert, die fiscaliſches Is 
fprüche vermehrt und die Freiheit in der Steuerbemilligung beſcheich 
Den legten, aber fhon auf ohnmaͤchtige Häülflofigkeit deutenden Berah 
zur Miedecherflellung oder Rettung ihrer Befugniffe und zum Ode 
gegen landesfürftliche Eingriffe machte die Mehrzahl der Corporatisen 
im Lande (die Stände felbft, als folche, nahmen nicht Theil daran) ia 
den legten Regierungsjahren bes Strafen Philipp Ernft (f. 178) 
durch einen beim Reichskammergerichte erhobenen Proceß, befien game 
dürftiger Erfolg aber in dem durch preußifhe Commiffarien im fie 
lichen Auftrage mit der Wormundfchaft des minderjährigen Ges 
Georg Wilhelm vermittelten fogenannten Zandesvergleiche von 17 
(publicirt 1792) beftand. Das Land konnte darin nichts weiter mb 
hen, als die Zuficherung, daB jährlich für die fürfiliche Kammanih 
nur zwoͤlf monatliche Contributionen zu den laufenden Bebuͤckniſc 
und Beiträge zu aufßerordentlihen Ausgaben nur auf erfolgte Rob 
fung des Bedarfs erhoben werden follten, fo tie bie Zeftfegung ie 
Beitragspflicht zur Schuldentilgung und zum Chaufjeebau auf beſicct 
Quoten. Wegen der Meierverhältniffe und der Leibeigenfdaft Mb 
Alles im Wefentlihen beim Alten, und einige Befchränfungen ba S 
miniftrativgewalt in einzelnen Dingen find fo geringfügig, daf man den 
aus deren Aufnahme in die Vergleihsurtunde abnehmen kann, wie fR 
die Alleinherefchaft der Regierung ſchon jede Selbftftändigkeit der M 
viduen und Gorporationen zurüdgebrängt hatte, und wie man es fü 
als Gewinn betrachten mußte, nur fo dürftige Conceffionen zu lange 

Die Aufhebung des deutſchen Reiches und die Feftfegung der fe 
zöfifhen Herrſchaft in Deutfchland hatte für die Verfaſſung Gem 
burgs zunaͤchſt die Folge, daß die Thätigkeit der Landitände fach 
ganz und gar aufhörte; im Ganzen ohne fonderlidye Xheilnahme ie 
Volks, welches auch durch die Geſchichte des aanzen legten Jatch 
derts allerdings nicht an eine großartige Auffaffung bes JInſtituts ge 
möhnt war. Die gute Folge hatte indeß das franzäfifche Giehheih' 
princip, daß die Regierung nun endlich zur Aufhebung der Leibeigee 
(haft fchritt (1810), obgleid man aud) dabei auf einen höheren Gmb: 
punct der Beurtheilung fich nicht erheben konnte, vielmehr der Sech 
tigkeit nur fo weit nachgab, daß die dem Landesfürften ſelbſt zuſtchee 
Leibherrlichkeit unentgeltlich aufgehoben werden follte, wogegen 
£eibeigenen der Privatgutsherren ihre Freiheit durch ein gefehih 1 
flimmtes Aequivalent erfaufen mußten). 


— 2 


*) Zur Ehre der Wahrheit muß hier indeß bemerkt werden ug 
Entſchaͤdigungsanſpruͤche der Privatieibherren binnen ber vo 
9 
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nigftens in einzelnen Faͤllen neben dem ftänbifchen Gutachten 
zugleich die Einwilligung gefordert wird; dem vernünftigen Stactkredte 
ift aber damit noch nicht Genüge gefhehen, und außerdem bu be 
Unbeftimmtheit der Saflung der Keim zu vielen Streitigkeiten über We 
Stage gelegt: welche Geſetze ihre Wirkſamkeit auf die Landesver⸗ 
faffung dußern, und welcher Einfluß ein mefentlicher fei? Daß fe 
manche wichtige Beflimmung fehlt, 3.3. über die allgemeinen Rat: 
bürgerlichen Rechte, über die in der Bundesacte geficherte Freiheit be 
Dreffe, über die ſchon im diteen Staatsrechte anerkannte*) Verur 
mortlichbeit ber Minifter oder fürftlihen Näthe, über Deffentlichkeit da 
ftändifhen Verhandlungen u. ſ. w, mag nad) dem damaligen Stan: 
puncte der Gonftitutionspolitit, befonders im nördlichen Deutfdlael, 
ber Verordnung nicht zum Vorwurf gemacht werben ; doch müflen we 
uns daraus, fo wie aus der Unvollftändigkeit des Ganzen überzeugen, 
daß die Verordnung denjenigen Anfprühen, welche man auf dem he: 
tigen Standpuncte an eine liberale Verfaffung macht, wohl fchierid 
noch genügt. 

Das Widhtigfle, mas man mit der neuen Berfaffung für ba 
Augenblid zu regulicen hatte, waren bie Zinanzen des Landes. Die 
älteren Schulden waren wohl getilgt, allein die legten Kriegsjahre hattın 
deren neue verurfacht, und es fragte ſich, wer biefeiben zu übernehmm 
habe. Ferner hatte durch Errichtung bes deutfchen Bundes und ie 
neue Mititdrorganifation die Landesverwaltung eine veränderte Gew 
lage erhalten, und die nad) der althergebradhten Sinanzeinrichtung in be 
Verfaffungsgefchichte bei jedem einzelnen Falle regelmäßig moieberkehernben 
Zweifel darüber, welche Ausgabe das Land, und weldhe der Ih p 
übernehmen habe, bedurften auch hier einer Erledigung , da man ik 
Vortheile einer Verbindung. der Domanialcaffe mit der Kandescaffe ae 
nicht für überwiegend hielt. Diefe Fragen bildeten die Hauptaufgek 
des Landtags vom Sahre 1818, melde duch den Landtagsſchluj wem 
13. u. 19. März dahin erledigt wurde, daß der Fürft die fdmmelen 
Schulden der Randescaffe im Betrage von 106,000 Thalern übernahen 
dagegen aber auch die etwa gleich hohen Activen jener Caſſe überwicſen 
erhielt, daß ferner die aus allgemeinen Bundesverpflicdytungen und buh 
die im Kriege nothwendige Randesvertheidigung entftehenden Koſten fr 
außerordentliche Landeskoften erklärt, und zu neun Zehneheile 
vom Lande und zu einem Zehntheile vom Fürften übernommen wurde. 
Die bei jenem Landtagsfchluffe unerledigt gebliebene Frage über die ie 


— — —— 


”) Leyser medd. ad Pand. Sp. 171 med. 20. „Poterit etiam ministe 
promto nimis ad iussa principis absequio peccare, quando scilicet mandaa 


improba et iniusta exsequitur.“ Ueberhaupt ftellt Levſer ie, pm 
de rT 






























den vorhergehenden und nachfolgenden Abhandlungen Grundfäge 
DBerantwortlichkeit der Minifter auf, welche viel freifinniger d, 
jenigen, bie den jesigen bdeutfchen Werfaffungen zum Grunde diegen 0, 

wi 






welche doch nach der Behauptung der retrograden Partei nur day 
aöftfche Revolution nach Deutfchland gekommen fein follen. - 
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Erneuerung biefe® Vertrags wird im bevorftehenden Herbſte abermals 
Veranlaffung zu einem Landtage geben. 

MWenn man nur nach einzelnen dußeren Erſcheinungen urifelle 
wollte, fo tönnte man die gegenwärtige Lage des Laͤndchens eine be 
friedigende nennen. Die ohnehin nicht bedeutenden früheren Gculen 
wurden durd den Landesvergleih 1818 abgetragen; feitbem finb freiih 
in den Sahren 1831 und 1852 durch die Sendung des Gontingens 
nad Luxemburg im Auftrage der Bundesgewalt abermals etwa 26,000 
Thaler neue Schulden verurfadht, jedoch durdy die von Bunde vergk 
teten Gelder 16,000 Thaler zurüdigezahlt, fo dag die gefammten kam 
desfchulden fich im jetigen Augenblide nicht über 10,000 Thaler be 
laufen. Die Steuern find gering, die Landleute zum Theil gan 
wohlhabend, frequente Straßen durchfchneiden das Gebiet, wie es übe 
haupt dem durch die Natur im Ganzen glüdlidy ausgeftatteten Laͤnbdche 
nicht an Erwerbsquellen fehlt. Dennoch ift dee Heine Staat in [eine 
gegenwärtigen Erfcheinung nicht das, was er nad) dem Umfange felne 
Hülfsmittel und der Züchtigkeit feiner Bewohner bei freierer Geis 
thätigkeit fein koͤnnte. Die Waldung mit der fehr begünftigten Jap 
ift Eigenthum des Fürften, mandje Gewerbebetriebe (3. B. bie Yeuuub 
meinbrennerei) find monopolifirt, und überhaupt gewährt das Land mc 
das Bild eines dem Fuͤrſten gehörenden großen Rittergutes, «is dad 
ſelbſtſtaͤndigen conftitutionell regierten Staates. Die zu den ee 
lichen Staatsbedürfniffen erforderlichen directen Steuern, wede ef 
dem Landesvergleihe in die Kammercaffe fließen, laſten unter bau 
Namen der Contribution allein auf dem pflichtigen Grundeigenthunse, mis 
gegen die Befiger des fogenannten freien Eigenthums nur zu den aufn 
ordentlichen Landeslaſten (f. oben) in einem Verhäftniffe, welches vom but 
Sräuleinfteuern entlehnt ift und auch daher feinen Namen behalten dh 
mit allen Uebrigen beitragen’). Won einer Hunde» und Taubenfieuch 
fo wie von den Einzugsgeldern wird die Irrencaffe, von der Stempeb 
fteuer die Gensd’armerie erhalten. Die indirecten Steuern haben je 
ih 27,100 Thaler aufgebracht. Da indeß die Branntweinbrennerei ut 
vom Fürften betrieben wird, fo läßt ſich derfelbe die von feinen Brew 


fol, ein ſolches noch nicht erfolgt ift, wenn die Stimmen auf beiben Scum 
are getheilt find, daß alfo Stimmengleichheit für Ablehnung geilen 
mu 


*) Zu der einfachen FZräuleinfteuer tragen bei: 


die Ritterſchaft "213 Thaler 

die Städte und Flecken 363 = 

die Amtsunterthanen (Bauern) 1833 = 

die Freien, Erbpächter und Tuben 331 = 

2740 Thaler ( 
dic fürftliche Rentfammer 5 2714 = 





zufammen 3014 Thaler. 
3u ben außerorbentliden Landeslaften werben gewöhnlich 2, 24 odee 8 
leinfteuern von den Ständen bewilligt. 


ur 


nn u 


- 


Bemufteuer 
1. Außerdem 

” eine Menge anderer tſchaͤbigungen, 

je nur etwa 10,000 Thaler als reiner Ueberſchuß in bi 
fleuercaffe fließen. — Die Bauern lelden noch fehr unter di 
von Dienften und grundherlichen Praͤſtationen. Da fie 
Lanbesfürften felbft pflichtig (fogenannte Kammerbauern) find, fo wärbe 
eine zweckmaͤßige Ablöfungsorbnung wohl Feine geoßen Schwierigkeiten 
Haben, wenn die Staatsgewalt ſich dafuͤr entſchlede. — An ber Spitze 
bee Verwaltung fteht als hoͤchſte Landesbehoͤrde die Regierung, 
bie oberfte Adminiftration in allen Landesſachen und die auswärtigen 
Angelegenheiten beforgt, zugleich Lehnshof und Juſtizſenat iſt. Unter 
ihr hat die Rentkammer bie Verwaltung der Domänen, ber Finanzen 
amd ber Finanzregalien (Bergwerke, Forſten und Gefundbrunnen) ; 
allgemeine und mebicinifche Polizei beftehen eine Polizelcommiffion und 
ein Collegium ınedieum. Die vorherrſchende Tendenz der poilzeillchen 
Fürforge für das Wohl der Fandesangehörigen fpricht ſich im der alt» 
hergebrachten Marime bes Vielregierens und der patriarchalifchen Bevor⸗ 
munbung, befonders der Bauern, aus; viel weniger energifch und wach 
ſam iſt dagegen die Sicherheitspolizei, und es iſt eine auffallende Er⸗ 
ſcheinung, daß fehr häufig über Räuberbanden geklagt wird. — 
der Suftizverwaltung befteht noch die Patrimonialgerichtöbarkeit der Städte 
(zum Theil auch mit Criminaljurisdietion) neben dee fuͤrſtlichen, für 
die zweite Inftanz bie Juſtizcanzlei als Obergericht, von welchem dann 
weitere Berufungen an den Juftisfenat der Regierung gehen*). Als 
Legte Inſtanz befleht dann das mit Braunſchweig, Lippe- Detmold 
und Walde gemeinfchaftliche Oberappellationsgericht in Wolfenbüttel. 
Fũur die fürfttichen Diener, die Bewohner freier Häufer und bie abelis 
hen Höfe gilt noch die Juſtizcanzlei als erfte Inftanz. 

Der Zuftand der kirchlichen Verhaͤltniſſe ift im Ganzen nicht er» 
feeulih. Die meiften Einwohner — nur mit Ausnahme von etwa 
600 Reformirten, 100 Katholiten und 300 Juden — bekennen ſich 
sum evangelifch =Iutherifhen Cultus. Das Confiftorlum, als oberfte 
peoteftaneifche Kirchenbehoͤrde, hat feit dem ſchon vor fünf Jahren er⸗ 
folgten Tode des Landesfuperintendenten nur ein geiſtliches Mitglied 
und zwar einen Affeffor; auch fol einftweilen noch Beine Hoffnung 
vorhanden fein, bie Vacanz wieberbefept zu fehen. Ueber die Form⸗ 
lofigkeit ber Prüfungen theologifder Ganbidaten hört und lief't man 
manche ernſte Rüge. Auch die erledigen Pfarrftellen werben, um die 
Einkünfte zur Bezahlung von Kichenfchulden, Baukoſten und bergleichen 
zu fammeln, oft lange Zeit unbefegt gelaffen, und dann auch wohl 








*) Wenn auch, tie allerdings verfihert wird, Beiſpiele von Gabinetds 
juftiz jegt nicht mehr vorfommen , fo leuchtet doch ein, daß bei der Berbin⸗ 

eines obern Gerichtöhofes mit der Minifterialbehörbe des Landes die Uns 
abhängigkeit des Richterſpruches Formel nicht mehr gefichert bleibt. 
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obendrein in ihren Einkünften geſchmaͤlert. — Die Heine ref 
proteftantifhe Gemeinde, zu welcher auch bie fürftliche Familie gehkkt, 
ftehbt in dem Spnodalverbande der Reformirten in Braunſchweig un 
“ Hannover, die Katholiten flehen unter ber kirchlichen Leitung des Bi 
[hof in Paderborn. — Die flaatsbürgerlihe Stellung der Juden f 
ber völligen Emancipation nahe, indem ſchon feit SO bis 100 Jahren 
ee —— welcher ein buͤrgerliches Gewerbe betreibt, den Chriſten gleich 
geſtellt iſt. 

Das unter dem Conſiſtorium ſtehende Höhere Schulweſen ſcheint 
ſeit einiger Zeit auf einen befriedigenderen Stand gebracht zu werden 
als auf welchem es ſich bis dahin befunden hatte, obgleich es noch iw 
mer an einem durchgreifenden Schulplane fehlt, und die Befrgung de 
Lehrerftellen mit Candidaten ber Theologie der eigentlich philologifcen 
Bildung hindernd entgegenfteht. Beſſer war es auch bisher ſchon mi 
den Volksſchulen, bei welhen hauptfähhlid) nur der Mangel es 
guten Bildungsanftalt für die Candidaten des Lehramts fühlbar iſt. 

Große wirktungsreiche Bewegungen find in einem Heinen Länbdhe 
nicht zu erwarten; der prüfende Bick muß bei der Frage fichen Ib 
ben, ob man aud hier mwenigftene bie Bedeutung der Zeit, welche fh 
in den größeren Erfcheinungen ſtammverwandter Länder fund gibt, ie 
griffen hat, und bemüht gemefen ift, durch Ausgleichung der bemerkbar ge 
wordenen Disharmonieen, durch vorurtheilsfreies Eingehen in die Fir 
derungen und Bedürfniffe der Gegenwart, fo wie durch Entwiddug 
des Volksgeiſtes jene lebendige Anhänglichkeit an das Beſtehende ber 
zueufen und zu Eräftigen, ohne welche bie felbfiftändige Erifteng be 
kleineren Staaten fchmerlih gegen die erfie von Außen kommende 
ſchuͤtterung gefichert fein möchte. K. Steinede - 


— — — — — 
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